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Jamiftr 13. |« 1864. 

Kdnigliche GeselkehafI der Wissensehaftea 

Sitzung am 2. Januar. 

Grisebach, über die von Fendler in Venezuela gesam- 
melten Bromeliaceen. 
Derselbe, über die Welwitfldua« 
Wicke, über die Krysialle in der Welwitscliia. 
Listing, über einen terrestrischen Sonnenhalos. 
Wöhler, Verseichnissd. Meteoriten md.Umv.<Sammlimg« 

Ueber die vonFendler inVenezuela ge- 
sammelten Bromeliaceen 

von Dr. Grisebach. 

Die Bromeliaceen sind dadm-ch merkwürdig, 
dato sie mit den Cacteen die beiden einzigen 
grösseren Pflanzengrappen bilden, welche auf 

den amerikanischen Kontinent ursprünglirh be- 
schränkt sind. Die in den Sammlungen der 
Weisenden vorkommenden Formen sind in neue- 
rer Zeit wenig beachtet worden , wfihrend die 
lebend eingeführten Arten in den Oartenschriften 
zu vielfaclien Besprechungen Anlass gaben. Für 
unser Universitätsherbarium wurden neuerlich 
Fendler's Bromeliaceen aus Venezuela vollstän- 
dig erworben, wodurch in Verbindung mit den 
von Kegel in Surinam gesammelten Formen ein 
schätzbares Material entstand, welches ich bei 
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der Bearbeitung der westindischen Flora zu be-» 
rucksichtigen mich veranlasst fand, um die un» 

genügend festgestellten Gattungen dieser Familie, 
auf eine umfassendere Artenkenntniss gestützt, 
revidiren zu können. Der Uebersicht der Fend- 
ler'schen Sammlung, die ich hier mittheile und 
von der etwa der dritte Theil aus unbeschriebe- 
nen Arten besteht, schicke ich einige Bemerkun- 
, gen über meine Auffassung der Gattungen vor- 
aus, wobei ich indessen bedauere über andere, 
die anscheinend gut begründet sind, bis jetzt 
keine Beobachtungen zu besitzen : dahin gehören 
von Ananasseen Cryptanthus El., Androlepis 
Brongn., Pothuava Gaudich., Araeococcus lirongn., 
von Tillandsieeu Encholirion Mart. und Garri- 
elia Gaudich., Cottendoriia £[1., Navia Mart.| 
Dyckia Sch., Bonapartea R. P. 

Ananas sa Lindl, beschränke ich auf die 
• Ananasseen, deren Frucht durch Verwachsung 
der Ovarien eine ganze Intlorescenz umfasst. 

Nidularium Lern, entspricht Plumier'sKa- 
ratas, und imterscheidet sich von BromeUa durch 
s} nipetalische Gorolle mit epipetalischen Stand- 
neu und durch gedrehte Narben. 

^ B r 0 m e 1 i a L. , auf B. Pinguin begründet, 
entspricht Beer's Agallostachys. 

Chevalliera Gaudich. beruht nur auf den 
Tafeln im Atlas der Bonite, zu denen der Text 
bekanntlich nicht erschienen ist. Ich ziehe da- 
hin Bromelia hngnlata L., die den eigenthümli- 
chen Bau der Corolle besitzt, w^elchen Gaudi- 
haud bei seiner C. ornata (a. a. 0. t. 62. f 12) . 
dargestellt hat. Der Unguis petalorum verdickt 
sich und erhärtet nach der Blüthezeit nebst den 
gleichfalls persistirenden , epigynischen 3 Fila* 
menten, während die Laminartheile der Corolle 
frühzeitig zerstört werden. Die Eier sind in der 
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Linne'schen Art freilich nicht mit einem Sdma- 
helfortsatz versehen, und die Blumenblätter, die 
in Gaudichaud's Abbildungen tubulöse Anhänge 
zeigen, sind wahrscheinlich nackt: allein diese 
Charaktere haben auch in anderen Gattungen 
keinen generischen Werth und der Habitus ist 
über eins tini III end. Nach Rudge's AbLildung sei- 
ner Bromelia longifolia, zu welclier Lindley's 
Homonym indessen nicht gehört, ist diese Art 
yielleicht ebenfalls eine Chevalliera. 

Aechmea P. (non Brongn.). Die ur* 
sprüngliche Art ist mir nur aus der Abbildung 
der peruvianischen Flora bekannt: indessen halte 
ich, der Ansicht v. Martius' und Sir W. Hooker's 
folgend, Hoplophytum Beer's und C. Koch's für 
dieselbe Gattung, welche habituell an den Gran- 
nen oder Domen, in welche die Brakteeu und 
gewöhnlich auch die Kelchlappen auslaufen, leicht 
erkannt wird. Brongniart hat Beer's Lampro- 
coccus von Ruiz' und Pavon's Aechmea für nicht 
verschieden erklärt diese Gattung, von der 
gleich die Bede sein wird, steht Billbergia nahe, 
und ich vermuthe daher, dass Brongniart von 
Aechmea eine abweichende Ansicht hegt. Sollte 
es sicli indessen auch nicht bestätigen , dass 
Hoplophytum und Aechmea identisch sind, so 
würde doch der erstere Name vor anderen, äl- 
teren' Synonymen zurückstehen. Dahin gehört 
namentlich Gaudichaud's Pironneaua, die genau 
den typischen Arten meiner Aechmea entspricht, 
und die, wiewohl nicht beschrieben, doch durch 
seine treflfliche Analyse vollständig begründet ist. 
Noch weit älter ist ferner Hohenbergia Schult., 
deren beide voranstehenden Arten (H. stellata 
und capitata) nach der Beschreibung Aechmeen 
sind : die dritte (H. strobilacea) , welche einem 
nahe verwandten Typus angehört, kann hingegen 

1* 
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nicht in Betracht kommen, da Elotzsch auf die* 
selbe seine Gattung Acanthostachys gegründet 
hat. Die, wie es scheint, zahh-eichen Arten von 
Aechmea , von denen allein fünf das britische 
Westindien bewohnen, unterscheiden sich von ' 
Bromelia I unter welcher Gattung sie bei Linne 
und Swartz eingeschlossen waren , dadurch dass 
drei Staminen den Blumenblättern hoch ange- 
wachsen sind und dasb die letzteren zwei Ligu- 
larsehiippen bebitzen : ferner stimmen die von 
mir verglichenen Formen darin überein, dass die 
Antheren incumbiren und die Narben gedreht 
sind, sowie dass die Kelchröhre über das Ova- 
rium Inn ausreicht , wodurch die connivirenden 
Blumenblätter perigynisch werden. Ihre Frucht 
wird als trockene Beere beschrieben. Uebrigens 
lassen sich mehrere Sectionen unterscheiden, . für 
deren Bezeichnung ich zum Theil die 6ben er- 
wähnten Synonyme verwende : 

Sect. 1. Pironneaua Gaudich. Die Schuppen 
der Blumenblätter stehen weit von der Basis 
derselben entfernt, dem Insertionspunkte des 
epipetalischen Stamens genähert. Die Eelchlap- 
pen sind begrannt. — Dahin gehört P. glome- 
rata Gaudich. und eine neue Art aus Westindien. 

Sect. 2. Hohenbergia Schult. Die Schuppen ^ 
stehen an der Basis der Blumenblätter, entiernt 
von dem Insertionspunkte des epipetalischen Sta- 
mens; die Kelchlappen sind begrannt. Be- 
kannte, westindische Arten sind: Bromelia pa- 
niculigera Rchb. (non Sw.), die ich nach C. Koch's 
Andeutung über deren ältesten Bezeichnung bei 
Salisbury A. aquilega nenne, ferner Bromelia 
bracteata Sw. und B. paniculigera Sw. (Bot. 
mag, t. 3304;. 

Sect. 3. Haplaechmia. Die zerschlitzten 
Schuppen der Blumenblätter stehen, wie die epi- 
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petalischeu Saminen, unterhalb der Mitte des* 
Unguis ; die Kelchlappen sind grannenlos , aber ' 
kurz zugespitzt. — Diese Section nähert sich 

durch ihre einfache Aehre Billbergia: sie ist 
durch die Bromelia nudicaulis L. bezeichnet, 
welche Lindlej und Schultes zu Billbergia ge* ' 
zogen haben. 

Wahrsdbeinlich wird Quesnelia Gaudich. eine 
Tierte Section von Aechmea bilden. 

Macrochordiura Vries. steht Aechmea sehr 
nahe, hat aber aufrechte, leicht zusammenhän- 
gende Antheren, kurze, nicht gewundene Narben, 
und stumpfe, fleischige Kelchlappen. 

Acanthostachys Kl. ist ebenfalls von 
Aechmea vielmehr habituell, als durch bedeu- 
tende Merkmale unterschieden: ihre Kelchlappen, 
sind, wie in dieser Gattung, mucronirt, aber die 
aufrechten Narben sind nicht gedreht, und die 
Ovarium- Fächer enthalten nur zwei, lang^ge- 
schnäbelte Eier. 

B illb ergi a L. und Lamprococcus Beer. 
Diese beiden, nahe verwandten Typen weichen 
von den vorigen Gattungen dadurch ab, dass 
alle sechs Stamlnen von den Blumenblättern völ- 
lig getrennt bleiben oder nur mit ihrer Basis 
verbunden sind; von Bromelia unterscheiden sie 
sich durch die Ligularschuppcn der Blumenblät- 
ter. Bei Lamprococcus ist die Kelchröhre . wie 
bei Aechmea, weit über das Ovarium hervorge- 
trieben: deshalb wird hier die Insertion der 
Blumenblätter und Staminen perigynisch, die bei 
Billbergia epigyDisch ist. Sodaiiii hat Billbergia 
gedrehte, Lamprococcus aufrechte Narben. Von 
Aechmea unterscheidet sich Lamprococcus durch 
6 perigynische Staminen, aufrechte Narben und 
dadurch, dass der kurz Szähnige, geßürbte Kelch 
nicht durch Brakteen gestützt wird, wie ich ain^ 
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dem Bau der bekannten Hauptart (Brongniart^s 
A. Mgens) entnehme. 

Brocchinia Schult, und Pitcairnia VHer. 
Die hemiepigynifichen Staminen, wodurch diese 
beiden Gattungen von den übrigen abweichen, 
geben keinen genügenden Grund . sie von den 
Tillandsieen zu trennen , da auch bei ihnen die 
Frucht eine aufspringende Kapsel ist und Annähe- 
rungen an die Verbindung der Kelchröhre mit 
dem unteren Theile derselben bei Tillandsia nicht 
selten sind. Zu Brocchinia ziehe ich eine west- 
indische Bromeliacee, die mit der unrichtigen 
Bezeichnung »Bromelia paniculigera« in der 
Swartz'schen Sammlung zu StocUdolm sich be- 
findet, aber durchaus nidit mit der Beschreibung 
der gleichnamigen Pflanze bei Swartz überein- 
stimmt. Icli kenne indessen ihre Frucht nicht, 
die bei Brocchinia nur an der inneren Seite der 
freien Spitze sich öfhien soll) während die Kap«^ 
sei Yon Pitcairnia durch Trennung der Disse- 
pimente in drei , längere Zeit geschlossen blei- 
bende Stücke sich absondert. Meine Brocchinia 
weicht auch durch den Bau der Blumenkrone 
und der Staminen bedeutend von Pitcairnia ab. 

Tillandsia L. Vielfache Versuche sind ge- 
macht worden, diese grosse Gattung in mehrere 
natürliche Bestandtheile aufzulösen: allein so 
•scharf sich habituell verbundene Reihen von Ar- 
ten absondern lassen, so ist es mir doch bis 

{etzt nur in wenigen Fällen gelungen » hinläng* 
iche generische Charaktere aufzufinden, so dass 
ich mich genöthigt sehe, Vriesea, Strepsis , so- 
wie die von C. Koch und Beer aufgestellten Gat- 
tungen wieder mit Tillandsia zu vereinigen, in- 
dem ich ihnen zum Theil den Werth Ton Sec- 
tionen lasse. Alle diese Formen stimmen in der 
septiciden Kapsel und in den langen, aufrechten, 
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gewöhnlich, aber nicht in allen Fällen in Haare 
sich auflösenden Funiculis aberein. Lindley 

glaubte Vriesea auf die Adhaesion der Basis des 
Ovariums an die Kelchröhre , so wie anf Ligu- 
larschuppen der Blumenkrone begrüuden zu kön- 
nen : was den ersteren Charakter betriSt, so hat 
er keine Bedeutung, wenn die Verwachsung nur 
in einer leichten Einsenkung besteht und nicht, 
vne bei Pitcairnia , einen bedeutenden Theil der 
Kapsel ergreift und das Ovarium von TiUandsia 
flexuosa Sw. (T. aloifolia Hook.) ist in dieser 
Beziehung gerade so gebildet, wie das der Vrie« 
sea glutinosa Lindl., von welcher ich Lindley 
selbst ein Originalexemplar verdanke ; diese letz- 
tere Art aber besitzt ausgezeichnete Ligular- 
schuppen und hierin einen bei TiUandsia unge* 
mein seltenen Charakter , den ich in einer von 
Wendland in CoBtarica entdeckten , ausgezeich- 
netea, neuen Art wieder fand, die im Herren- 
häuser Garten blühte und mir vom Entdecker 
lebend mitgetheilt ward: allein die Blumenblät* 
ter sind ohne Ligular • Anhang bei Vriesea gi- 
gantea und vier neuen Arten Westindiens , die 
sämmtlich habituell sich unmittelbar an V. glu- 
tinosa anschliessen und mit dieser zu derselben 
Section vereinigt werden müssen. Die Stellung 
der Laminarth^e der 31umenkrone, sowie die 
in verschiedenen Organen der Blüthe yorkom* 
menden Torsionen sind gleichfalls von keiner 
generischen Bedeutung. Die Narben, welche- 
grosse Verschiedenheiten des Baus und der Rich- 
tung zeigen, müssen indessen an lebenden PÜan- 
zen in dieser Beziehung durchgreifend verglichen 
werden, da mehrere Eigenthämlichkeiten dersel- 
1 en an trockenen Exemplaren sich nicht mehr 
genau erkennen lassen und bis jetzt im Verhält- 
niss zum Umfange der Gattung nur wenige Ar- 
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ten in die enropäischen 6ewäcli«liäu8er einge- 
führt worden sind. Es scheint jedoch, dass, 
wenn bei den Ananasseen auf die Narben und 
überhaupt aul den Bau der Blüthe ein grosses 
Gewicht bei der Charakteristik der Gattungen 
gelegt werden muss, bei den Tillandsieen hinge* 
gen nicht die Blüthe , sondern die Frucht durch 
die verschiedenartigen Normen ihrer Dehiscenz 
I und des Samenbaus die natürliche GliederuDg 
der Gruppe begründet. So finde ich bei allen 
von mir untersuchten TiUandsia-Samen (yielleicht 
von 30 Arten) den Embryo frei unterhalb des 
Albumens liegend, wie Brongniart ihn zuerst im 
Kupferwerk der Coquille bei seiner T. bicolor 
beschrieb, und wodurch eine Annäherung dieser 
Gattung an die Xyrideen angedeutet erscheint. 
Wenn sich femer der Funiculus in Haare auf« 
löst, so bleiben dieselben stets an dessen Grunde 
befestigt und breiten sich von hieraus, wie ein 
Pappus wirkend, aus : die Tillandsia-Arten, denen 
dieser Apparat fehlt und wo der Funiculus un- 
getheilt bleibt, bilden indessen keine natürliche 
Reihe, so dass sich nichl einmal Sectionen dar- 
auf gründen lassen. Die erste Anomalie dieser 
Art beschrieb v. Martins bei seiner T. pityphy IIa, 
die wahrscheinlich mit T. pulchella Hook, zu- 
sammenfällt: hier und in einer anderen Art der 
Section Anoplophytum, sowie auch in zwei, un- 
ten beschriebenen Arten von Platystachys und 
zwei anderen, die zu der neuen Section Cono- 
stachys gehören, fand ich denselben Bau wieder, 
ohne doch behaupten zu wollen, dass nicht eine 
Faserung des Funiculus in einigen dieser Fälle 
yielleicht noch in einer späteren Zeit eintreten 
könnte. Endlich ist auch die Zahl der Samen, 
durch deren Reduktion T. nsneoides sich aus- 
zeichneti hier kein zu generischen Trennungen 
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geeignetes Merkmal : denn es variirt in dieser 
Art seihst bis /u einem gewissen Grade, indem 
jedes Kapselfach bald 6, bald nur 3 Samen ent- 
hält, und T. recurvata L. bildet zwischen jener 
nnd den ttbrigen Tillandsien einen deutlichen 
Uebergang. Die Sectionen von Tillandsia . cha- 
rakterisire ich hauptsächlich nach habituellen 
Merkmalen und nach der Entvvickehing der i?'üa- 
mente , der Anthcren und der Narben. 

Guzmannia B. P. und Caraguata Plum. 
Diese Gattungen kann ich nicht ohne gewichtige 
Bedenken als selbständicj anerkennen, indem sie 
vielleicht nicht hinlänglich von Tillandsia ge- 
schieden sind. Guzmannia hat zwar den be- 
stimmten Charakter verwachsener Antheren, 
stimmt aber habituell mit Tillandsia tiberein, wo 
sie sich an die Section Conostachys nahe an- 
schliessen würde. Was hingegen Caraguata be- 
triüt, so verhS^lt sich diese Gattung entgegenge« 
setzt. Sie erscheint habituell durchaus eigen- 
thümüch, aber ihre Charakteristik, die sympeta- 
lische Blumenkrone mit der epipetalischen In- 
sertion der Staminen auf der Mündung ihrer 
cylindrischen Röhre, genügt vielleicht nicht, um 
ihre Selbständigkeit zu begründen. Denn bei 
Tillandsia vittata Linden's , die zu Conostachys 
gehört und keine Verwandtschaft mit Caraguata 
zeigt, finde ich die üngues petalorum unten zu- 
sammenhangend und hier mit den Filamenten 
verwachsen: oben sind sie von einander getrennt, 
dann aber verbinden sich die abstehenden La- 
minarplatten an ihrem Grunde zu einer zweiten 
Röhrenbildung von etwa 4"' Länge. Ferner be- 
sitzt Tillandsia xiphioides nach der Abbildung 
im Botanical register eine sympetalische Blu- 
menkrone : doch bildet sie , wenn ihre einfache, 
keulenförmige, mit fadenförmigen Anhängen ver- 
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sehenen Narbe richtig dargestellt ist, vielleicht 
ebenfetUs eine besondere Gattung. 

Catopsis Gr. Gut begründet ist die von 

Klotzsch vorges{ lilagene Absonderung mehrerer 
Tillandsien und die aus ihnen gebildete Gattung 
Tussacia, die ich indessen wegen der Priorität 
der gleichnamigen Gattung Reichenbach^s mit 
dem Namen Catopsis bezeichne, der sich auf die 
Stellung ihrer Samen bezieht, wodurch sie sich 
von Tillandsia unterscheidet. Hier sind nämlich 
die Funieuli gebogen und die Samen hängen 
daher herab. Ausserdem sind die Pappusbaare 
am Eilum befestigt und breiten sich von diesem 
Punkte, also in entgegengesetzter Richtung wie 
bei den Tillaudsien aus. Zur Zeit der Blütlie 
kann man die Gattung an den fast völlig sitzen- 
den Narben erkennen. 

Neumannia Brongn. hat die septicide 
Kapsel Yon Tillandsia, ab^r Schnabelfortsätze 
an den Eiern, die am Samen lang auswachsen, 
und nähert sich Pitcairnia im Habitus: so fand 
ich im hiesigen Garten eine Art unter dem Na- 
men Pitcairnia densiflora, die eine einfache 
Schuppe am Grunde der Blumenblätter trägt. 

Puya Mol. unterscheidet sich yon den vori* 
gen Gattungen duicli ihre loculicide Kassel. 

Uebersicht der untersuchten Gat- 
tungen. 

Trib. I. Ananasseae. Oyarium inferum. 

Fructus baccatus v. indehiscens. 

1. Ananassa Lindl. Sjncarpium bacca- 
tum, rosula foliorum coronatum. 

2. Nidularium Lern. Stamina fauci co- 
roUae sympetalae inserta. 

8. Bromelia L. Fetala distmcta, nuda. 
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Stamina omnia epigyna; antherae erectae, sagit- 
tatae. Bacca polysperma. 

4. Chevalliera Gaudich* Petala distincta, 
unguibus indaratis persistentibus. Stamina 3 

epigyna, 3 epipetala et a basi petali distantia; 
antherae incniabentes. Stigmata conniventia, 
stricta. Bacca polysperma. 

5. Aechmea R. P. Petala distincta, intus 

2squamata , perigyna v. rarius epigyna. Stamina 
3 cum petalis inserta, 3 epipetala et a basi pe- 
tali distantia ; antherae incumbentes. Stigmata 
convoluta. Bacca »sicca«, polysperma. 

6. M acrochordinm Vries. Petala di- 
stincta, intus 2«(|iiaiiiata , epigyna. Stamina 3 
epicryna , 3 epipetala et a basi petali distantia; 
antherae erectae, le viter cohaerentes. Stigmata 
brevia, stricta. Bacca sicca, polysperma. 

7. Acanthostachy s Kl. Petala distincta, 
intus 2squamata , epigyna. Stamina 3 epigyna, 
3 epipetala et a basi petali distantia. Stigmata 
erecta, longiuscula; ovarii loculi 2ovttlati, ovulis 
rostratis. 

8. Billbergia Thunb. Petala distincta, 

intus 2squamata, epigyna. Stamina omnia epi- 
gyna y. coroUae basi approximata. Stigmata 
couYoiuta. 

9. LamprococcuB Beer. Petala distincta, 
intiis 28quamata, perigyna. Stamina com peta- 
lis insert». Stigmata erecta. 

Trib. II. Tillandsieae. Ovarium snperum 
V. inferne adnatum. Pericarpium capsulare. 

10. Brocchinia Schult. Petala basi di- 
stincta, medio staminibns monadelphis hemiepi- 

gynis adhaerentia. Capsula ^apice intus dehi- 
scens«. 

11. Pitcairnia Tller. Petala distincta, 
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saepius basi Isquamata. Stamina hemiepigyna. 
Capsula Scocca, coccis intus dehiscentibus. 

12. Neumannia Brongn. Petala distincta. 

Stamina hypo^fyna v. fere hypogjiia. Capsula 
septicida. scininilms rostratis. 

13. Puya Mot. Petala distincta« Stamina 
hypogyna. Capsula loculicida. 

14. Tillandsia L. Petala plerumque di- 
stincta. Stamina hypogyna v. fere hypogyna. 
Capsula septicida; funiculi erecti, plerumque in 
pappum a basi eorum radiautem soluti; embryo 
infra albumen* 

15. Guzmannia B. P. Ghar. Tillandsiae, 
sed antherae connätae. 

16. Caraguata Plum. Char. Tillandsiae, 
sed stamina fauci corollae sympetalae inserta. 

17. Catopsis Gr. Char. Tillandsiae, sed 
Stigmata subsessilia, et funicuU incurvi, in pap- 
pum a bilo radiantem soluti^ semine pendulo. 

Yerzeichniss der vonFendler in Venezuela 
und von Kegel in Surinam gesammelten 

Br omeliaceen. 

1. Nidularium alboroseum Gr. (n. sp.) 

foliis (3' — 4' longis) glaucovircntibus ficuminatis 
infra rnoclium attenuatis buperne spinuloso-serrn- 
latis: serraturis deorsum sensim remotioribus ; 
capitulis foliosis breviter pcdunculatis foliaiuvo- 
lucrantia subulato-elliptica subaequantibus : brac* 
teis calycem aequantibus ; calyce glabro : lobis 
lanceolato - acuminatis tubo aequilongis corollae 
tubum aequantibus ; coroUa »alborosea« : lobis 
oblongo-lanceolatis tubo duplo brevioribus erecto- 
pateutibus. — Hab. in montibus pr. Toyar alt. 
7500': Fendl. nr. 1621, 

2. Bromelia chrysantha Jacq. ht. schoenbr. 
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1. t. 55. — Hab. in terra, inter La Victoria et 
Biscaina alt. 2200' : iendl. nr. 2574. 

3. Chevalliera lingulata Gr« Syn. Bromelia 
L. Hab. Surinam, in trunds arborum yetustis: 
Keg, nr. 938: »flores albidi«. 

4. Aechmea aqiiilega Gr. Fl. Ind. occ. p. 592. 
(ined.). (Syn. Bromelia paniculigera et capituli- 
gera Rehb. exot. t. 239. 240. Hoplopbytum 
bracteatnm G. Kch. [exclus. syn. Sw.]). — Hab. 
pr. La Victoria alt. 2500': Fendl. nr. 2451; in 
arboribus Guianao : Keg. nr. 941. 

5. A. pririiculigera Gr. 1. c. p. 593. (Syn. 
Bromelia äw. Billbergia purpuieorosea Hook« 
Bot. mag. t. 3304.) Formae exstant duae : a. 
canformis jamaicensi et Hookerianae, floribns 
majoribus, extimis cymularum spiculis saepe ge- 
nuflexo - scorpioideis ; b. floribus minoribus, ple- 
risque in cymulas dichotoraas dispositis. — Hab. 
a. inter Petaquiu et Tovar , alt. 7000' : FendL 
nr. 2454; b. inter Petaquiu et litus alt. 3000': 
Fendl. nr. 2453. 

6. A. spicata Mart. Variat bracteis roseis 
et coccineis. — Hab. Surinam : Keg. nr. 343. 
1207. 

7. Macrocbordium tinctorium Vries. — Hab. 
pr. Guigue alt. 3000': Fendt nr. 1352. 

8. M. melanaiithum Beer. — Hab. Surinam, 
ad radices arbormn : Keg. nr. 1373. 

9. Billbergia filicaulis Gr. (n. sp.) foliis 
rosulatie oblongis apice mucronato-rotimdatis 
integerrimis gcapo longissimo (4 — 5pedali) pen- 
dulo filiformi duplo brevioribus; racemo inter- 
rupto, inferne composito: pedicellis flori subae- 
quilongis, superionbus fasciculatis : bracteis mom- 
branaceis deeiduis oblongo-lanceolatis pedicello 
brevioribus; calycis tubo basi bracteolato : brac- 
teolis 2 minutis subrotundis basi connatis; pe- 
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taUs^basi bisq[uamatis caiycis lobos tubo duplo 
longibres subaequantibus. — Hab. versus Valen- 
dam alt. 5000' : Fendl. nr. 2452. ' 

10. Pitcairnia angustifolia Alt. — Hab. Su- 
rinam, in truncis puti idis : Keg. 1097. 

11. P. bromelifolia THer. var. platyphylla 
Schrad. — Hab. inter Caracas et La Guajra, 
alt. 1500': Fendl. 1550. 

12. P. exscapa Hook. var. albiflora. — Hab. 
pr. Tovar, in rupibus, alt. 6000'— G 700' : FendL 

' nr. 1520. 

13. Neumannia Altensteinii Gr. (Syn. Puya 
Lk. Kl. Ott. Lamproconus v. Pitcairnia Lern.) 
Gapsulae maturae a cl. Fendler niissae septici- 
dae, valvis demum planiusculis (ut in Tillandsia), 
semina appendice terminali longissima fulva in- 
structa, folia mediano distincto subtus prominulo 
percursa, ima petiolata genus verum indicant. — 
Hab. inter Maracai etChoroni, alt. 2500^—3000' : 
FendL nr. 1629, 2164. 

14. Puya Boiiplandiana Schult, var. iloribus 
purpureis. — Hab. pr. La Victoria, alt. 2000': 
Fendl. nr. 2161. 

TiUandsia. Sect. 1. Platystacbys C. Kch. 
Spica disticha. Filamenta snpeme torta: anthe- 
rae incumbciites. — Folia in augustum acumen 
excurrentia, saepe lepidota. 

15. T. setacea Sw. ! (non Hook.). — Hab. 
in convalle S. Garlos, alt. 3500': Fendl. 1532. 

16. T. coerulea Kth. (ex descr.) differt a 
praecedente foliis panllo latioribus, exterioribus 
expansis , floribns remotiusculis , bracteolis an- 
gustioribus acuminatis: T. conspersam Miq. de- 
scriptione distinguere nequeo. — Hab. pr. Bis- 
caina, alt. 3000': FendL nr. 1533. 

17. T. xiphoßtachys Gr. (Syn. Vriesea Hook. 
Bot. mag. t. 5287.) Affinis T. compressae Ber- 
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ter. (T. setaceae Hook), bracteolarum apice por- 
recto distinguenda. — Hab. inter Petaquire et 
litus, alt. 3000' : Feudi, nr. 3447. 

18. T. angufitifolia Sw.l — Hab. pr. Bis* 
caina, alt. 8000':Fendl. nr. 1528. 

19. T. narthecioides Prl. — Hab. Surinam, 
in ßylvis unibrosis: Keg. nr. 823. 

20. T. robusta Gr. (n. 8p.) foliis e basi 
dcitoidea in acnmen tenue conyolutam sensim atr 
tennatis erectiuscnlis incano - lepidotis eanle ro- 
bvisto stricto quadruple brevioribus ; spica com- 
posita; ramis erecto - patentibus paucib distanti- 
bus centrali spicae aequilongis : bracteolis (IV»" 

— 2"longi8) disticho-imbricatis^intemodio demum 
oonspicuo multo lopgioribus oblonge - lancediatis 
acutiusculis nudis calyce ter, Capsula longio- 
ribus; sepalis 3 distinctis, oblun^o - lanceolatis 
breviter acuminatis corolla plus duplo superatis. 

— Hab. pr. Biscaina, alt. 3000' : Fendl. or. 1525. 

21. T. EunthiaDa (jaudich. Bonite t. 53. 
Ab icone parum nostra differt petalis obtnsius- 
culis , variat spicis paucis v. solitariis. — Hab. 
in convalle pr. S. Carlos, alt. 3500' : Feudi, nr. 
3527: »florcs purpurei«; eandem in Cuba litorali 
legit Bügel. 

22. T. floribunda Kth. A descriptione nostra 
recedit calyce c bracteolis paullulum exserto. — 
Hab. pr. Tovar, alt. 5— BOOO' : Fendl. nr. 1530, 
1531 : »Acres coerulei, superue albi.« 

23. T. incurva Gr. (n. sp.) foliis lanceo- 
lato - linearibus basi subulatis patenti-incurvis 
canli supra basin recmrato-pendulo subaeqnilon- 
gis incano - lepidotis supeme convolutis ; spica 
simplici , caidem longitudine 'multo supcrante : 
bracteolis (1" longis) imbricato - distichis inter- 
nodio tei^ longioribus oblongis obtusis nudis 
margine membranaceis calyce sesquilongioribus, 
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capeuTa sesquibreioribus ; sepaHs S distinctis ob* 
loBgi8 obtusiusculis ; seminibus epapposis. — 
Hab. pr. Tovar, alt. 6000' : Feudi, nr. 1524. 

24. T. pumila Gr. (n. sp.) ioliis convoluto- 
£liformibu6 e basi subulata recurYO-£exuo&is 
caule nano longioribus lepidotis; spica brevi 
simplici : bracteoUs (5'" — 6"' longis) ^pprosdma- • 
tis squamulosis oblongo-lanceolatis acutis calyce 
paulio longioribus, Capsula duplo brevioribus ; 
sepalis 3 distinctis, postico oblongo obtuso, la- 
teralibus angustioribus acuminatis; semmibus 
epapposis. — Habitus pruinosae Sv», sed 
squamtilae adnatae , non patulae. — Hab. inter 
Maracai et Chüioni, alt. 3000' : Fendl. nr. 2163. 

25. T. pruinosa Sw. ! — Hab. pr. Tovar, in 
ramulis arborum , alt. öOOO' : Jb'endl. zu:. 2448 : 
»flores libacini«. 

26. T. flexnosa Sw. . — Hab. pr. Ghoronii 
alt. 500': Fendl. nr. 2451; inter Caracas et La 
Guayra, alt. 1000' : Feudi, nr. 1526; Surinam, 
in ramis Citri et Erythranae : Keg. nr. 436, 1048. 

27. T. utriculata L. — Hab. inter Maracai 
et Gboroni, alt. 6500': Fendl. nr. 2160. 

28. T. parviflora R. P. — Hab. pr. Toyar, 
alt. 7000' : Fendl. nr. 1523. 

29. T. aurantiaca Gr. (n. sp.) foliis su- 
bulato - acuminatis mcano -lepidotis erectiusculis 
caule brevioribus ; spicis in paniculam racemifor- 
mem dispositis subSfloris bractea ovata »mr 
rantiaca« cohcava (IV2" — 2" longa) inclusis 
eique aequilongis recurvato-patentibus remotis : 
rhachi rufo-villosmscula, communi flexuosa ejus- 
que internodiis bractea duplo brevioribus : brac- 
teolis (4'" longis) disüchis remotiusculis late 
ovatis acutiuficulis calyce 3phyllo obtusiusculo 
brevioribus et cum eadein pubesccntibus. — 
Proxima T. parviiiorae, sed bracteae multo ma- 



Digitized by Google 



17 

jores, inferiores bipollicares. — Hab. inter Pe- 
taquire et Coriaca, alt 4500' : Fendl. nr. 2575. 

30. T. elouc^fita Kth. — Hab. pr. Tovar, alt. 
6200' : Fendl. nr. 1522: »sexpedalis«. 

Sect. 2. Vriesea Lindl., GaudicL Spica 
disticha. Filamenta stricta. — Folia lata, ab* 
ruptim apiculata, viridia, squamulis omiiino v. 
paene destituta. 

31. T. gracilis ür. (Syn. Vriesea Gaudick. 
Bonite t. 67.) foliis imis oblongis apiee mucro- 
nato-rotundatis , caulinis brevioribus sursum de- 
crescentibns patulis ; spica ampla laxa simpliciter 
divisanamis patentibus : bracteis distantibus in- 
tcniüdium subaequantibiis obloiii^o - Innceolatis 
calycem Spbyllum aequantibus ; petaiis »Mavescen- 
tibus« nudis erectis apice patulis calyce Vs Ion- 
gioribns. — Hab. Surinam ^ pr. Paramaribo, in 
Mangiferis : Keg. 924. 

32. T. excelsa Gr. (Fl. Ind. occ. p. 597.) 
var. latifolia. — Hab. pr. Tovar, alt 6000': 
Fendl. nr. 1516; eandem fonnam in Guba orien- 
tali legit C. Wright (nr. 1522. ej.). 

' 88. T. Fendleri Gr. (n. sp.) foliis imis ob- 
longis acutis, caulinis decrescentibus , superiori- 
bus hi acteiforniibus; spica btuiel divisa : raniis 
paucib elongatis : bracteis distiche imbncatis 
ovato- oblongis acutis calycem Sphyllum aequan- 
tibus; petaiis apice patentibus breriter exsertis. 
— Affinis T. rubrae R. P., sed caulis basi fo- 
liatns. — Hab. inter Caracas et Tovar, alt. 6000': 
Fendl. 1515: »leaves with minute cross-ridges«. 

34. - T. axillaris Gr. (Fl. Ind. occ. p. 597). — 
Hab. pr. Tovar , alt. 6500' — 7500' : Fendl. nr. 
1512, 1513: »flowers blneish-purple«; eandem 
in rupibus montium Jamaicae legit Purdie. 

35. T. spiculosa Gr. (n. sp.) foliis oblon- 
gis breviter acutis squamuliferis , omnibus rosu- 

2 
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latis ; scapo elato panicnlato »purpurascente« : 

ramis ad basin usqiie spicam siuiiii producenti- 
bus , bracteam parvam multo superantibus di- 
stantibus simplicibus v. in spicas plures inhae- 
quales divisis (spicis 2" — 3" longis) : bracteolis 
distichis sabapproiumatis (3'^'— 5'^' longis) inter- 
nodium duplo fere superantibus ovatis obtusius- 
culis dorso convexis calyrem aequantibiis ; corolla 
aequali apiee patula »violacea« breviter exserta; 
Capsula oalycem quadruplo superante. — Hab. 
pr. Maya, alt. 4000'; Tovar, alt 5000'; inde 
Tarsus Petaquire, alt. 7000':Fradl. nr. 1518, 

1511, 244G. 

36. T. tetrantha R. P. Fl. peruv. t. 265. 
— Hab. pr. Tovar, alt. 6500' : Feudi, nr. 1509. 

37. T. compacta Gr. (n. sp.) foliis oblongis 
rotundato • mucronatis basi subaequalibus nudis 
virentibus rosulatis scapum subaequantibns ; 
panicula brevi compacta ovata: spicis singulis 
simplicibus latiusculis contiguis siib 4floris brac- 
tea ovata acutiuscula »niargiue et apice purpu* 
rascente« submclusis : bracteolis distichis appro- 
ximatis conduplicatis oyatis obtusiusculis calycem 
superantibus \^10'" longis); sepulis 2 ad 73 

tis, tertio oblongo obtiiso; corolla parum exserta; 
Capsula calyce paullo longiori. — Afiinis T. 
tetianthae, sed bracteolae duplo majores. — 
Hab. pr. Tovar, alt. 6000' : Fendl. nr. 1508« 

38. T. heliconioides Eth. Specimen capsa- 
lifei um : Capsula subsessili calycem duplo excedentc 
et foliis brevitei- acuminatis (nec solum mucro- 
natis) a sequente difl'ert. — Hab. in convalle 
fluminis S. Carlos, aJt. 3500': Fendl. nr. 2165. 

39. T. laxa Gr. (n. sp.) foliis oblongis ro- 
tundato-niucronatis basi dilatatis, omnibus rosula- 
tis ; scapo centrali siiüplici folia demum exce- 
deute spica 5 — Sflora interrupta terminato: 
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bracteis diBticluB reinotls ovato - oblongis obtu- 
siusculis ' calyce paullulum superatis ; corolla 
äpice expansa calycem demum Sphyllum supe- 
rante; capsnl.i calycem aequante. — Affinis vi- 
detur T. psittaciiiae Hook. , sed bracteae sub 
anthesi breviores. poUicares, corolla bipoUicaris. 
— Hab. inter Maracai et Cboroni, alt 3000': 
Feudi, nr. 2166. 

40. T. platynema Gr. (Syn. VrieseaGaudich. 
Bonita t. 66). Hab. inter Valencia et Cam- 
panero, alt. 6000':Fendl. nr. 2450. 

Sect. 3. Gonostachys Gr. Spica pleio- 
8ticha. Antherae incumbentes. — FoUa yiridia, 
squamuliB destituta. 

41. T. acorifolia Gr. (n. sp.) caule basi 
foliato, apice gloinerato-spicato ; foliis imis gra- 
mineis linear! -acuminatis basi breviter dilatatis 
(2' — 2V»' longis, 8"' latis), caulinis multo bre- 
?ioribu8 aagu8tioribu8 ; glomeruliB bracteam lan- 
ceolato - acuminatam inferioribusque remotis in- 
tfniodium axeos subaequantibiis : bracteis 3 — 
pleiostichis subrotundis approximatis Capsula ter 
brevioribus; seminibus papposis. — Hab. pr. 
Tovar, alt. 6500':Fendl. nr. 1771. 

42. T. pleio8ticha Gr. (n. sp.) caule basi 
foliato apice plurispicato ; foliis imis oblongis 
breviter acuminatis (2V2' — 3' longis , 2" latis) 
basi dilatatis, caulinis oblonge -lanceolatis acu- 
minatis erecto-patentibus; spicis densifloris ab- 
breviatis remotiB , lateralibus bracteam late 8u- 
bulataro subaequantibus intemodio axeös brevio- 
ribus : bracteolis approximatis pleiostichis i otun- 
dato-obtusis calycem aequautibus; Capsula brevi- 
ter exserta. — Hab. in montibus pr, Tovar, alt, 
7000'— 8000': Fendl. nr. 1514. 

43. T. yentricosa Gr. (n. sp.) foliis imis 
oblongis breviter acuminatis (2" fere latis), cau- 

2* 
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liniB brevibuB oyato-acutis .excepto apice brevi 
late yentricosis; 8pica terminaU imbricatim mul* 

tiseriali densiflora oblonga (6" longa), axillari- 
bus brevibus bractea ^ubiiiclusis : bracteolis 
ovato-subrotundis; corolla semiexserta ; Capsula 
calycem et bracteolas aequanto ; seniinibus epap- 
posis. — Petala 1'^ longa, yindilutea : lamina 
' oblonga, ungue lanceolato-lineari ; Stigmata pa- 
tentia. — Hab in montibus pr. Tovar, alt. 7000': 
FendL nr. 1517. 

44. T. mucronata Gr. (n. sp.) foliia imis 
oblongis mucroBato^obtusiuscuUs (2^^ latis), cau- 
linis oblongo-lanceolatis decrescentibus; spica so- 
litaria terminali imbricatim multiseriali densitioia 
ovoidea : bracteolis late ovatis, inferioribus mu- 
cronatis coroUam subaequantibus ; Capsula caly- 
cem aequante. — Hab. interMaracai etChoroni, 
alt. 6600' : Fendl. nr. 2159. 

Sect. 4. Anoplophytum Beer. Spica 3 — 
5sticha. Stamina inclusa : antlierae erectae. 
ätigmata pateutia. — Folia lepidota, lineari-acu- 
minata, canaliculata. 

46. T. pulchella Hook. (Bot. mag. t. 5229 ). 
— Hab. inter Petaqiiire et Cariaca, alt. 4500': 
Feudi, nr. 2576; forma major in Guiana, pr. 
Geyersberg, in ramis Creseentiae: Keg. nr. 801. 

Sect. V. Diaphoranthema Beer. Spica 
disticha, paaci-(l)flora, pedunculata. Füamenta 
Btricta, inclusa: antherae erectae. Stylus bre vis, 
stigmate obsolete 31obo. — Gaulis humilis, folia- 
tus; folia lepidota, disticha. 

46. T. recurvata L. — Hab. pr. Caracas, alt. 
3200': Fendl. 1534; var. spica 3 — oflora : pr. 
Tovar, alt. 6800': Fendl. nr. 2162. 

Sect. 6. Strepsib Nutt. Pedunculi laterales, 
Iflori. Character setionis praecedentis , sed ova- 
rium loculis pauciovuiatis et stigmata 3, paten- 
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tia, apice capitata. — Gaules filiformes, penduli, 
ramosi, foliati; folia lepidota, alterna. 

47. T. usneoides L. — Hab. pr. Tovar, alt. 
6000': Fendl. nr. 1535. 

48. Guzmannia tricolor R. P. — Hab. in 
coTivalle fluminis S. Carlos alt, 3500' : Fendl. nr. 
15 10: »leaves striped with elongated, browu 
spots.« 

49. Caraguata lingulata Lindl. •— Hab. Su- 
rinam in arboribns sylvarum pr. Geyerslyt: Keg. 
nr. 415; var. foiiis angustioribus (10''' latis) bre- 
Titer acuminatis, bracteis quoque angastioribus : 
pr. Paramaribo : Keg. nr. 822. 

60. C. coriostachya Gr. (n. sp.) foiiis 
oblongis acutis , imis caulera sesquipedalem sub- 
aequantibus ; spica terminali densa oblonga (4" 
longa) : bracteis coriaceis nitidis subrotundo-del- 
toideis flores snbaeqnantibas (S'^^^IO''^ diam.) ; 
sepalis coriaceis oblongo-lanceolatis obtusis con- 
volutis corollae tubum aeqii:intibus ; corollae lo- 
bis ex})ansis elliptico -obloriiiis obtusis tnbo cla- 
vato duplo brevioribus ; antheris oblongis, altcrnis 
filamento brevi longioribus. — Hab. inter Ma^ 
racai et Choroni, alt. 4000': Fendl. nr. 2167. 

51. Catopsis fulgens Gr. (Syn. TussaciaKl.). 
Variat spica simplici. — Hab. pr. Caracas, alt. 
3000' : Fendl. nr. 1507 : ^^flores lutei.« 

52. ,0. nitida Gr. (Syn. Tillandsia Hook.l). 
— Hab. passim in ramis Grescentiae pr. Para- 
maribo et in arenosis pr. Saron:Kcg. nr. 1272, 
864: »flores exigui, albi.« 
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• üeber einen in Russland von Herrn 
Korsakoff beobachteten terrestrischen 
Sonnenhalo, nebst Bemerkungen über 

das krystallisirte Wasser. 

Von Professor Listing. 

Die bekannten, meistens im schieiei förmigen 
Cirrostratiis vorkommenden ärbigen liinge um 
Sonne und Mond nebst den sie öfters begleiten- 
den Nebensonnen oder Nebenmonden, sowie die 
seltneren daneben auftretenden weissen oder ge- 
färbten Streifen, Kreise und Berührungsbogen 
nehnion ausser der Aufmerksamkeit, die ihnen 
der Meteorologe schenkt, auch ein rein physika- 
lisches Interesse in Anspruch. Fast gleichzeitig 
mit der von Newton gegebenen Theorie des Re- 
genboi^ens ist für die Erklärung der eben er- 
wähnten Phänomene durch Huyghens (de coronis 
et parheliis) der erste Versuch gemacht worden, 
und wenn auch die hierbei vorausgesetzte cyhn- 
drische Gestalt der in hohen Eegionen der At- 
mosphäre schwebenden Eisnadeln sich mit den 
Tliatsachen der heutigen Ki-ystallographie nicht 
verträgt, so ist es doch nicht mehr zweifelhaft, 
dass der £iskry stall in der Theorie dieser Er- 
scheinungen eine wesentliche Rolle spielt. Da 
wir mm aLer auf dem Wege directer Beobach- 
tung von der Form des festen Wassers nicht 
viel mehr wissen, als dass sie dem isoklinischen 
oder rhomboedrischen Krystallsystem angehört, 
so sind wir — seltsamerweise — zur Emitte*- 
lung der numerischen Daten des krystallisirten 
Wassers wesentlich auf den durch diese optisch- 
iiieteorologischen Vorkommnisse dargebotenen 
Weg angewiesen, einen Weg, den die Natur 
aber au(m nur zu Gimsten dieses einen Körpers 
für uns eröffnet hat. Dieser Weg ist es, wel- 
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chen nachdem die Theorie der fragliclien Er- 
scheinungen seit Huy^rhens durch Mariotte, Ven- 
turi, Fraunhofer, Brandes, Babinet u. A. unter 
Voraussetzung drei- und sechsseitiger mit gera^ 
den Endflächen yersehenen Eisprismen weiter 
ausgebildet jp^orden, Galle in seiner Abhandlung"^) 
über Höfe und Nebensonnen betrat. Er gelangt 
zu dem vorläufiizen Ergobniss, dass dem Ei'^kry- 
stall die Gestalt eines Dirrhomboeders (ähnlich 
dem Quarz, Beryll u. s. w.) zukomme, dessen Ele- 
mentarwinkel , d. h. die Neigung der Normale 
einer Flüche der sechsseitigen Pyramide iiegen 
die P}Tamidenaxe 29H0'6 beträgt, und dessen 
Flächen die Combinationskanten des mit geraden 
Endflächen versehenen sechsseitigen Prismas ab- 
stumpfen, demzufolge der Combination nach 
Miller'scher Bezeichnung das Symbol 100, 122, 
III, 2Tl zukoninjen ^vürde. So wenig indess 
gegenwärtig die Theorie des Regenbogens zu 
wünschen übrig lässt, so viel bleibt in der The- 
orie der in Bede stehenden Phänomene und in 
der Bestimmung der Erystallgestalt des Eises 
noch von der Zukunft zu erwarten. Aus diesem 
Grunde haben aber Beobachtungen, welche sich 
auf diese Phänomene beziehen , fortwährend ein 
wissenschaftliches Interesse, zumal wenn sie die 
seltneren Complicationen betreffen, oder, wie es 
bei gegenwartiger Mittheilung der Fall ist, in 
einer bisher noch wenig oder gar nicht beachte- 
ten Modalität auftreten. 

Eine Beobachtung dieser Art ist mir durch 
^^ermittelung des Herrn Dr. Teichmüller von 
Herrn Korsakofi, russischem Ingenieur - Officier, 
mitgetheilt worden. • Sie betrifft die Wahrneh- 
mimg eines terrestrischen Sonnenhalos zu 



*) Foggend. Ann. Bd. 49. S. 1. imd 241. 
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Tarussowo im Gouvernement Moskau. Am 1. 
(IB.) Deeember 1862 wurde finselbst bei Wind- 
stille und klarem Sonnenscheiu, während sich am 
Himmel leichte Cirrocumuli zeigten, und bei einer 
Temperatur von etwa — 10*^ R. auf der Ober- 
fläche frisch gefallenen, die EisdeckQ eines Flus- 
ses überkleidenden Schnees ein farbie^er Bogen 
't von 22^ angularem Kadius wahrgenommen. Die- 
ser Bogen, dessen Centrum die Sonne bildete, 
änderte mit verändertem Standpunkt des Beob- 
achters seinen Ort, indem er über die Schnee- 
fläche ähnlich einem Spiegell)ilde hinzugleiten 
schien. Das Roth bildete den concaven nach 
der Sonne, gekehrten Innenrand, wie beim ge- 
wöhnlichen Halo, hierauf folgte Gelb und lichtes 
Blau. Der Bogen schien aus blitzenden Licht- 
punkten gebildet, wie sie der Schnee im Sonnen- 
schein zu zeigen pflegt, nnr das8 sie hier nach 
ihren Farben geordnet waren, und zeichnete sich 
mehr durch die blendende Intensität des Glanzes 
als durch die Lebhaftigkeit der Färbung aus. 
Die zur Seite und nach oben gerichteten Enden 
des Bogens zeigten entschiednere Farben , wäh- 
rend der mittlere, tiefer gelegene Theil fast nur 
weiss erschien. Rothe Lichtftmken glitzerten in 
allen Farbenregionen zerstreut, während blaue 
sich weder in den rothen noch in den gelben 
fenden. Im Innenfeld des Bogens erschien der 
Schnee in gedämpftem Weiss ohne Funken, der 
Aussenraum leuchtete in blendend weissem Glänze. 
Der Beobachter mass den Winkel, welchen dieser 
farbige Bogen mit der Sonne bildete, mittelst 
des Sextanten und fand ihn vom Sonnenrand bis 
• zum Innenrnnd des Roth 2P45', und vom Mit- 
telpunkt der tionne bis zur Mitte des Roth 
22^5'. 

Dieser Bogen hatte hiernach ganz das Anse- 
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hen nnd die Dimension eines Sonnenhalos, der 

ans der Minimalablenkiing bei dem Durchgang 
der Sonnenstrahlen durch die Prismen der Schnee- 
kr^^stnlle resiiltiren miiRste. Die directe Tinter- 
suchung dieser Erystalle unter dem Mikroskop 
zeigte in der That^ dass dieselben zumeist aus 
sechsseitigen Prismen bestanden, am einen Ende 
mit sechsseitigen pyramidalen Zuspitzungen , am 
andern mit geraden Endflächen versehen. Oef- 
ters waren sie unregelmässig sterniörmig grup- 
pirt , und von den übrigen sonst gewöhnlichen 
regehnässigen Schneefiguren zeigten sich nur 
spärlich sechsseitige Tafeln. Die in der Mitfhei- 
\un^ enthaltenen Skizzen erläutern die Details 
des riiiinoniens und die beobachteten, bei TjO 
maliger Vergrösserung gezeichneten Formen der 
erwähnten Schneeprismen, deren Länge sich, in 
russischen ^englischen) Zollen gemessen und in 
metrisches Maass übertragen, auf 0.38 bis 0.66, 
die Dicke auf 0.13 bis 0.19 Millimeter beläuft. 

Dieselbe Erscheinung ist an den zwei fol- 
genden Tagen wahrgenommen, bis alsdann ein 
neuer Schneefall dieselbe verschwindeu machte. 
Während des Phänomens war am Himmel keine 
Spur eines Halos wahrnehmbar ; auch zeigte sich 
auf der Schneefläche ausser dem Halobogen von 
22^ Radius keiner der bei meteorischen Halos 
sporadiscli yorkommenden Kreise, Beiührungsbo- 
gen oder Parhelieu. 

Die Beobachtung terrestrischer Farbenringe 
um Sonne oder Mond bei hinreichend kleiner 
Höhe des Gestirns über dem Horizont scheint 
geeignet den vorhin bezeichneten indirecten Weg 
zum Studium der Krystallisation des Wassers zu 
erweitmi. Man wird fortan bei günstiger Ge- 
legenheit die Aufmerksamkeit auf die neue Art 
des Vorkommens parhelischer Kreise richten, 
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bei welchem die das Phänomen erzeugenden 
Krystalle wenigstens einigennasflen der directen 

Untersuchung zugänglich sind, und Jurcli wel- 
. ches die spärliche Frequenz der sonstigen Be- 
standtheile der Erscheinung inskünftige mögli- 
cherweise einen Zuwachs gewinnen kann, falls 
am niedergefallenen Schnee oder an bereiften 
Flächen, ähnlich wie an den im ersten Stadium 
der Bildung begrifleuen Eiskrvstallen in hoher 
Atmosphäre, je nach Umständen diese oder jene 
Combinationsfonn in überwiegender Mehrzahl 
auftreten sollte. 

Hr. Korsakoff bemerkt seinerseits, dass die 
Beobaclitung der Gestalt der Schneekrystalle, die 
das Substrat dieses Halos bildeten, der Erklä- 
rung , welche man fiir die verschiedenen Halo- 
kreise ^ibt, eine neue Stütze zu verleihen scheint, 
denn sie zeige erstlich, dass diese Farbenkreise 
wirklich durch Eiskrystalle erzeugt werden/ und 
sodann dass die Form hexagonaler Prismen mit 
Endflächen senkrecht zu ihrer Axe, welche die 
Erklärung der verschiedenen Theile gewöhnlicher 
Halophänomene erforderlich macht, in der That 
diejenige ist, die man vorzugsweise an den Eis- 
krystallen antrifft. 

Aus den an diesem terrestrischen Haio ge- 
messenen Werthen der Minimalablenkung von 
für den Anfang des Both, 22^5' für die 
Mitte des Roth und 23^15' (bei einer anderen 
Gelegenheit an einem gewöhnlichen Halo gemes- 
sen) füj den Anfang des Blau berechnet Hr. Kor- 
sakoff nach bekannter Vorschrift die drei ent- 
sprechenden Brechungsindices des Eises 1.3086, 
1.3151 und 1.8288. 

Brewster setzt iiir mittlere Strahlen den In- 
dex des Eises auf 1.B09, Wollaston auf 1.310, 
und Fraunhofer nach einer Schätzung auf 1«32. 
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Kämtz nimmt in Ermangelung directer Messun* 
gen die Dispersion des Eises der des Wassers 
gleich an und setzt, von der Brewster'schen Zahl 
ausgehend, den Index des Eises für rothe und 
violette Strahlen auf 1.303 und 1.316, welchen* 
Werthen sich diejenigen nahe anschliessen , wel- 
che Miller für die einzelnen Farben des Spec» 
trums auffuhrt. Galle leitet aus seinen Messun- 
gen an horizontalen Nebensonnen und unter der 
Annahme, dass das Zerstreuungsverhältniss im 
Eise dem im Wasser proportional sei , folgende 
Indices ab: für B im Both 1.31171, für den 
hellsten Theil des Spectrums zwischen D und E 
1.31504, für G im Blau 1.32179. Nun ist das 
Eis, weil im ihomboedrischen System krystallisi- 
rend, einaxig doppelbrechend, wenn schon die 
Doppelbrechung, wie ich aus den cyklophanen 
Bingen schliesse, welche Eisplatten im polarisir- 
ten Lichte zeigen , weit schwächer als z. B. im 
Quarz sein dürfte, so dass das ordentliche und 
das ausserordentliche Spectrum eine grosse 
Strecke entlang einander überlagern und Com- 
binationsfarben erzeugen müssen. Die ungenü- 
gende Uebereinstimmung der eben aufgeführten 
Indexwerthe zeigt aber, wie mangelhaft zur Zeit 
noch unsere Kenntniss auch hinsichtlich der op- 
tischen Constanten des festen Wassers ist, und 
wie wenig somit bisjetzt die Doppelbrechung des 
Eises in die Theorie äer Halophänomene aufge- 
nommen werden konnte, die darin einst eine we- 
sentliche Aufnahme zu beanspruchen hat. In 
der Doppelbrechung und der damit verknüpften 
Ueberemanderlagerung höherer Farben des or- 
dentlichen mit tieferen des ausserordentlichen 
Strahles (im positiT einaxigen Krystall) scheint 
mir übrigens der Grund zu liegen sowohl yon 
der Terhältnissniäbsig geringeren Ausprägung des 
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Grün in der l arbenreihe des Halos, als von cler 
Bcbeinbar grösseren Dispersion, auf welche einige 
obiger Zahlen hindeuten. 

Um den vorhinbezeichneten optisch -meteoro* 
logischen Weg zur krystallometrischen Bestim- 
mung des Eises mit grösserer Sicherheit, als bis- 
her möglich gewesen, betreten zu können, ist 
die Dispersionsmessung sowohl des ordentlichen 
' als des ausserordentlichen Sonnenspectrums mit* 
tels eines aus einer Eisplatte geschnittenen Ri8- 
mas . dessen Kante auf den natürlichen Flächen 
der Platte senkrecht steht, das nächste Erfor- 
demiss. Ich hoffe, wenn nur durch anhaltende Pe- 
rioden gleichmässigen Frostes und sonnige Tage 
begünstigt, diese intricate Arbeit zur Ausfiihrung 
zu bringen. 

Im Interesse der Theorie der Halophänomene 
benutze ich noch diese Gelegenheit, aus einer 
anderen, in den bei uns wenig bekannten Peters- 
burger Melanges de Physique et de Chimie T. HI. 
veröffentlichten Beobachtung: Description d'un 
Kalo observe a Toula le 20 et 22 fevrier (4 et 
6 mars) 1858 par A. Korsakoff (avec 3 planches) 
henrorzuheben, dass die überaus seltene Erschei- 
nung zweier weissen Nebensonnen^ auf dem durch 
die Soime gehenden Horizontalkreis in 120** gros- 
sen Azimutalabständen von der Sonne, wie sie 
unter andern bei diesem Pliänomen vorgekom- 
men, von Hm- KorsakoÜ auf doppelte innere 
Reflexion in den sechsseitigen yorzugsweise ver- 
ticalen Eisprismen in voUkommen genügender 
Weise zurückgeführt worden, wobei — was be- 
sonders be achtens Werth — diesen Prismen eine 
. so zu sagen rhombotype Gestalt, d. h. ein Quer- 
schnitt beigelegt werden muss, an welchem die 
Distanz eines Paares gegenüberliegender Seiten 
wesentlich grösser ist als die der beiden ande- 
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ren Paare. In der Absonderlichkeit dieser Ge- 
staltung scheint auch in der That die grosse 
Selteoheit solcher Nebensonnen begründet zu 
sein. Wahrscheinlich sind zwei weisse Neben* 
sonnen des bekannten Lowitz'schen Phiinoniens 
zu Petersburg am 29. Juni 1790, deren Distanz 
von der Sonne (im grüssten Kreise gemessen) 
schätzungsweise zu 90^ angegeben wird, mit den 
hier erwähnten gleichbedeutend gewesen. Die 
Bechnnng zeigt Überdies, dass bei einer Höhe 
der Sonne von 26* über dem Petersburger Ho- 
rizont zwei Punkte des durch die Sonne gehen- 
den Horizontalki eises , deren Distanz von der 
Sonne 90*^ betragt, Azimntalditferenzen unter 
sich und mit der Sonne von 120^ besitzen, wenn- 
gleich die von dem Phänomen gegebenen Zeich- 
nungen diesem Azimutalverhältniss nur unvoll- 
kommen entsprechen. 
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Die Meteoriten 

in der Universitäts - Sammlung zu Göttingen 

am 1. Januar lbÖ4. 

L Meteorsteine. 





Fall -Zeit 




Gewicht in Gira. *) 




Dalum 


Jahr 


Localil&t 


Haupt- 


LAVix Oer 






Stück 


Lxcmpiure 


1 

1 


7. Not. |1492iEn8is1ielm, Elsass . . . 


106 


7: 


9 

A 


lo. oepu 


1766 


Albereto bei Modena • . 


»t 


I 




20« noT. 


1768 


Mauerkirchen, Oeiireich . 
Eiohstüdtf Bayern . . . 


1^927 


i 


A 


19. Febr. 


1785 


26 


1 


9 


13. OcU 


1787 


Charkow, Rnsaland • • • 


32 


1 


CL 
V 


24. Inli 


1790 


Barbotan« Frankreich . * 


95 


3 
2 


7 


16. Juni 


1794 


Siena, Toscana 

Wold Cottage, EiHl^land . 


17 


Q 
0 


13. Dcc 


1795 


130 


2 


o 

9 


Man 


1798 


Sales, Frankreich . . • • 


1 


1 


10 


13. Dec. 


1798 


Benares, Indien . • • • 


4 


2 


u 


20. Ajnil 


1803 


TAigle, Frankreich . . . 
Mässing, Bayern .... 


230 


3 


12 


1 3« nee 


1803 


4 


1 ^ 


la 


5. April 


1804 


High Fossil, Schottland . 


1,5 


1 


14 


15. Marz 


1806 


Alais, Frankreich . . • • 


1 


1 


15 


13. Marz 


1807 


Timoehin, Russland . . . 


10 


2 


16 


14. Dec. 


1807 


^^'eston, Connecticut, V. St. 


10 


6 


17 


19, April 


1808 


Parma, Italien 




3 


18 


22. Mai 


1808 


Stannern, Mähren • • . 


249 


5 


19 


3. Sept. 


1808 


Lissa, Böhmen 


5 


^ 2 


20 


Aug. 


1810 


Tipperari, Island . . . 


18 


1 ■ 


21 


23. Nüv. 


1810 


Charsonvillo . Pro nk reich . 


2 




22 


12. März 


IbU 


Kulescliowka, Bussland 


2 




23 


8. Juli 


1811 


Berianguiilas , Spanien • 


2 

295 




24 


15. April 


1812 


Erxleben , Preussen . • . 




25 


5. Aug. 


1 81 2 eil a iitonnay , Frankreich . 


201 




26 


lü Sept. 


1813 Liiuoriek , Irland . . . • 


105 




27 


15. Febr. 


1814_Baclimut, Hussland ... • 


82 




2Ö 


, 5. Sept. 


1814jAgen, Frankreich .... 


35 





Gewichte unter 1 Gramm sind nicht angegeben. 
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FaU-Zeit 




Gewicht m Grm. 




Datnm 


Jahr 




Haupt- 


Zahl der 






Stack 


Exemplare 


29 


18. Febr. 


1815 


Duralla, Indien .... 


17 1 1 


30 


3. Oct 


1815 


Cnassigny, Frankreich . . 


0 


O 


31 


Juni 


1818 


Seres, Macedonien .... 


A 1 


0 


32 


13. Jani 


1819 


Jonzac, Frankreich . . . 


>» 


1 


33 


13. Oct. 


1819 




0 


9 
4$ 

V 


34 


12. JuK 


1820 


Llna^ Rmsland . • • . 


Dl 


.35 


15. Juni 


1821 


Jnvinaa, Fninkracli « • . 


101 


i 


36 


30. Nof. 


1822 


AUahabad, Indien . • . 


A 
V 


1 
1 


37 


10. Febr. 


1825 


Nanjemoy, Maryland, V. St 


K 

■ 9 


O 


38 


14. Sept 


1825 


Honolvlu, Sandwich-Inseln 


, 0,0 


4 

. 1 


39 


9. Hai 


1827 


NashTlUe, Tennesee, V. St 
Bialystock, Rnsshind 


0 


1 


40 


5. Oct 


1827 


ff 


X 


41 


14. Juni 


1828 


Riehmond, Virginien, V. St 


V 


1 


42 


8. Mai 


1829 


Forsyth, Georgia, V. St . 




1 


43 


18. JuU 


1831 


Vouill^, Frankreich . . • 


1 A 


1 
i 


44 




1832 


Umbala, Indien • • • • 


1 K 
1,0 




45 


11. Nov. 


1836 


Macao, finsilien . . • • 


1 n 


1 


46 


18. April 


1838 


Akburpore, Indien . • • 


Q 


1 
1 


47 


6. Juni 


1838 


Chandakapoor, Indien 




1 


48 


13. Oct. 


1838 


Capland, Afrika .... 


D 


0 


49 


13. Febr. 


1839 


LittlePiney, Missonri, V.St 


1 5 
l,ö 


'k 
A 


50 


12. Juni 


1840 


Tiden, Hollaud 




1 


51 


22. März 


1841 


Gninener^]^, Schlesien . . 


1 


9 


52 


12. Juni 


1841 


Chateau-Renard, Frankreich 




1 
1 


53 


26. April 


1842 


Mlleiia, Croalien .... 


J 1 


t% 
A 


54 


25. Marz 


1848 


BishopsYille, Süd-Carolina V.St 




9 


55 


2. Juni 


1843 


Utrecht, Holland • .. , 




\ 

X . 


56 


Gefunden 


1846 






1 


57 


25. Febr. 


1847 


Jowa, V. St. 


29 


4 


58 


31. Oct. 


1849 


Cabarras County,Nd.Car.V.St. 


30 


4 


59 


30. Oct. 


IboU 


Slialka, Indien . , 


1 


2 


60 


23. Jan. 


1852 


Nellore, iatlien .... 


36 


2 


61 


4. Sept. 


1852 


31 ozö-M adaras, Siebenbürgen 


38 


2 


62 


( icfiinden 


1852 Mainz, Hr. Hessen 


43 


2 


63 


tj. Marz 1853 Scgowlee , Indien . . . ^ 


1 


3 - 


64.13. Mai 


1855 


Bremervörde, Hannover . 


2M55 


3 . 


65 


11. Mai 


1855 


Insel Ösel, Russland . . 


14 


1 


66 


7. Juni 


'1855 


St. Deiiis-Westrem, Belgien 


50 


1 


67 


5. Aug. 


>1855 


Petersburg, Tennesce, V. St. 


5 


1 


6b 


Gefunden 


il 85f) 


Haiiiliolz, VVeslplialeu . , 


134 


4 M 


69|12. Nov. 


[Ibüü^Treiizano, Italieu .... 


2,5 


1 ^ 
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Fall -Zeit 



Gewicht in Grm. 





Dalum 


Jahr 


70 28. FebrJl 857 


71 


1. April 


1 t.' T 


il 


15. Apnl 


1 C CL T 

1 bo7 


16 


10. (Jet. 


1 CK.T 


74 


19. Mai 


< o c. o 
1 ooo 


«IC 

75 


io. März 


4 OKA 

lo59 


7d 


1. Mai 


looO 


11 


14. Juli 


4 OAA 


lö 


12. Hai 


lool 


79 


7. OCL 


]oo2 


80 


7, Dec 


1 OfiO 

ioOo 


1 


xo« Hai 


1751 


2 


ueroDdeD 


1751 


«1 




•1 Tis 4 

17o3, 


4 




1776, 


0 


• 

mmmm 


1784 


D 




1788 


1 




4 fAA 

1792 


Q 

o 




4 OA4 

1801 


y 




4 0 14 

1811 


1 A 




4 0 4 4 

1811 


1 1 




tot* 

1814 


1 o 




4 O 1 4 

1814 


13 


. - 


1815 


14 





1816 


15 




1818 


16 




1819 


17 




1819 


18 




1822 


19 




1823 


20 




1827 


21 




1829 


22 




1830 


23 




1839 


24 




1840 


25 




1840 


26 




1840 


27 




184U 



Lo ealit&t. 




Zahl der 
Exemplare 



Indien 



KakoTa, Siebenbüi-gen • 
HarrisoiiCounty,KciiUidqr,y.Sl 
New Coneordti Ohio, V.St 
Dlmnnsiilaf ladieii . • • 
Gorokpore, Indien • • • 
M^no, NeastrelhZrMeddenlNirg 
Tlrlemont, Belgien • . « 

Meteoreisen. 

Agram, Croaüen • • . 
Steinbaoh, Saehsen • • 

^Senegal, Afrika . • • 

1776;KrasnoJar8k, Sibiri«i • 
Toluca, Mexico . . . 
Tnemnant Arg. Rep. Säd-Amr. 
2acatecas, Mexieo • • 



Coke County, Cosby , Ten- 
nesee V. St 

Smithlaiid, Livingston C. 
Kenlncky, V. St 

Uemalga, Chili . . . . 



80 


4 




1 


1 


2 


9 


2 


14 


1 


17 


2 

Äff 


199 


2 


52 


1 


50 


1 


w 


1 


57 


1 


10 


4 


10 


1 


1 


2 


223 

M 


15 


2^25 


12 




1 


48 


1 


14 


4 


34 


4 


50 


1 


8 


2 


17 


2 


51 


4 


2o7 


4 


69 


2 


62 


1 


»» 


1 


17 


1 


5 


1 


1^840 


7 


31 


1 


8 


1 


»1 


1 


22 


1 


25 


3 


8 


1 


»> 


1 
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FaU-Zeit 



Datum 



28 
29 
30 

31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 

53 
54 

55 
56 

57 

58 



Gefaliea 
Gefunden 



59 



Jahr 



Localitat 



Gewicht in Grm. 

Haupt- ^ Zahl der 
Slück jExemplare 



1844 Arva, Ungarn 

1845 Lockport, Neo-York, V. St 
1847 14. Juli zu Braunau, Böhmen 
1847;Seeläsgen, Prensseii. , • 

1849 Ch68terville,Säd-C;an)lV.St. 
1850Schwetl| Freuen , • • 

1850 Rnffs Mountain, Sfld-Car« ?.St. 
1850Pittsbur9, PennsylTanien, V.St 

1850 Santa Rosa, Menco • . 

1851 Seneea River, Nea-Yoik, V^t 
]853L$wenfluss, SüdaIHka • . 

1 854 Tasewell , Tenraee , Y. St 
1854 Putnani-Conttty,6e(nigia,Y.St 
1854Mad00, Canada, Y. St . . 
1854 Tabarz, Thän'ngen . • , 
1854iSaTepta, Russland . . . 
1856 Orange River, Südafrika • 
1856|Nebra8ka, V. St. ... 
1856 Nelson County, Kentucky, V.St 
1856ljewellHill, Madison C. V.St 
1856 Denton County, Texas 

1856 Marshall C. Kentucky, V.Su 

1857 Tula , Russland .... 
1861 Lagran^e, Oldham C. V.St 
1861 Robertson County, Teu- 

nesee, V. St , 

1861 Rittersgrtin , Sachsen 

1861 Breiten bach bei Joh.Geor- 
genstadt^ Böhmen . . . 

1862 Sierra de Ohaco, Atakama 

1863 Obemkirchen, Schaumburg, 
K. Hessen ...... 

? Brasilien, 60 Meilen v. Bue- 
nos-Ayres. Tucuman ? . . 
? Paraguay , Paranafluss , von 
einer arif,^pl)licli 80, QUO Pfd. 
schweren Masse (von Sir J. 
Baiiks) Tücuman? . . . 
Grönland 





A 

V 




O 


lUO 


4. 




A 
'm 


llv 


1 
X 




1 
A 


36 


2 




4 
m 


OU 


* 


191 


1 


A 
% 


1 


Ivo 


1 

1 


33 


l 


19 


1 


Aii 


1 
1 


20 


1 


31 


1 




1 
i 


48 


1 


3 


1 


26 


1 


142 


1 


7 


1 


383 


2 


28 


1 


Do 




22 


1 


3,5 


1 


U 


1 


18 


1 


5 


1 


34 


1 
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Verzeichniss der bei der kön. Gesellschaft 
der Wisi>eui>chaften eingegangenen 
Drackschriften. 

Juli 1863. 

Compte - rendu de la commission imperiale archeologique 
poiir Paimee 1861. Petersburg 1862. 4. M. Atlas 

in i^ ül. 

Annuaire de TobsGi vatoire royal deBruxelles par A. Que- 
telet. 1863, ÖUe annee. Bruxellos 1862. 12. 
de l'Academie roy. de Beigique Iböö. 29e annee. Ebd. 
1863. 12. 

Memoires couronnes et autres memoires publies par l'Aca- 
demie roy. XIII. XIV. Ebd. 186:4. 8. 
Bulletins de l'Academie roy. 31e annee. 2e serie. XIII. 

XIV. Ebd. 1862. 8. 
Bibliotheque de M.le baron de Stassart, leguee a TAcad. 

roy. Ebd. 1863. 8. 
Jac. V. Maerlant, Alexanders geesten, uitgegeven door 

F. A. Snellacrt. 2e deel. Ebd. 1861. 8. 
Annaled de l'üljservatoire ruyal de liruxöiles, publies par 

A. Quetelet. XY. Ebd. 1862. 4. 
— des mines. 6e serie. III. 1863, 1. 2. Paris 1863. 8. 
Historia e memorias da Acfidemia real das scienoias de 

Lisboa.. Classe de sdencias moraes, politioas, e bellas- 

leitree. Nova serie. II, S. Lisboa 1863. 4. 
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Stern, über die Eigenschaften der negativen periodischen 
Kettenbrüche, welche die Quadratwurzel aus eiiier gaa- 
zen positiven Zahl darstellen. 

Waitz, über die Quellen eirsten Theils der An^iales 
Fuldenses. 

Marme, über die Wirkunof des Digitalin auf die^ Herz- 

thätifrkeit verschiedener T liiere. 
B e i 1 s t e i D , über die Keduction der Kiti okörper durch 

Zinn und Salzsäure. 
Fit t ig, über einige Derivate des Phenyls. 

Ueber die Wirkung des Digitalin auf 
die Herzthätigkeit verscliiedener 



von Dr. Marme. 
(Vorgelegt von Prof. Meissner). 

Seitdem Tranbe (1. n. 2. Bd. der Annalen 

des Chariteki ankenhauses) die bekannte Wirkung 
der Digitalis auf die Herzaction dahin erklärt 
hat, dass massige Gaben entsprechend denjeni- 
gen, wie sie bei Kranken zur Anwendung kom- 
men, erregend auf das regulatoriscbe Nervensy* 
stem des Herzens wirken, grössere Gaben alsbald 
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eine Lähmung desselben Systems bedingen, und 
sehr grosse nicht nur das regulatorische , son- 
dern auch das muskulomotorische Herznervensy- 
stem lähmen, sind von verschiedenen Seiten Ex- 
perimente mit Digitalis nnd Digitalin angestellt 
' worden, welche alle die Traube' sehe Hypothese 
mehr oder weniger bekämpfen, zugleich aber 
untereinander (Stan^ius, Dybkowsky und 
Pelikan, Lenz, Winogradoff) in mannig- 
fachem Widerspruche stehen. Um diese ver- 
schiedenen Angaben zu prüfim und womöglich 
Mne Vereinigung derselben zu erlangen, gestat- 
tete Herr Professor Meissner mir in seinem 
Laboratorium eine Reihe von Experimenten mit 
Digitalin an verschiedenen Thieren anzustellen, 
deren Resultate sich in Kürze dahin zusammen 
fassen lassen: 

Digitalin wirkt, wenn es gelöst in 
reinem Glycerin 

1. Bei Fröschen subcutan appliciii; wird 
in mässigen Gaben (0,018 — 0,036 Grm. ver- 

langsamend, 
in grösseren (0,054) anfangs verlangsamend, 

dann beschleunigend, 
in sehr grossen ( 0,072 u. mehr Grm.) rasch 
, verlangsamend und tödtlich lähmend auf 
die Herzaction. 
Der Yerlangsamung oder Lähmung der Herz- 
thätigkeit geht nicht etwa eine durch Lähmung 
der vasomotorisclien Nerven bedingte Erweite- 
rung der Gefässe voraus. 

Zu diesen Versuchen dienten Frösche, welche 
mit möglichst wenig Curare (0,0001— 0,0002 Grm.) 
gelähmt waren. 

2. Kaninchen a. subcutan applicirt wird 
in Gaben von 0,010 — 0,020 Gim. vorüber- 
gehend verlangsamend, 
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in grosseren Gaben Ton 0,080 Grm. erst^ 

verlangsamend, dann enorm beschleuni- 
gend und einige Zeit vor dem Tode wie- 
der verlangsamend, 
in sehr grossen Gaben (0,160 Grm.) ver» 
langB^mend (kaum beschleunigend) bis 
zum Tode. 

b. in eine Vene injicirt wird 
a. bei intacten Ni. Vagi: 
in kleinen Gaben (0,008—0,010 Grm.) ver- 
langsamend und wieder beschleunigend 
wenn und ehe das Thier zu Grunde geht, 
in grossen Gaben meist erst verlangsamend, 
dann beschleunigend und häutig tödtlich 
' ohne nochmalige Verlangsamung. 
in sehr grossen Gaben, falls nicht schon 
nach wenigen Sekunden der Tod erfolgt, 
kaum verlangsamend, sondern enorm be- 
schleunigend und mit dem Tode erst ver- 
langsamend. 
. bisweilen zeigt das Herz selbst 2 Stunden 
nach dem Tode nodi schwadbe, spontane 
Gontractionen. 
Durch jede Injection von Digitalin wird 
ausserdem sofort die Respiration wesentlich be- 
einträchtigt. 

/}. nach vorgängiger Durchschnei- 
dung beider Ni. Vagi« 

in kleinen Gaben meist gar nicht und wenn 

doch, ebenso wie 
in grösseren Gaben sehr wenig verlangsamend, 
in sehr grossen Gaben rasdti tödtUch. 
Die der Injection verlangsamend wirken- 
der Gaben nachfolgende Durchschnei- 
dung beider Ni. Vagi setzt die Verlangsa- 
mung der Herzthätigkeit sofort in enorme Be- 
schleunigung um« 

4 ♦ 
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Die der Injection vorangehende oder nach- 
folgende alleinige Durchschneidung beider- 
Ni. Sympathici am Halse ist von unbedeu- 
_ teiulem und unbeständigem Einfluss auf die Di- 
gistalinwirkung. 

Genannte Folgen der Digitalininjection be- 
obachtet man an Kaninchen, welche mit mög- 
lichst wenig Curare gelähmt und mittelst künst- 
licher Eespiration am Leben erhalten sind, in 
ganz gleidier Weise wie an nicht gelähmten 
Thicicn. 

3. Hunden a. subcutan applicirt wird 

in Gaben von 0,030 bis 0,060 Grm. ver- 
langsamend; wenn der Tod erfolgt tritt 
vorher Beschleunigung ein. 

in Gaben von 0,120— 0,180 Grm. kurze Zeit 
verlangsamend, bald enorm beschleunigend 
und plötzlich tödtlich. 
b. in eine Vene injicirt wird, 
a. bei intacten Ni, Vagi. 

in klemen Gaben (0,010 — 0,020 Grm., bei 
sehr grossen Tlderen auch 0,030 Grm.) 
verlangsamend , 

in grösseren Gaben (0,030—0,050) sehr kurze 
Zeit verlangsamend, dann enorm beschleu- 
nigend und meist ohne nochmalige Ver^ 
langsamung tödtlich. - 

in sehr grossen Gaben meist sofort beschleu- 
nigend und entweder ])l()tzlich oder nach 
einigen sehr verlangsamten Herzschlägen 
tödtlich. 

Neben der Wirkung auf die Herzthätigkeit 
tritt auch hier immer eine Benachtheiligung der 
Respiration und ausserdem Wüigen und Erbre- 
chen auf. 

nach vorgängiger Durchschneidung 
beider Ni. Vagi. 
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in kleinen Gaben nicht verlangsamend, 

iu grösseren auch fast immer nicht verlang- 
samend, sondern plötzlich tödtlicli, 
in sehr grossen Gaben nach momentaner 

Verlangsamung rasch tödtlich. 
Y. Die nachfolgende Durchschneidnng 
beider Ni. Vagi hebt sofort jede durch Digi- 
talininjection gesetzte Verlangsamung auf. 

Diese SHüimtlichen Erscheinungen kommen 
bei Hunden, die mit Curare gelähmt sind und 
solchen, die nicht gelähmt sind, gleichmässig 
zur Beobachtung. 
4. Katzen in eine Vene injicirt wird 
a. bei intacten Ni. Vagi, 
in relativ sehr kleinen Gaben (0,003 — 0,005 

Grm.) schon verlangsamend, 
in grösseren Gaben (0,010 Grm.) erst ver- 
langsamend , dann stark beschleunigend 
und kurz vor dem Tod wieder verlangba- 
mend , 

in grossen Gaben (0,020 und mehr Grm,) 
kaum verlangsamend, rasch stark beschleu- 
nigend und tödtlich. 

Benachtlieiligung der Respiration, Würgen 
und Erbreclien erfolgen hier wie bei Hunden. 

ß. nach vorgängiger Durchschnei- 
dung beider Ni. Vagi. 

in kleinen Gaben (bis zu 0,005 Grm.) keine 
Verlangsamung oder nur in den ersten 
Momenten eine sehr unbedeutende, 
in tödtlichen Gaben nicht wesentlich ver- 
langsamend bis kurz vor dem Tode. 
r Die nachfolgende Durchschneidung 
beider Ni. Vagi hebt sofort jede durch Di- 
gitaUninjection gesetzte Verlangsamung auf. 

rf. Die der Injection vorangehende oder nach- 
folgende Durchschneidung beider Ni. 
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sympathici am Halse zeigt auch hier einen 
imbedeutenden und unbeständigen Einfluss. 

Bei vorgängiger Lähmung der Thiere mit 
Curare (0,004-^0,006 Grm.) und künstlicher 
Bespiration ergaben sich dieselben Resultate. 

5. Misst man den mittleren Blutdruck 
in der Art. Carotis oder Cruralis bei Hunden und 
Katzen vor und nach der Di^italininjection , so 
zeigt sich derselbe ganz gegen Erwarten und im 
Widerspruch mit Träubels Theorie während 
der Verlangsamung der Herzaction 
nicht vermindert, sondern erhölit und 
wieder im Einklang mit T r a u b e' s Annahme 
während der Beschleunigung der üerz- 
action noch bedeutender gesteigert. 

Diese Steigerung des mittleren Blutdrucks 
ist unabhängig von der Respirationsstörung und 
den Muskelanstrengungen des Thieres ; es zeigt 
' nämlich das Manometer bei Thieren, die mit 
Curare gelähmt sind, ganz gleiche Druckver- 
hältnisse. 

Die genauere Darlegung der Experimente 

soll nach Feststellung der physiologischen Wir- 
kung der Spaltungsproducte des Digitalin an an- 
derer Stelle erfolgen. 
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Ueber die Reduktion von Nitroköri^ern 
durch Zinn und Salzsäure« 

Von F. Beil stein. 

(Vorgelegt Yom Secretair.) 

Zur Umwandlung der Nitro- in Amido-» 

Verbindungen bedient man sich, nach Zinins 
Vorgange, meist des Schwefelwasserstoffs. Doch 
ist die Wirkung des Letzteren nur eine be- 
schränkte, da er meist nur ein einziges Atom 
ITntersalpetersäure gegen NH^ auszutauschen ver- 
mag. So kann, nach Girard*B Versuchen, in 
der Pikrinsäure, selbst durch anhaltendes Be- 
handeln mit Schwefelwasserstoff* , nur ein (N0-) 
gegen (NH^) ausgewechselt werden. Auch pfle- 
gen die entstandenen Beduktionsprodukte meist 
sehr intensiv gefärbt zu sein. Anstatt des 
Schwefelwasserstoffs kann man sich nach Be- 
champ's Versuchen, eines Gemenges von Eisenfeilen 
und Essigsäure bedienen, welches Nitrokörper 
ganz in gleicher Weise wie Ersterer reducirt. 
Diese Methode hat indess nur zur Reduktion von 
nitrirten Eohlenwasserstofien eine zweckmässige 
Anwendung gefunden. Viel bequemer und in allen 
Fällen anwendbar, ist nun zu diesem Zweck, 
ein Gemenge von Zinn und Salzsäure, dessen 
hellig reducirende Eigenschaften bereits aus ein- 
zehien Beispielen bekannt sind. Doch lehren 
erst die folgenden Versuche die allgemeine Wir- 
kungsweise dieses Gemenges kennen. 

Mengt man Nitrosalicylsäure mit der 
erforderlichen Menge granulirten Zinns (auf 1 
Molekül Nitrosäure — 6 Atome Zinn) und etwas con- 
eentrirter Salzsäure, so findet nach einiger Zeit, 
rascher beim Erwaiiuen , eine heftige Keaktion 
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statte nach deren Beendigung alle angewandte 

Nltrosaiire in Lösung gegangen ist. Wird die 
stark verdünnte Flüssigkeit durch Schwefelwas- 
serstoff vom Zinn befreit und eingedampft, so 
erhält man Krystalle , welche nach Herrn P. 
Kühner's Analyse Salzsäure Amidosalicyl- 
säure sind. 

€7 (|i(92) 4- 6 Sn + 6 HCl = 

(»Ä«) + 2 H^© -f 6Sn€L 

Ebenso fand Herr Kühner, dass Dinitro- 
toluol durch Zinn und Salzsäure sehr leicht 
in Toluylendiamin übergeführt wird, eine 
Base die schon Hofmann durch Behandeln des 
Dinitrotoluols mit Essigsäure und Eisenfeile er- 
halten hat. 

(«»2)2 12 Sn + 12 HCl = 
€^ H« (WR2)2 + 4 »«O + 12 SnCL 

Endlich fand Herr G. Lehmann, dass die 
Krystalle, welche Roussin durch Behandeln der 

Pikrinsäure mit Zinn und Salzsäure erhalten 
hatte, nichts anders sind als 

€« »3 (»H«)» 4- 3 HCl -f 2 SnCl 

also ein Doppelsalz von sal zsaurem Pikram- 
min mit Zinnchlorür. Die Pikramminverbin* 
düngen hatte Lautemann durch Beduktion der 
Pikrinsäure mit Jodphosphor dargestellt. Sie 
leiten sich vonder Pikrinsäure in der Art ab, dass 
alle 3 (MO-) der Letzteren durch die aequivalente 
Menge KH^' vertreten sind. 

Aus den vorhergehenden Versuchen ergiebt 
sich eine sehr einfache Folgerung: das Gemenge 
von Zinn und Salzsäure kann als eines der hef- 
tigsten Reduktionsniittel für Nitrokörper ange- 
sehen werden und zwar wirkt dasselbe stets so 

ein, dass sämmtliche Untersalpetersäure 
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durch die aequivalente Menge S.H^ ver- 
treten wird. 

Ausser in den aufgezählten Fällen wurden 
noch zahlreiche andere Nitrokörper der Behand- 
hing imt Zinn und Salzsäure unterworfen, und 
stets ein der obigen Regel entsprechendes Re- 
sultat erhalten. 



Ueber einige Derivate des Pbenyls 
von Dr. Budolpb Fittig. 
(Vorgelegt vom Secretair.) 

Vor einiger Zeit hatte ich die Ehre, der 
KönigL Societät Mittheilungen über die Eigen- 
Bchaften und einige Zersetzungsproducte eines 
neuen, prächtig k^tallisirenden Kohlenwasser- 
stoffs zu machen, den ich bei der Einwirkung 
von Natrium auf Monobrombenzol erhielt und 
der, wie ich später fand, auch bei der Zersetzung 
des Plienyhithers mit concentr. Schwefelsäure 
auftritt. Im Yeriblge dieser Untersuchung bin 
ich zu einigen neuen Besultaten gelangt, welche 
deshalb besonders von Interesse sein- dürften, 
weil unsere Kenntnisse über die Natur der so- 
genannten Alkoholradicale bis jetzt noch eine 
sehr beschränkte ist. 

Bei meinen frühern Arbeiten standen mir nur 
geringe Quantitäten Fhenjl zu Gebote, so dass 
ich einige physikalische Eigenschaften , besonders 
den Siedepunct nicht mit grosser Genauigkeit 
bestimmen konnte. Meine damalige Angabe ist 
zwar in der Zwischenzeit vonChurch bestätigt 
worden, aber trotzdem ist sie nicht ganz richtig. 
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Durch einige Modificationen in der Darstellungs- 
weise gelang es mir, grössere Quantitäten des 
interessanten Körpers auf bequemere Weise zu 
erhalten, so dass ich denselben durch Destillation 
bei oonstanter Temperatur ToUständig reinigen 
konnte. Ich habe dabei gefunden, dass er ge- 
nau zwischen 239 und 240^ siedet. 

Diphenylschwefelsäure C^^H^^S^ Q\ Das 
Phenyl löst sich in erwärmter concentr. Schwe- 
felsäure leicht auf unter Bildung einer organi- 
schen Sullosäure. Diese lässt sich aber nicht 
auf die gewöhnliche Art von der überschüssigen 
Schwefelsäure trennen , weil sie merkwürdiger 
Weise sich mit Baryt, Kalk und Blei zu voll- 
ständig unlöslichen Salzen verbindet. Nach vie- 
len vergeblichen Versuchen fand ich endlich in 
der Darstellung des Kalisalzes eine bequeme 
Methode , sie rein zu erhalten. Dieses Salz ist 
nämlich noch schwerer in Wasser löslich, als das 
schwefelsaure Kali und lässt sich durch mehr- 
maliges Umkrystallisiren aus heissem Wasser 
Jeicht von diesem trennen. Es krystallisirt ent- 
weder in grossen, ziemlich dicken, völlig durch- 
sichtigen Säulen . die bisweilen von der Länge 
eines ZoU's erhalten wurden, oder in grossen 
wasserklaren, an zwei Seiten rund begrenzten 
Tafeln, welche die Form von Hechtschuppen ha- 
ben. Ich glaubte anfänglich, durch diese ver- 
schiedene Krystallform verleitet, mit zwei ver- 
schiedenen Salzen zu thun zu haben, aber sie 
zeigten genau dieselbe Zusammensetzung und 
dasselbe chemische Verhalten. Die Zusammen- 
setzung dieses Salzes ist durch die Formel 
€" H»Ka2 &2 o« _^ H^O ausgedrückt. Die 
demselben zu Grunde liegende Säure, welche ich 
Diphenylschwefelsäure nenne , entsteht 
soinit aus dem Phenyl nach der Gleidiung: 
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+ 2S O* r» H^o &^ + 2H8 ö 

und wir haben hier den merkwürdigen Fall, wo- 
für wir bis jetzt, so viel ich weiss, noch keine 
Analogie kennen, dass schon bei der Einwir- 
kung englischer Schwefelsäure eine Disulfosäure 
gebildet wird. 

Das Barytsalz €^2 jj» Ba« lässt sich 

leicht aus dem Kalisalz durch wechselseitige Zer- 
setzung erhalten. Die heisse Lösung desselben 
giebt auf Znsatz Ton Ghlorbarium einen krystal^^ 

liniscliGii Niederschlag, der mit siedendem Was- 
ser gewaschen werden kann. Er ' ist in Wasser 
und Mineralsäuren fast so unlöslich, wie der 
schwefelsaure Baryt und wird nicht allein aus 
der Lösung der freien Diphenylschwefelsäure, 
sondern auch aus der mit starker Salzsäure an- 
gesäuerten Lösung des Kalisalzes sofort aus- 
gefäilt. 

Das Kalksalz €''R'Csi'S' lässt sich aus 
dem Kalisalze ebenfalls durch Fällen mit Chlor* 
calcium darstellen und durch Waschen mit sie- 
dendem Wasser reinigen. Die Lösung des Kali- 
salzes muss indess vorher zum Sieden erhitzt 
werden, in der kalten Lösung erzeugt Chlorcal- 
cium auch nach längerem Stehen keine Fällung, 
obgleich das einmal gefilllte Ealksalz audi in 
kaltem Wasser so gut wie unlöslich ist. 

Das Silbersalz C^^Ü^Ag^S^O^ scheidet sich 
nach einiger Zeit in kleinen farblosen Krystallen 
ab, wenn die heiss gesättigte Losung des Kali^ 
salzes mit Silberlösung versetzt wird. Es ist 
leichter löslich als das Kalisalz und in der kal- 
ten Lösung des letzteren entsteht deshalb kein 
Niederschlag. In heissem Wasser löst es sich 
kaum mehr, als in kaltem und lässt sich daher 
nicht durch Umkrystallisiren reinigen. 
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Das Blei 8 alz ist ein schwerer weisser Nie- 
derschlag, der auf Zusatz^ von salpctersaurem 
Blei zu der Lösung des Kalisalzes entsteht. Es 
ist in Wasser unlödicb, löst sich aber in Säuren. 

Die freie Saure aus dem Bleisalze mit Schwe- 
felwasserstoff dargestellt, krystallisirt in langen 
Prismen. Sie ist in Wasser in jedem Verhnlt- 
niss löslich , zieht mit Begierde Wasser aus der 
Luft an und zerfliesst zu einer sehr sauren, der 
Goncentr. Schwefelsäure tauschend ähnHdien Flfis- 
sigkeit. Sie ist ausserordentlieh beständig, lässt 
sich mit Wasser kochen und im Wasserbade zum 
Syrup/ verdunsten, ohne zersetzt zu werden. Sie 
schmilzt bei 72^5 und kann bis über 200^ ohne 
' Schwärzung oder sonstige Veränderung erhitzt 
werden. In höherer Temperatur wird sie voll- 
ständig zerstört. Es scheidet sich eine grosse 
Menge Kohle ab und man erhält in geringer 
Quantität ein weisses Sublimat, welches im We- 
sentlichen aus Phenyl zu bestehen scheint. 

Die bemerkenswerthe Beständigkeit, durch 
welche sich diese Säure von fast allen andern 
. Snlfosiiuren unterscheidet, zeij^t sich in noch 
weit höherem Grade bei ihren Salzen. Bei ober- 
flächlicher Prüfung wird man diese kaum ffir or- 
ganische Verbindungen halten. Sie zersetzen sich 
nämlich erst, nachdem sie längere Zeit einer 
starken Glühhitze ausgesetzt sind; bei der Ele- 
mentaranalyse z. B. fand eine regelmässige Ent- 
wicklung von Kohlensäure erst statt , nachdem 
" das ganze Bohr zum Glähen erhitzt war und 
das chromsaure Blei zu schmelzen begann, ein 
Umstand, durch den die Analyse ausserordent- 
lich erschwert wurde. 

Die Zusammensetzung der Salze zeigt, dass 
die Säure eine zweibasische ist, aber es gelang 
mir nicht saure Salze derselben darzustellen« 
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Selbst aus der Lösung des Kalisalzes in einem 
grossen Ueberschuss freier Säure krystalUsirte 
sowohl beim VerdutKsten in der Wärme, wie 
über Schwefelsäure nur neutrales Sab in grossen 
rhomhoedr. Krystallen, welche freilieh ganz an- 
ders aussahen, als das oben beschriebene Salz, 
aber sich von diesem nur im Krystallwasserge- 
halt unterschieden. Sie enthielten anstatt 2Vf 
nur 2 Molecäle Wasser. 

Die Diphenylschwefelsäure enthält offenbar 
das zweiatomige ßadical des Benzidin's IP 
und ist der Disulfometholsäure völlig analog 
zusammengesetzt, ihre rationelle Formel ist 

f^sl . Sie steht zu der Säure t^2\ 

weldie ich vor Kurzem aus dem Phenyläther 
erhielt, in derselben Beziehung, wie die Sulfoben- 

zolsäure zur Phenylschwefelsäure 

H |0 

Bromphenyl C^^H^Br^ Brom wirkt sehr 
energisch auf Phenyl ein. Bringt man beide 
Körper unter Wasser zusammen, so erhält man 

bei Anwendung eines Ueberschusses an Brom 
eine teigige Masse, welche nach dem Waschen 
mit Kalilauge und Lösen in heissem Benzol sich 
beim Erkalten in prachtvoll glänzenden, völhg 
farblosen, concentrisch vereinigten Prismen ab- 
scheidet. Es 'ist unlöslich in Wasser und kaltem 
Alkohol , schwer löslich in siedendem , leicht in 
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Benzol , schnnlzt bei 164*^ und lässt sich oline 
Zersetzung de&tiUiren. Das Broaipheuyl lässt 
sich als die Bromyerbindung des zweiatomigen 
Badicals betrachten. Ich hoffte daraus 

den zweisäurigen Diphenylalkohol H*® zu 
erlialten , aber alle Versuche scheiterten an der 
grossen Beständigkeit der Verbindung. Sie 
wurde zwei Tage lang mit einer conc^tr. alko* 
holischen Kalilösung und 4 Tage lang mit einer 
concentr. Lösung yon essigsaurem Kali in Al- 
kohol gekocht, ohne dass sich weder in dem ei- 
nen, noch in dem andern Falle auch nur eine 
nachweisbare Spur von Bromkalium gebildet 
hatte* Ja selbst metallisches Natrium ist nicht 
im Stande das Band, womit das Brom gebunden 
ist, zu lösen. Ich habe die Lösung in Benzol 
lange Zeit mit metallischem Natrium zum Sie- 
den erhitzt, ich habe die trockne Bromverbin- 
dung über m^llisches Natrium destillirt, ohne 
sie zu zersetzen* 

Mit Jod verbindet das Phenyl sich nicht. — 
Nitrobromphenyl €^2H(;Bi.2^j^02^2 ß^^. 

chende Salpetersäure wirkt auf Bromphenyl in 
der Kälte kaum ein, beim Erwärmen löst es 
sich unter ziemlich starker Beaction darin auf 
und beim Erkalten erstarrt dann die ganze 
Masse zu einem Krystallbrei. Das Nitrobrom- 
phenyl ist unlöslich in Wasser, schwer löslich in 
Alkohol, leichter in Benzol. Aus letzterer Iiö* 
sung krystallisirt es in langen sehr feinen, schwach 
gelb gefärbten Nadeln. 

Brombenzidin €^m^BT^m')K Die Re- 
duction des Nitrobromphenyls in alkoliol. Lösung 
mittelst Ammoniak und Schwefelwasserstoff ge- 
lingt nicht. Man erhält nur braune, harzähn-» 
liehe Producte, ohne basische Eigenschaften. 
Das salzsaure Salz des Brombenzidin*s entsteht 
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aber leicht, wenn das Nitrobromphenyl mit Zinn 
und Sabssänre einige Zeit bis zur Tolktändigen 
Lösting gekocht wird. Verdünnt man darauf mit 

•sveni^ Wasser und filtrirt siedend heiss , so 
scheidet es sich nach längerem Stehen fast voll- 
ständig in farblosen Krystallen ab. Wasser 
zersetzt es unter Abscheidnng der freien Base. 
Es löst sieh leicht in heisser verdünnter Salz- 
säure, aber auch aus dieser Lösung scheidet es 
sich beim Erkalten gemengt mit der freien Base 
ab. In conc. Salzsäure ist es unlöslich, die Lö« 
sung in verdünnter Sabssäure liefert deshalb 
auf Zusatz von concentrirter SaHre nach kui*zer 
Zeit glänzende nadeiförmige Krystalle des rei- 
nen Salzes. Beim Kochen dieses Salzes mit 
Ammoniak scheidet sich die freie Base als eine 
schwere fast £arblose Flüssigkeit ab, welche beim 
Erkalten amorph erstarrt. Sie ist sehr wenig 
löslich in siedendem Wasser, löst sich aber leicht 
in Alkohol. Die anfangs fast farblose Lösung 
färbt sich an der Luft nach ganz kurzer Zeit 
braun und beim Erkalten scheidet sich daraus 
die freie Base in kleinen concentrisch Tereinig* 
ten Nadeln ab. 

Das schwefelsaure Salz ist leicht löslich. Es 
wird aus der Lösung der freien Base in ver- 
dünnter Schwefelsäure auch auf Zusatz von con- 
centrirter Säure nicht abgeschieden. Dadurch 
unterscheidet es sich wesentlich vom schwefel* 
sauren Benzidin. — 

Die Angaben von liiche, der bei Einwirkung 
von Natrium auf das, freilich nach einer andern 
Methode dargestellte Monobrombenzol kein Phe- 
nyl, sondern nur Benzol erhielt} führte mich zu 
der Vermuthung, dass das von ihm angewandte 
Biombenzol wasserhaltig gewesen sein könnte 
und dass vielleicht durch den gleichzeitig ent- 
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wickelten Wasserstoff das Phenyl sich wieder in 
Benzol verwandelt habe. Darauf schienen mir 
auch die Angabe Ton Church hinzudeuten, wel* 
eher bei Wiederholung meiner Versuche ausser 
Phenyl beträchtliche Mengen von Benzol eiliielt. 
Ich habe mich jedoch überzeugt , dass Wasser- 
stoff im statu nascendi auf das freie Phenyl 
nioht ^wirkt. Natriumamalgam mehrere Tage 
•mit der alkoholischen Losung desselben in Be* 
rührung hatte keine nachweisbare Spur von Ben- 
zol gebildet. Trotzdem ist es immerhin niöglicb, 
dass bei der Darstellung des Phenyls, wo also 
auch dieses sich im statu nascendi befindet eine 
solche Anlagerung von Wasserstoff stattfindet» 
denn auch ich habe mehrmals die Erfahrung 
gemacht, dass die Ausbeute an Phenyl beträcht- 
- Hch verringert wurde, wenn das Monobrombenzol 
nicht absolut trocken war. Bei einem Prozess, 
der so glatt Terläuft , wie die Bildung des Phe- 
nyls, möchte die Entstehung von Benzol aus 
Monobrombenzol schwer anders zu ei klären sein. 

Ueber sogenannte gemischte Alkohol* 

r a (licale. 

Da bei cler Bildung des Phenyls, wie die vor- 
stehende Untersuchung zeigt, sich die beiden 
gleichen liadicale G*^H^ mit solcher Festigkeit 
an einander lagern, dass sie selbst durch sehr 
energisch einwirkende Substanzen nioht wieder 
zu trennen sind, so schien es mir von Interesse 
zu sein, zu versuchen, ob das Radical €^IP sich 
auch mit Radicalen, die einer ganz andern 
Gruppe von Körpern angehören^ vereinigen lasse. 
Wenn eine solche Vereinigung z* B» mit den Ba* 
diciden des Aethylalkohols und seiner Homologen 
gelänge, so müssten dadurch Kohlenwasseibtotle 
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^trtehen, welche gleiche ZusiinmeiisetcHng mit 

den Homologen des Benzols besitzen und die 
vielleicht identisch mit diesen sein könnten, 

Herr B. Tollens aus Hamburg hat inif mei- 
nen Vorschlag und unter meiner Leitung im hie- 
sigen Laboratorium diese YerBuche ausgeführt. 
Er schlug dabei die Methode ein, welche von 
Wurtz mit Erfolg zur Darstellung der sogenann- 
ten gemischten Radicale der Aethylreihc benutzt 
war und es gelang ihm leicht aui' diese Weise 
die gewünschten Kohlenwasserstoffe zu erhalten. 

Natrium wirkt sehr energisch auf ein mit 
Benzol verdünntes Gemisch von gleichen Molecü- 
len Monobrombeuzol und Bromamyl ein, unter 
Abscheidung von Bromnatrium und Bildung ei- 
nes flüssigen bei 193^ constant siedenden Koh* 

lenwasserstoff's €^^H^'' = ^6jjii{> einst- 
weilen Amyl-Phenyl nennen wollen. 

Auf dieselbe Weise bildet sich aus Broniäthvl 
und Monobrombeuzol das Aethyl-Phenyl 

€8H^<>=^qJö| ein farbloses, bei 134^ siedendes 

Liquidum. 

DieÄe* Kohlenwasserstoffe zeigen in ihrem 
Verhalten eine auffällige Verschiedenheit vom 
Phenyl. Sie geben mit rauchender Salpetersäure 
unter heftiger Beaction flüssige Nitroverbindun* 
gen, welche hur ein Atom NO' enthalten und 
verbinden sich mit conc. Schwefelsäure zu sehr 
beständigen Säuren . die nicht der Diphenyl- 
scbwefelsäure, sondern der Sulfobenzolsäure ana* 
log zusammengesetst sind. Sie absorbiren Ohler 
in grosser Menge und geben damit sehr dick* 
flüssige Producte , ähnlich demjenigen , welches 
ich vor längerer Zeit bei der Einwirkung von 
Chlor auf Cumol erhielt. 

5 
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^ So sehr dieses Verhalten auch mit damjemgen 
der Homologen des Benzols äbereinstimmt , so 

ist die Identität dadurch doch noch keineswegs 
bewiesen« Herr Tollens ist jetzt damit beschäf- 
tigt (lab Methyl-Phenyl •G^H« = ^g3[ dai- 

znstelleiif um die Frage, ob dieses mit dem gat 

untersuchten und leicht in reinem Zustande dar- 
stellbaren Toluol identisch oder nur isomerisch 
ist, durch eine vergleichende Untersuchung zu 
etntsöheiden» 



Verzeichiiiss der bei der kön. Gesellschaft 
der \yissenschafteii eingegangenen 
Druckschriften. 

Juli 1863. 

(Fortsetzung). 

A. Krüger, über die FaraU«ze des Stenn l4li 21266. 
Helflingfors 1863. 4. 

C. Schmidt, die Wasserrersorgang Doipate. Dcwpti 
1863. 8. 

Giov. Vecchi, biografia del prof. Gius. Bedeschi. Mo- 
dena 1855. 12. 

— a Ijazaro Spaliaiizani , canzone. Ebd. 1862. 4. 

— 8ulla ^enerazione spontanea. Ebd. 1863. 8. 

Nederlandsch kruidkundig archicf, onder redactic ybu 

SurixLgar en Cop. Y, 2. Leeuwardeu S. 

August October 1868. 

Marci a S. Paduano, bibUoiheca Camioliae. Laibach 
1862. 4. 
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Miitheilungen des histor. Yereins für Krain. 1862. Lai- 

bach 1862. 4. 

aus dem Osterlande, herausg. vom Kunst- u. Hand- 
werksvereine u. von der naturforschenden Gesellschaft 
zu Altenburg XVII, 1-3. Altcnburg 1862. 63. 8. 

— der Geschichts- u. Alterthumsforschenden Gesellschaft 
des Osterlandes. V, 4. Ebd. 1862. 8. 

H.l\.Storer, on artificial dilatation of the os and cervix 
uteri ])y Iluid pressure from above. Boston 1863. 8. 

R. Wülfj Mittheiluiigea über die Sounenfleckeu. XIV. 
XV. (Sep.-Abdr.) 8. 

A. V. Burg, Compendium der höheren Mathematik. 3, 
Aufl. Wien 1859. 8. 

— Snpplementband sqm Gompendiam der populären He« 
cbamk n. Maschinenlebre. 2. Anfl. Ebd. iSeS« 8. 

L.Zeissner, o gipsie mijocenicsnym w poludniowych 
Btronadi krolestwa Polskiego. Poznln 186S. 8. 

— ' o myooenicznych gipsACh i poUadach Boli kaehennqj 
w ^omej cse^ci doj^f wisly. (Sep.-Abdr.) 8. 

G. Libri, monnments inedits ou peu connua fidsantpar« 
tie dn cabmet de G* Libri, et qui se rapportent a rhi- 
stoire des arts du desnn eto. London 1862. gr. FoL 

J. G.Böhm u. M. Alle, magnetische u. meteorologische 
Beobaehtongen zu Prag. XXIII« Prag 1863. 4. 

L. Seidel, Kesoltate pEotomeäsc)^ Messungen an 208 
der Torzliglichston Fixsterne. Münchs 1862. 4. 

Warren de la Bae, on the toi»l solar edipse Jrli 18. 
1860, observed at Rivabelloea. London 1862. 4. 

W. H e II n e b e r g u. F. Steh in a d ii , Beiträge zur Be- 
gründung einer rationellen Fütterung der Wiederkäuer. 
Braunschwßig 1864. 8. 

A. W. Volkmann, physiologische Untersuchungen im 
Gebiete der Optik; 1. fift. Leipzig 1868. 8. 

J. D. Graham, Report on Mason & Dixon's line. Chi» 
cago 1862. 8. 

F. Kenner, Karl Ereil, ßine biogr. Skim» (Sepr.-Abdr.) 
Wien. 8. , 

G; F. Ph. Maxtius, die Fieberrinde, der Gfainabaiiini. 
(Sep.-AbdrO 8. 
glossaria BrasiUensinm. Erlangen 1868. 8. 

Martin, memoire Sur le calendxier hebraique. Angers 
lÖGii. 8. 

48. Jahresbericht der naturf. Gesellschaft in Emden 1862. 
Emden 1863. 8. 
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Ebd. 1863. 4. 

9« Jahresbericht des Qennan. Nationahniiseimui« Nfoi-. 

berg 1863. 4. • 
40. järesbericht der Schlee. Gesellschaft ftr TaterL Gul- 

tur. Breslau 1863. 8 
Abhandlungen der Schles. Ges. für vaterl. Cultur. Abh. 

f. Naturw. u. Medicin. 1862, IL Ebd. 1863. 8. 
10. Bericht der Oberhees. Ges. für Natur- n. Heilkunde. 

Giessen 1S63. 8. 
Verhandlungen der naturforsch. Ges. in Basel. UI, 4. Ba» 

sei 1863. 8. 

Transactions of the Linnear Society of London* yX^T Ti 3. 

XXIV, 1. London 18b^. 63. 4. 
Journal of the proceedinsfs of the Linnean Society. Bo- 

tany 24 - 26. Zool. 24- 26. Ebd. 1862. 63. 8. 

Address reed at the anniversary meeüog of the X4inA.Soo. 
Ebd. 1862. 8. 

List of the Linnean Society. 1862. 8. 

Denkschrift zur Feier des 25jähr. Bestehens herausg. von 
der Pbilomathie in Neisse. Neisse 1863. 8. 

Bulletin de la Soc imp. de Moscou- 1862, II -IV- Mos- 
cou 1862. 8. 

üpsala nnivei-sitets ärsskrift 1862. Uppala 1862. 8. 

Indices scholarum und Doktor -Dissertationen von Upsala 
1862/63. 6 in 4, 36 in 8. 

Monatsbericht der 13erliner Akademie. 1863, 3 — 7. Ber- 
lin. 8. 

Revue de iHnstr. pnbl. 1863, 5 — 19. 

Fr. Lanza, dell' antico palazzo di Dlocleziano in Spa- 

lato. Triest 1855. 4. 
Philosophical transactions of the Iloy. Soc. of London 

1662. 151, 1. 2. London 1863. 4. 
The Roy. Society. Ist Dec. 1862. 4. 
Proceeding-s of the Roy. Soc. XII, p. 517 — 684. 8. 
— of the scientifie meetings of the Zoological Soc. of 

London 1861, 3. 1862, 1 -3. London. 8. 
LiBt of vertebrated animals living in the gardens of the 

Zool. Soc. of L<Hidon. Ebd. 1862. 8. 



(Fortsetzung folgt). 
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Naehrichtcn 

van der Königl. Gesellschaft der Wissen-p 
Schäften and der G. Universität zu 

Göttingen. 

Februar IL M 3. 1864, 



Kömgliche Gesellschaft der Wissenschaftcu« 

Sitzung am 6. Februar. 

Ueber die Quellen des ersten Theils 
der Aaaales Fuldenses. 

Von Prof. G. Waitz, 

Pertz in der Ausgabe d^ widhitigeii Fnldaer 

Annalen hat für den älteren Theil , als dessen 
Verfasser eine Handschrift einen Enhardus nonnt, 
als Quellen, die Annales Laurissenses minores, 
die Laurissenses majores mit der dem Einhard 
beigelegten Fortsetzung, yieUeicht ^ie Vita Ka- 
roli Magni, alte aber ganz kurze Fuldaer Anna- 
len und wie er hinzusetzt andere vielleicht von 
Alters her in dem Kloster bewahrte Nachrichten 
genaunt; nachher fügt er noch die Annales Lau- 
reshamenses und Einhards Translatio S. Mar- 
cellini et Petri (S. 358 N.) bei. Er hat es da- 
bei unterlassen, wie es später meist in den Aus- 
galoen der Monumenta Germaniae historica ge- 
schehen ist, bei den einzelnen Jahren und Nach- 
richten die betreffenden Quellen nachzuweisen und 
so zugleich darzulegen f was als ei^entbümlicher 
Zusatz oder auf andere Herkunft zurückgebend 
betrachtet werden muss. Ein solches Verfahren 
würde, theils die ganze Behandlungsweise des Au-. 

ü 
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totB mehr umnittoibar vdr Aügen gelegt , auch 
wohl auf das Vorhandensein noch anderer Yon 
dem Enhard benutzter Hiilfsiaittel hiiige>\iesen 
haben. Solcher sind mehrere anzuiielimen. So 
wahrBcheinlich die GestapontificumBomanorum 
Namentlich aber sind ausser den genannten Au- 
nalen auch die nach dem frühem Besitzer der 
Handschrift sogeiiaimten Petaviani von dem En- 
hard zu Rathe gezogen worden. Aus ihnen ist 
auch die Stelle (7öÖ), welche Pertz auf die Ann. 
Laureshamenses zurückführen will*). Das Ver- 
fahren Enhards ist aber diesen Yerschied^en 
Nachrichten gegenüber der Art, dass er nicht 
ganz wörtlich abschreibt, sonderrj mit einer ge- 
wissen Selbständigkeit seinen Ausdruck wählt, 
den etwas abgerissenen Sätzen der kurzen Anna- 
len eine Ergänzung im Ausdruck giebt, dagegen 
später die sehr ausführlichen Erzählungen ^der 
Annales Laur. maj. und Einhardi zusainmenzieht 
und so seiner Arbeit, bei dem verschiedenarti- 
gen Material das er iür sie benutzte, einen ge-* 
wissen gleichmässigra Charakter zu verleihen 
sucht. Ein paar Beispiele machen das deutlich. 
Zunächst ganz auis dem Anfang: ^ 



1) S. Sinson in der gleich nachher anznf&hrenden Abband- 
Ivng. Die von ihm mr Veigfefcfanng benmgecogenen Ann. Met^ 
tenses und S. Albani sind offenliar ans den Fnidenses abgeleitet; 
ich halte dies in der That so sehr *Qber allen Zweifel erhaben^ 
dass eine andere Möglichkeit zu slatniren nur alles Sichere un- 
sicher machen heissU 

2) Die andern Stellen die Simson S. 26 veigleicht flnden sidi' 
alle ainch in den Ann. Peta?., mit Ausnahme von 793, wo aber 
nur das eine Wort 'Oolia' statt ^Sepliroaoia' io den Ann. £ink 
in Betracht kommen könnte, was sich aber natürlich lekbt anl an- 
dere Weise erklärt. Die Ann. Mosellani und Quedlinburgenses, die 
derselbe zur Vergleichung an an paar Stellen heranaeht, S. 26, 
kommen -gar nicht in üetraehl. 
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Anti. Laiir.* mhi. 
(715) Kttrtas . . . auxilio Dei 
de cusUktia 4|ihi delembatiir a 
Plidlinide matrona, relicta Pippiiti, 
Kberalur; qui piiino ceitamiDe ad- 
vems Ratbodvni ragem Fre^nimi 
coogicditar; in quo d«ni ftflitar 
diadcat, pIwiBM« 
damiHUB oonaeqaitar. 



Ann. Fuld. 
715. Post mortem Pippini 
Plidthrad, i«iBla 4«a vidoa, in- 
comparabili odio ooniri Kandnm 
snecenaa, caalodia eom publica 
obaenrari Jubel. Und« flie divino 
amilio Ifterata», primo catamine 
contra RaSbodam regem Fnaonnm 
pugnans, dam fortitar dtndcat, 
magnum aierdtua aui daamnm 
oonsequitiir. 

Die Worte 4ncomparabili odio contra Karo- 
lum succensa\ und 'publica' sind blosse Zusätze 
des jüngeren Bearbeiters. 



740. Karina Gotboa anpera- 
loa, Saxonea et Fresonaa sub- 
•dna, Samceno« axpulBoa« Pro- 
fincialea receptoa, ngnnm Fian- 
comm poaaidena moritnr. 



740. Paxatqniaa regne Fran- 
oomm per Karolum reddknr ad 
tempna« €olhia aoperalia, Saxo- 
nibna et Freaonibna anbadia, cx* 
pnlaia Sanracenia, Pkxnrindalibna 
recaptia. * 

741. Kaiolua . . . morilur. 

Der ganze Satz: 'Pax — redditur ad tempus' 
ist von Enhard zugefügt, enthält nichts wahrhaft 
Thatsächliches. 

Ann. Petav« 



Ann. I^ur. min. 

(741) Carlmannus 
et Pippinua Hunoldom 
rea novaa moUenlem 

obprimunt 

(742) Per idem 
tempusrebellante The- 
otbaido Karimannus 
vastavit Alamanniam. 

(743) Carlmannus 
et Pippinus in Biijoa- 
riam exercitum du- 
cunt adversus Huodi- 
lonem. 



742. Carolo- 
mannus perrexit in 
Wasconiam. 



744. Pax inier 
KarolomatiDum et 
Odiloncro. 



Ann. Faid» 

742. Karlomannua et 
Pippinus Hnnaltnai, Aqui- 

taniae ducem, imperioauo ' 
resistentem, bello supera- 
tum ad Wascones fugere 
compellunt: simni et Ala^ . 
mannos diice Thiotbaido • 
rebellare temptantes mira 
celerilate compiimtint. 

743. Karlomaiinns et 
Pippinus Oudiionem ducem 
Bajoariorum rebellare co- 
nanlem praelio superant 

744. Karlomannus cum 
Odilone duce Bajoariorum 



ipacem facit. 

Hier wird 742 zur Verdeutlichung Hunald als 

6* 
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I 

Aquitaniae dux, 744 Odilo als dux Bajoariorum 
bezeichnet; das ^res novas molientem' verwandelt 
sieh in 'impeiio sue resistentem'; aus einepVer-* 

einigung der Nachrichten der beiden benutzten 
Annalen wird: hello super atum ad Wascones fu- 
gere compellunt; bei den Alamannen wird das 
,rdbellante Theotbakk)' mit ^rebeUare temptäntes' 
yertansohty die Unterwerfung 'mira celeritate' toU- 
b rächt; dem ersten entsprechend bei Odilo hin- 
zugefügt: 'rebellare conantem'. An Benutzung 
anderer Quellen ist hier nirgends zu denken. Die 
Zusätze enthalten nichts sachlich Neues; es sind 
tk\xr Amplificationen, Ausschmückungen des spä- 
teren Autors. 

Ganz ähnlich sind die folgenden Jahre ; z. B. 
gleich 746. 

Anu. Laur. min. I Ajin. Petav. Ann. Faid. 

Carlmannas ad-.Karolomannus et Karlomanoiis et Pippinns 
versus SaxoQM di- Pipinus abierunt in simul Saxonwii perfldiam 
niieat cA Castrum Saxoniam. vastatft eontm regione ulct- 

Obseburg capit Muntur «I cMtmiii Ohseborg 

capiunt. 

Die Worte ^perfidiam vastata eorum regione 
uldscuntur' wird niemand für etwas anderes als 
einen solchen erweiternden Zusatz halten. 



Ann. Petav. 
746. Karlomannus intravit Ala- 



Ann. Fuld. 
Karlomannus Alamaonos ilenira 



manniam; uBi fertur quod ipulta^res novas molienles, nonnullis 
hominum mllta ceciderit leornm interfectis, compescuit. 

Nach den vorher gegebenen Beispielen, kann 
man, glaube ich^ nicht anstehen, diese Stelle, auch 
bei stärkerer Abweichung im Ausdruck , ebenso 
zu betrachten. Der Schreiber, dem Kaiolingi- 
schen Hause unbedingt günstig, mildert den star- 
ken Ausdruck seines Gewährsmannes. 

Das Verhältnis zu den auslfibrlichen Annales 

Laurisbciiäeä majoieb oder Einhardi in dep spä- 
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tern Jahren ergiebt sich aus der Vergleichung 
jedes beliebigen Jahres. 

Ann. Laur. miy. et Einh. 

823, HIotiiariiis .... rogante 
Pitfehaie papa Romam Tvmit, el 
honoriflce ab eo snsceptus» in s. 
pH^att die «pud & Petrum et 
regoi .ccuonam at imperatoris at- 
qne aiigustl nomen acccpit . . . 

822. Liudewitas, Sisda dvi- 
tal» nHctat Sorabos, qnae 
natio magnam Dalmatiae paitem 



Ann. Fnld. 
823. Hlotbariua jaTenisTogaiite 
Paaebala papa Romaia Taniens, 
ab e^am coranalir, «I ä popato 

Romano Imperator aogputw ap* 
pellatiir. liodawitua, qui aupe- 
riore anno propter exercitum con- 
tra se nnsanm« felieta Siada dvi* 
täte, ad Soraboa, qoi magnann 
Dalmatiae partem obtioere dicon« 



obtineredidtur,fQgieadosecontalit.^tiir, fugiendo se coutolitf et ite« 
823. adlatum est ei de inter-.nimmOaimalM adLiademubalom^ 



avunculum Bomae ducis, perve- 
niwet, doio ipsiua interfecloa est. 



itn Lindewiti, quod, relictis Sora« 
bis, com Oalmatiam ad Lindemub- 
alum, aTnncolnm Bomae ducis, 
pervenisset, et aliquantum tem- 
poris cum eo moratus fuisset, 
dolo ipaios esset interfectos. 

Da wo die Texte der Ann. LanrissenseB majo« 

res und der Ann. Einh. verschieden neben ein- 
ander stehen, hat der Verf. beide benutzt. Die 
Uebereinstimmung mit jenen überwiegt; doch ei- 
nige Nachrichten luid Wendungen finden sich nur 
in den letzteren, z. B. 790 der Brand von Worms, 
793 der Einfall der Araber in Oothien Ein an- 
deres Beispiel führe ich nachher an. Dass es 
eine zwischen beiden in der Mitte stehende 
Form gegeben habe, die dann vielleicht auch der 
Verfasser der Yita Hludowici benutzt, wie 
neuerdings vermuthet worden 0, scheint mir eine 



1) Dahin sind auch die Slellen 785. 792 zu rechnen, die 
ausserdem nur einzelne Handschriften der Ann. Laur. maj. (Pertz 
5. 6 ) haben und anders, als dass Enhard sie benutzt haben konnle 
(792: 'porlim el caedtate' findet sich auch nicht in Ann. lünh. 
und ulierhaupl in keiner mir ijek^nnten älteren Quelle»; eine Stelle 
aijer 787 steht nur in 6, eine andere bü4 nur B. 2. 3. Vergl. 
SimsoD S. 16. 

2} Simsou, De statu (^uaestionis sintue Kinbardi necne ^nxi 
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AnDahme, die wenigstens nicht nothwendig ist, 
um was uns vorliegt zu erklären; der Autor der 
Vita Hludowici konnte , wenn man auf die Ue* 

bereinstimmung, die sich zweimal in einzelnen 
Ausdrücken findet. Gewicht legen will, den En- 
hard gekannt haben. 

Nur wenige Nachrichten werden ttbris blei* 
ben, die nicht auf die eine oder andere der ge- 
nannten Quellen zurückgefiihrt werden können 
Einzelnes was so erscheint beruht offenbar auf 
blossem Irrthun), z. B. 

723. Ilerum Abmanni el Norici pacLs jura temerare nUuntor, 

statt des Satzes der Ann. Laur. min«: 

(723) Per idem temput Endo pads jma tamenn nllitiir« 

Näher hierauf einzugehen ist nicht der Zweck 

dieser Erörterung. 

Sie ist zunächst veranlasst durch eine neuer- 
dings ausgesprochene, von der hier gegebenen 
ganz abweichende Auffassung, die, wenn sie be* 
grimdet wäre, die Annales Fuldenses in einem 
ganz andern Licht ersdieinen lassen wurde, in- 
dem sie eine bis dahin als solche ^ar nicht in 
Anschlac^ gebrachte Quelle fiir einen grossen Theil 
derselben nachzuweisen meint* 

Im J. 1836 veröffentlichte Mone in dem 5. 
Bande des Anzeigers für Kunde der teutschen 
Vorzeit aus einer Handschrift, welche aus dem 
Kloster S. Bertin herstammt, jetzt in Boulogne 
aufbewahrt wird, Annalen, die er als Annales 
Sithienses bezeichnet, die mit dem Werke En- 
hards eine nahe Verwandtschaft zeigten: nach 



qm «i adscribanl aDiuüss imperii S. 59. Vgl. die spitere Schrift 
dewenwit S. 26. 

1) Bcthmaon im Verzcichais der ilaadäcliiiften , Arcbiv VUi, 
nennt sie nicht. 
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dem Herausgeber beruhen beide Werke auf dem 
nämlichen Original. 

Dem gegenüber sachte ich in einem kurzen 

Aufsatz im xVrchiv d. G. f. ä. 0. G. III, S. 739—741, 
zu zeigen , dass Iiier nichts als ein Auszug der 
Fuldaer Annalen vorliege, nur mit einzelnen ganz 
unbedeutenden Zusätzen aus den Ann. Lauriss« 
majores oder Einhardi, ohne allen selbständigen 
Werth, wahrscheinlich eine spätere Compilation, 
die uns nur unvollständig erhalten, da sie schon 
mit dem Jahre 823 abbricht. 

Dem ist jetzt der Dr. Simsen in einer eignen 
Abhandlung (Habilitationsschrift zu Jena): Ueber 
die Annales Enhardi Fuldenses und Annales Si- 
thienses, entgegengetreten, und hat sehr weit* 
läuftig (30 Seiten in Quart) und mit viel Eifer 
eine ganz entgegengesetzte Ansicht vertbeidigt; 
diese Annales Sitbienses seien lom Enhard aus- 
geschrieben, wenn auch in yielem nicht selbstän- 
dig, doch durch eigenthümliche Fassung und 
manche Zusätze bedeutend, jedenfalls der Beach- 
tung, also auch des Abdrucks in den Monumenta 
Germaniae durchaus würdig: sehr mit Unrecht, 
meint er, seien sie durch mein Verdammungs- 
urtheil von diesen ausgeschlossen worden. 

Der Verf. fuhrt zu Anfang einiges an, was 
einen gewissen Schein fiir seine Ansicht geben 
kann. Wer die Schrift aber aufmerksam liest, wird 
im weiteren Verlauf schon Momente genug finden^ 
die dieselbe als bedenklich, ja unmöglich erschei- 
nen lassen. Eine erneuerte, etwas nähere Un- 
tersuchung, die ich mit den Theilnehmern an 
meinen historischen Uebungen anstellte, hat bald 
das ganz Unbegründete der von Simson verthei- 
digten Ansicht zu Tage gelegt. Es mag miryer- 
f^önnt sein, an dieser Stelle, wo ich wiederholt 
kleine Beiträge zur Kritik d^r Quellen deutscher 
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Geschichte vorgelegt habe, auch dies mit einigen 
Worten zu begründen. 

Ich fange die Yergleichung von hinten an. 
Wo die Ann. Fuldenses handgreiflich ein Auszug 
aus den Laurissenses majores oder Einhardi sind, 
findet die genauste Uebereinstimmuug mit den 
Sithienses statt, aber immer in der Weise, dass 
diese eine noch kürzere Fassung geben, den Aus- 
zug weiter excerpirt haben. 

Das schon angeführte Jahr 833 lautet hier: 

Hiotharins juvenis rogante Fabchaie papa Homam Yeniens, ab co- 
dem cüionalur el a populo Romano im{»erator appeilaUu*. Uii4- 
witus in Dalmatia ab hostibus suis iDtcrPicitur. 

Der erste Satz ist ganz übereinstimmend, der 
zweite ein ganz kurzer Auszug aus Enhard. Nach 
Simson müsste dieser den einen ans A. Sith. ab* 

geschrieben, den andern aus der Quelle, den A. 
Einh. genommen oder ergänzt haben. Scheint 
das hier wenigstens möglich (um so mehr da A» 
Sith. einen dritten Satz geben, der auf dieselbe 
Quelle zurückgeht), so ist an anderen Stellen an 
ein solches Verhältnis offenbar gar nicht zu 
denken. 

Ann. Einh. 821. | Ado. FuM. | inn. Sith. 
Eminuit in hoc plaäto omnes qni sno tempore omnes qui suo ten- 



piissimi impcratoris mi-.in exiliuni missi fuerunt 

SfHcordia singularis , rcvocavit, et singulis in 



slalnm prislinum resti- 
lulis pnsst'ssioncs qiio- 
quo jiKÜt io legis in fi- 
scum rc (1 :< das magna Ii- 



quam ostendil super cos 
qui cum Bernhardo ne- 
pote suo in Italia contra 
Caput ac regnum suum 
conjaraverunt, quibus beralitate lesiitiiii. 
ibi ad praesenlinm ve- 
nire jussis, non sülum 
vitam et niembra con- 
cessit, verum cliampos- 
sessiones judicio legis in 
Uscum redaclas mngna 
liberalitate restiluit. 



pore in exilium missi 
fuerant revocavit et 
Tinnmqnemqiic in su- 
um siaUtiB mtitiaU 
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Ann. Fuld. 
Propter mnifiUteai plu- 
vinrum aere coimplo 
hominum et boum pe- 

stilentia longe laleqiie 
ita grassata est, iit vix 
ulla pars icgni Fraiicü- 
rum ab hac pesle in- 
mnnis possei inveniri. 
Fruges quoque vel col- 
ligi non poteraot vel 
GOÜectae piitruerant. 
Yiniim eliam propter 
caloris inoplam acer- 
bum et imiiave fitbaL 



Ann. Sith. 
Propier iiiiDietalcm 
pluviarnm aer COP- 
ruplus et 
Ikia €nU 



Ann. Eiob. 820. 
Hoc anno propter juges 
pluvias et aerera ni- 
mio huroore resolutum 
magna incommoda con- 
ligeninl. Nam et homi- 
Duoi el bonm pestilentia 
tarn inmane longe lale- 
que grassata est, ut vix 
ulla pars totias regni 
Francomm ab bac peste 
inmunis atque inlaeta 
possei inveniri. Fni- 
menta quoque et legu- 
mina imbriun) adsidni- 
täte cornipta vel colligi 
Doa poterant vel coUecta 
impotrescebant. Vi- 
num eliam, cujus par- 
vus piovenliis eodem 
anno fuit, propler ca- 
loris inopiam acerbom 
et insuave fiebat. 

Wer hier abgeschrieben hat, glaube ich kann 
keinem auch nur einen Augenblick zweÜelhaft 
seio. Und so geht es Jahr lür Jahr fort. 

In dieser Weise erklären sich denn auch 
manche Dinge, anf die der Verf. selbst aufinerk* 
sam gemacht hat, die er aber sich nicht zurecht 
zu legen wusste. 

Ann. Laur. maj. 796 heisst es: 

Sed et Heinrichus dux Forojnlcnsis . . . . hiini,'um genlis 
Avaroniin . . . spoliavil, thesaurum jiriscornm i-ri^iim mnUa sar- 
culorum prolixitate coIUMtnm d. Carolo regt ad Aquas palatiam 
misit .... Pippin 0 cum exercitu suo in bringe sedere . . . . 
Pippinum e Paunonia redeuntem et partem Ibesauri ^oae reman- 
«erat adducentem laetus aspexit. 

Statt dessen die Ann. Einh.: 

magnam partem Ibesanri y quem Ericns dux Forojulicnsis ^ spoHata 
Huoorum regia qnae hringas Tocabatur, eodem nnnn regi 
de Pannonia delnlerat, misit. ... Pippinus aulem ... eonimqiio 
rngia, quac, uL dictum est, h r i n pii s, aLangobardis an fem 
Campus vocalar, ei toto de&tnictay direptis pene onwibos 
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Btmonim opihiis, ad patrem Aquisgrani hibema hahontoiD venü ac 
•|H>Ua regtii quae secum delulit eidem praesenUvit 

Dies ziehen die Ann. Fuld. zusammen: 

eampas eomm, quem focanl hringum, primo per Ehe-- 
rictim ducem ForofiilieQseiii, deinde per Pippinnin fifiom regis adi- 
tiis ei captns est, et omnes Hanomm op«8 «e thesinri snliiati d 
Karolo in Aquisgrani palatio aUatI amt 

Die Ann. Sith. aber sagen: 

Campos HnBormn primo per Ericnm dnoem Forvjulieiisem, 
ddnde per Pippinmi flilum regis subaclns estt d omoea Hntionim 

opea ac thesauri subiati sunt. 

Deutlidier als hier glaube ich kann es nicht 

sein, "^ie ein Bericht allmählich aus dem andern 
entstanden ist. Das fremde 'hringus' der Ann. 
Laur. maj. erklären die Ann. Einh. durch den 
wie sie sagen langobardischen Ausdrudt * Cam- 
pus ' ; diesen als den lateinisch klingenden stellen 
die Ann. Fuld. yoran; die Ann. Sith., die auch 
sonst ihren Bericht noch weiter abkürzen, behal* 
ten nur dies eme Wort bei. Wie Hr. Simson 
denken kann, der Ausdruck ^campus' sei aus 
den Ann. Sith. zu dem Verfasser der Ann. Fuld. 
geikommen, und meinen; einmal, es sei denkbar, 
t dass diese den Ann. Einh. vorgelegen hätten, dann 
jenes angeblich langobardische Wort sei vielleicht 
als ein * Judicium' zu betrachten, 'welches mög- 
licher Weise eine Hindeutung au[f den Verfasser 
unserer Annalen (der Sitibienses) enthalten könnte', 
ist mir ganz unbegreiflich. Das heisst in der 
That die Dinge auf den Kopf stellen, oder vor 
lauter Möglichkeiten die einfache Wirklichkeit 
nicht sehen. 

In derselben Stelle der Ann. Fuld. haben 
übrigens die vorhergehenden Worte: 

Cagan et Jogurro priucipibus Huoorum civili hello el iote:»liua 
clade a sui» occisis 

ihre Quelle in denen der Ann. Laur. maj.: 

Chagan seu Jnirnrro intestina clade addictis el a suis OCCisiSi 

welche die Ann. £inh. nicht wiedergeben. 
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Hr. Simson glaubt seine Ansicht besonders 

dadurch zu erhärten, dass namentlich in dem 
früheren Theil von 741^) an, wie er sagt, die 
Ann. äith. alles das nicht enthalten was aus den 
Ann. Laur. minores genommen ist. ^Wer in die- 
sem Verhältnisse nidht die Nöthigung, eine Ab* 
hangigkdt der Sithienses von den Fuldenses aus- 
jsuschliessen , anerkennen wollte, der müsRte im 
Ernste behaupten wollen, dass der Autor derer- 
stereu hiemit eine absiohtliche und bewusste 
Ausscfaeidui^ vorgenommen habe — und dafür 
wurde er gewiss keine plausibeln Grunde beibrin- 
gen können'. In dem Letzteren hat der Verf. 
Recht, natürlich aber vorausgesetzt, dass die Sache 
sich verhält wie er sagt: wie er sie hinstellt und 
durch die Einrichtung eines Paralleldnicks der 
betreffenden Stellen den Lesern Yor Augen legt, 
hat sie, wie sdbon bemerkt^ auf den ersten Bl^k 
etwas Scheinbares. Aber auch nur auf den er- 
sten Blick. 

Denn sieht man näher zu, so verfahrt der 
Yerf. so 9 dass er alle Stellen ^ wo im Wortlaut 
Ann. Fuld. und Sith. näher zusammen stimmen, 

durch den Druck als zusammengehörig aushebt, 



1) Dass die Ann. Sith. äberhanpt erst hier beginnen, vorher 
nur elnselne Köaigsnailien haben , kaim sehr verschiedene Gitnde 
haben, nod kommt wenig in Betracht. Nicht richtig aber ist es, 
wenn Simson meint , dass mit diesem Jabr ein gans anderes Ver- 
hältnis der Ann« Fuld. den Laur, min« gegenüber sich teige. Sind 
nuch die linrzen Notizen dieser manchmal mehr unverändert bei* 
behalten als später, so fehlt es doch auch hier nicht an Verin- 
demngen; 715 habe ich schon angeführt; 716 steht ^fmes Colo- 
niensium' statt ^Coloniam'; 717 ist ^fugientes caedendo' eingefügt, 
anderes zusammen gezogen; 718 Mnstaurata rursus acie' zugesetzt; 
719 ebenso: *qui ad eum confngeral'; 724 'vnstnln rl incpnsa 
regionp rjns' statt ' vastata regione'; 726 'cum mann v.ilida 
occuiTt'iis ' zng( ^f izt. So bindet sich blnhard ebenso wciii^' hier 
wie später ' ängstlich An ihren Wortlaut', wie der Yerf S. 6 sagt. 



Digitized by Google 



66 



und eb^ mir die welche die Sith. nicht haben 

mit den Laur. min. zusammenhält. 

Also in den oben anG^etiilirten Stellen 743. 
745 werden die Nachrichten über den Kampf mit 
Odilo und die Unterwerfung der Sachsen zu den 
Ann. Sith. gestellt: sie stammen aber ganz offbn- 
bar ans den Laur. min. (745 mit Zusatz aus Pet. 
und sind nur in der veränderten Fassung der 
Fuld. in die Sith. über^eganf^en: diese entbehren 
nicht, was jene den Ann. Laur. yerdanken, son« 
dem sie schreiben es wörtlich ab. Ebenso ist es 
747. 748. 753. 768 n. s. w. Ich gebe als Bdspiel 

noch die Jahre 747, 748. 



Aon. Sith. 

Cftriomannu^ , r e- 



Ann. Laur. min. | Ann. Faid. 
Cai imannus regnum Karlomannus, relicU 
temporale pro aeterno quam tenebat potesta-iiicta quam tenebat 
despiciens, fratri rcgnum te, Romam vadit, ibi- potestate, Romain ^ 



dereliquit, et Romam ad 
limina b. apostolorum 
devolus pervenit, ibique 
toosoratiifl reiigioois ba> 
bilmn mcepit, et in 
Smple moDte monasle- 
riDm aedificavft et non 



qae inntato babitu re- 
ligiöse Tictnins , IQ 
Caaioiiia ad S. fiene- 
dictum secedit, et mo- 
naditia elBdtnr. 
74B. Gripbo, fra- 



dit, ibique mutato ba- 
bitu religiöse victurus 
in CBsimim ad S. Be* 
nedictum secessit. 

748. Gripho, fra^ 
ter Cariomamii et 



ter Kariomtnnl et 
pMA onltnin io mNia-Pippini, ^ poteitatem Pippiui , poteeliteiD 
sicrio« 8. fieDedM no- qnandaia affiMtani», ad 
nachiis eflBdtnr. Grifo, Saxones ee eootulit . . . primo adySaaumes, de- 
friter Plppini» inSeio-Gripbo autem, neciiMle ad Bajoarios se 
Bia aufti^ .... Saxonibi» nee fnxk- oontufit 

(746) . Iden GrI- da ae credeoa, in Ba- 
plio nen enden aejoarian Aisit. 
SaiDiiibiia neqae Frau» 
cif , de Saionia B^oa* 
ifam paüa. 



1) Was der Verf. $.13 über die Verwinrnng sagt, welche En» 
haid in der Gesdiicfate der Sachaenltriege angerichtet liaben soll, 
ist nicht so arg wie er meint; es scheint vielmehr ganz richtig, 
dasa er nnr dnen Zug in diesen Jaiiren hat« unrichtig vielleieht 
nnr, daaa er anf Autorität der Ann.Petav. den Pippin theilnebmen 
um; s. Habn, J»iirb«ciier 741-7^2. £xcors 9. S.17d« 
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Was liegt hier anders vorals eine etwaa &«iere 
Wiedergabe des Janssen Inhalts dar Ann. Laar, 
min. in den Ann. Fnid. und ein wortliches, aber 

etwas abgekürztes Abschreiben der leUteien in 
den Ann. Sith.? 

Was diese mit den Fuld, zusammen mehr ha- 
ben als die Laur» min«, staoimt^ wie bemerkt» 
hier aus den Ann« Petav.: das eine wie das an- 
dere ist in der Gestalt die die Fuld. ihm geben 
in die Sith. übergegangen. Aus jenen aber sind 
757.764 ('et praeter solitum prolixa' aus der An- 
gabe der Dauer), 767 Einnahme von Limoges u.s.w. 

Ich hatte also vollständig Becht, wenn ich 
im J. 1836 sdirieb: 'Wir sehen, wie dieser (En- 
bard) seine Quellen — benutzt: überall folgt ihm 
gleichmässig der Verfasser dieser Annalcn; er be- 
hielt auch den wörtlichen Ausdruck desselben 
bei, wie die Yergleichung jedes beliebigen Jah- 
res lehrt \ Der Verf. aber hatte kein Recht so. 
sagen (S.8): meine Ansicht sei ^unzulänglich,, 
weil ihm dabei offenbar nur die betreffenden 
beiden Schriften selbst, nicht, wie der Sicherheit 
wegen, nöthig gewesen wäre, zugleich die be- 
kannten Quellen der Annales Fuldenses vor Xa* 
gen gelegen haben\ Diese Annahme ist in nichts 
begründet: ich hielt es nur nicht für nöthig, eine 
so einfache und klare Sache wie diese weitliiuf- 
tiger darzuthun, als unumgänghch eiioideriich war. 

Ob ich das Verhältniss der Ann. Petav. zu 
den Fuldenses damals sdion erkannt, kann ich 
in der That nicht sagen: jedenfalls gehörten sie 
nicht zu den bekannten Quellen der Fulden- 
ses, da weder früher Pertz , noch jetzt Hr. Sim- 
son sie als solche betrachtet^). 



1) Haliii, Jahihucher 741.- 752. S. 47 N. hat sich audi nur. 
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EiiiMfaies was weder £e Ann. Lanr. min. ^) 
nocli die Petaviani enthalten, wird natürlich in 

seinem Ursprung dadurch um nichts klarer, dass 
es ausser dem Fvild. auch die Sith. haben; so 
die Angabe, dass Karl Martell zu Carisiacumf 
Karimann m Lngdnnum gestorben (Tgl. Simson 
S. IS), die Nachricht 787 fiber die Hmod- 
tnid«). 

Unter dem Wenigen was den Ann. Sith. ei- 
genthümlich weist wenigstens eins entschieden auf 
einen späteren Ursprung dieser Arbeit hin; die 
lückenhaften Worte 810: et inde polci • • • • omm 
fabula exorta est. Daes sie auf Interpolation be* 
ruhen, ist eine durch nichts zu beweisende An* 
nähme; die Beziehung, welche Hr. Simson ver- 
mutbet, indem er unter Verweisung auf Ann. 
Sang. maj. 956 ergänzt: Pulci regis Hunomm, 
dünkt mich wenig wahrscheinlich, indem ich we- 
nigstens nicht absehe, was dieser UngamfUrst 
mit der vorher ei*wähnten boum pestilentia zu 
thim haben soll, und überhaupt nicht weiss, 
welche Fabel von demselben im Umlauf war. 

Ausserdem haben die Ann. Sith., wie idi schon 
in dem frühem Aufsatz bemerkte, neben den 
Ann. Fuld. allerdings auch die Quelle dieser, die 
Laur. maj. oder Einh. benutzt; was an sich nichts 
Au£[aUendes hat. 

Sie schreiben, wie die angeführten Beispiele 



1) Dass diese nicht blos bis TBS , sondern weiiigstens auch 
noch 794 benutzt, bemerkt Simson mit Heciil S. 15. Gegen die 
Ansicht von Perlz, dass die Ann. minores bis zu jenetn Jahr 
aiifh in den majores beuiitzt seien , habe ich [iiich schun in die- 
sen r^achiichtea 1857. S. 51 ff. erklärt: umgekehrt jene haben 
eiue Handschrift der letitereo die bis 788 ging vor sich geluibl. 

2) Einiges» was Lei iiunsou ersLli(inl geliort nicht hierliin; 
ist die Nüchrichi 7Ü7 über die Ülenduug des ghecliis<;beu Kai- 
sers Con:stanlin aus Ana. Laur. maj. 798* 
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rar Gmtige daaUfoH, meist wörfHch ab, nAeA 

nur häufig noch mehr ins Kurze. 

Schon dies Verhältnis allein musste von der 
Annahme abhalten, die Hr. Simson hat empfeh- 
len wollen. Es ist weder denkbar, dassEnhard 
den kSnmn Text der Bitiiiens^ immer ans der« 
sdben Quelle, ans der jene selbst geflossen sein 
müssten, ergänzt und erweitert habe; noch ent- 
spricht überhaupt ein so wörtliches Wiedergeben 
einer anderen Fassung der ganzen Art seines 
Verfahrens: vielmehr bat er, wie wir zu An&ng 
bemerkten, mit einer gewissen Freiheit ans ver- 
schiedenen Quellen seine Darstellung zusammen- 
gestellt. Sie gefiel Rpäter anderen und ist wie- 
derholt wieder ausgeschiieben worden. Zu die- 
sen Ableitungen gehören die Ann. Sithienses: ih- 
ren Veriksser, sage ich jetzt wie früher, ^fur 
gleichzeitig zu betrachten ist durchaus kein Grund; 
das Ganze ist ohne historischen Weith\ 



Verzeichiüss der bei der Kön. Gesellschaft 
der Wissenschaften eingegangenen 
Druckschriften. 

August — October 1863. 

(Fortsetzung). 

TrsoMotions of the ZooL Soo. ef Londion iV, 7. V, I. 2» 

London 1862. 63. 4. 
— of the academy of scienoes of St. Louis II, 1. BU 

Louis 1863. 8. 
Annual report of tbe tm^tees of the inuseum of compa* 

xative soology 1862. Boston 1863. 8. 
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^pnoal repori of the board of reguM ^ ÜMfiMÜlvoiHn 

Institaiion. Washington 1862. 8, 
Address of J. A. Andrew to the legiilutoe of Hai^ielm* 

setU, 1868 . 8. 
SmithKmwn auMlkHieöiui ^KftUeeÜoiif » UL Wttlimgtm 

1862. 8. 

Proceedings of the academy of naturel saeiMe» üi tVäßh 

delphia. 1862, 5—12. Vh'iHä, 1862. 8. 

— of the Boston Society of nat. bist. IX, p. 49—176. 8. 

— of the Ameri(-an Academy. V, p. 385— 4ö8, Vi, p.l- 96. 
Cambridge & Boston. 1862. 63. 8. 

Memoirs of the American Acad. o£ artt and aOMliM« Jbiaw 

series VIII, 2. Ebd. 1863. 4. 
Report of the Superintendent of the coasi survey sbowing 

the progress of the ßurvey 1859. 60. Wash. 1660.61. 4. 
16. Jahresbericht der Ohio Staats • Acker baa - BehiMi^ fiir. 

1861. Columbu« 1862. 8. * 
Constitutiuii and by-law8 of the Boston Soc. 1855. 
Boston joumal of natural iustoiry. YU, 2. 9» Boston 

1861. 62. 8. 

A. Weber, indische Studien. VII, 3. Berlin 1863. 8. 
Zeitschrift der DeutBcheu morgenl. Gesellschaft. XVII, 3. 4. 
Leipzig 16G3. 8. 

— für die gesammten Naturwissenschaften , heransg. v. 
Giebel & Heintz. 1862, 7 - 12. 1863. 1—6. Berlin 

1862. 8. 

Loto8. ZeitBchr. für Natnrwiaflenachafteii. 1868, 1-^7. 
Prag. 8. 

Q. Mette&iat, Über den Ban von Angiopteria. Ana d. 

Abhandlangen d. Sachs. Qes« d< Wis9. Leipaifir 1888. 8; 
J. Qt. Droyaen, die Schlacht von Warschaa 1656. Ebd. 8. 
Bericbte übet die Yerhandlungen der k. Säeha. Qea; der 

Wisa. Phü.-hist. a. XIY. (1862). Ibvth.*phyB. Cl. XIT. 

(1862). Leipzig 1863. S. 
A. J. Ellia, BeMeFs hypsometric tablea as oorrected by 

Plantamour, redu^ced to English measures^ Sep.-Abdr. 8. 
Beglückwnnschungsschrifl des Frankfurtar ph^ßik. Vereins 

aar Jabelf. der Senckenberg. Stiftung. Frankf. 1863. 4« 
Annales des sciences physiques et naturelles, d'agricolture 
• el d'industrie, publ. par la 8oc. imp. d'agri^tare der 

Lyon. 31e aerie. V. VI. Lyon 1861. 62. 8. 

(Fortsetzung folgt). 
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Nachrichten 

von der Kuuigl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttiiigen. 



März 2. JMi 4« 1864. 



Universität. 

Verzeichniss der Vorlesungen, die von den hie- 
sigen öflfentlichen Professoren und von den Pri«- 
ratlehrem auf das künftige halbe Jahr angekfin«* 
digt sind, nebst vorausgeschickter Anzeige der 
öffentlichen gelehrten Anstalten zu Göttingen, — 
Die Vorlesungen werden den 15. April ihren An- 
fang nehmen, u. den 15. August geschlossen werden. 

Oefentliche gelehrte Anstalten. 

• * • ♦ 

Die yeraamniluiigeii der KSnigi. Soeietät cbr Wtuen" 
nehtiften -werden in dem Uniyeraitatagebaade Sonnabends 
um 8 Uhr gehalten. 

Die Universitätsbibliothek wird alle Tage geöffnet: Mon- 
tags, Dienstag, Donnerstags und Freitags von 2 bis 3 ülir, 
Mittwochs luä Sonnabends von 2 bis 4 Uhr. Znr Ansicht 
auf der BibUothek selbst erhält man jedes Werk, das man 
nach den Gesetzen verlangt; über Bücher, die man im 
derselben gcUehen zu bekommen wünscht, gibt man einen 
Schein, der von einem hiesigen Professor nnterschrieben ist* 

Die iiterntcarte , der botaniöchi und der Ukonoynische 
Garten, das Museum, das physiologische Institut ^ das 
l'hcatruiH anatoinicutn, die Kupferstich' und Gemälde^ 
sammlnnfj, die Sammlung von Maschinen und ModeUen^ 
das physikalische Cabinet und das chemische Laboratorium 
können gleichfalls von Liebhabern, welche sich gehörigen 
Orts melden, besucht werden. 

7 • 
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Vorlesungen* 

Theologische Wissenschaften. 

Die Einleitung in das Stulium der Theolöf^ tragt Hr 
Ober-Consist.-R. Abt Ehrenfeuchter Mittw« u. Sonnab. um 
12 ühr öffentlich vor. 

Exegetische Vorlesungen über das Alte Testament: Hr 
Prof. Ewald erklärt den lob und die Salomonischen Schrif- 
ten um 10 ühr ; Hr Prof. Bertheau den Jesaias 6 St. wöch. 
um 10 Ühr; Hr Dr. Nöldeke die Psalmen 4 St. wöch. 
um 10 Uhr ; Derselbe das Hohe Ided SaLomonis Sonnab. 
um 10 Ühr gratis. 

Hxegetische Vorhsungen fihcr das Neue Testament : Hr 
Prof. Wiesinger erklärt den Brief des Apostel? l^iulus an 
die Kömer 5 St. wücli. um 9 ühr: Hr Prof. iiitschl den 
Brief an die Hebräer f) St. wöch. um 9 ühr; Hr Prof. 
Lünemann das Evangelium des Ap. Johannes 5 St. wöch. 
um 9 ühr: Derselbe die Briefe des Ap, Paulus an die 
Korinther 6 St. wöch. um 7 Uhr. 

Das Leben Jesu Christi trkfrt, Hr Qber-Consist. - R. Abt 
Ehrenfeuchter Mont. Dienst. Donnerst, u. Freitags um 12 
ühr vor; 

Die Theologie des A. J. Hr Prof. Bertheau 4 St. wöch. 

um 11 Uhr; 

Die Theologie des T. Hr Prof. Wiesinger Mont. Dienst. 
Donneröl. u. Freit, um 4 Uhr; 

Die Dogmengeschichte Hr Consist.-R. Duncker Mont. 
Dienst. Mittw. Donnerst, und Freit, um 11 ühr, Sonnab« 
lun 9 Uhr; 

Die ehriitL DoamengeeehiehU Hr Licent. Dr. phfl. Hols- 
hansen 6 St. wödL um 11 Uhr; 

Die SinleUung m die ehriatL DogniaUk Hr €k>nBist.«B. 
Schöberlein Freit, n, Sonnab. um 12 Uhr; 

Der chrietL Dogmatik ersten Theil (Theologie, Anthro- 
pologie o. Ponerologie) Derselbe Mont. Dienst. Mittw. u. 
Donnerst, mn 12 Uhr. 

Die eyvnhoUeeh^ Bücher der httheriaehen Kirehe und 
die Hauptstäeke ihrer dofmatiseken Lehren erläutert Hr 
Prof. Matthäi Mont. u* Dienst, imi 2 Uhr. 

Die Synodalverfaeeung der Kirche trägt Derselbe, für 
die Hörer der Vorträge über die lutherischen Symbole 
unentgeltlich, Mittwoch um 2 Uhr vor; 

Die theoiogieehe Ethik Hr ProH Bitsehl 6 St. wöch. 
um 8 Uhr; 
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Die biblische Geographie und ausffewililte Kapital der 
hibl, Archäologie Ilr Dr. phii» jßiajloblatzky in f^M di0 
Zuhörer bequemen Stunden« 

Ueber die neuesten Me%8eunternehmungen mit Beziehung 
woi das Mi$$iaimü0Ben u* d, hnL Stätten liest Derselbe. 

Yorlesungen über Kirehengeschiehtei Herr ConsiBt«-»B» 
Dnnoker ti&gt den zweiten Theü der K. G« 6 St. wöch. 
um 8 übr vor ; Hr Prof« Wagenmann der Kirohengeschiclxfca 
ersten Thefl 6 St. wocb. um 8 Uhr; die neuere Kirchen- 
gesch. off. Mont. Dienst. Donnerst, n. Freit, um 8 Uhr; 
Hrlic. Dr. phü. Holzhausen den ersten Theil der allg. Kir- 
chengeschiehte vom Ursprung der Kirche bis auf Wicleffe 
6 St. wöch. um 8 Uhr. 

Die praktische Theologie in Orundzügen trftgt Hr Con- 
flst-R. Schoeberlein 5 St. iroch. um 4 Uhr vor ; 

Der prakt, Theologie 2. Theil [Liturgik, Homiletik^ 
SeelsoTfie und kirehL Politik) Hr Ob. 0onsi8t.-R. Abt Eh** 
renfeuchter 5 St. wöcli. nm 3 Uhr. 

Die üebungen des k. homiletischen Setninars leitet ab- 
wechselnd mit Hr Prof. Wiesinger Ilr Ob.-Consist. -Ä. 
Abt Ehrenfeuchter Sonnabend von 10—12 Uhr öfientl. 

Die liturgischen Uebungen im praktisch- theologiachen 
Seminar leitet Hr €onsist.-B. Schöberlein Sonnab. um 9 
Dhr öffentlich. 

Die Katechetik u. die katechet. Uebungen wird Hr Ge- 
neralsuperintendent Dr. phil. Kettig am schwaxzen firete 
«nseigen. 

Die katechefischrri Uebungen leiten Ilr Ob. - Consist. -R. 
Abt Ehrenfeuchter ^vie bisher öffentl. Sonnabend um 5 
Uhr; Hr Prof. Wiesinger Mittwoch um 5 Uhr öffentliche 

Zum Kirchengesang gibt Hr Consist. -R. Schoeberlein 
mit Hm Musikdirektor Hille Mittw. um 6 Uhr Ab. im 
prakt. theol. Seminar Anleitung, öffentlich. 

Eine exegetische Societät veranstaltet Hr Prof. Wiesin- 
ger; seine historisch - theologische SocietiU wird Hr Prof. 
Wagenmann zu leiten fortfahren. 

2kur Ertheilung von FrioaUseimia erbietet sich Hr Lic. 
Dr. phil. Holzhausen. 

Die sgstematische?i , historischen u. exegetischen Co7iver- 
satorien werden in üblicher Weise Mont. um 6 Uhr Ab. 
?on den M^tenten geleitet werden. 

Hr Repet. Cropp erklart die Korintherbriefe 4 St. wöch. 
nm 9 Uhr; den ßr. an die Philipper Mittw. um 11 Uhr 
nnentgeltl. Hr Repetent Hansen erklärt das Hohe Lied 

7* 
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SalmAimji, KIftglieder, Kohelet M<mt. ik Dcnment. im 
11 ühr coVBoriidi und oneatgtltliGii. 

Keohts Wissenschaft 

* 

Die juristische Uncyklopadie trägt Hr Staatsrath Zacha- 
riae 4 St. wöch, um 12 Uhr vor; Die Encyktopädie des 
Mechts Ilr Dr. von Bar 4 St. wöch. um 9 od. um 8 Uhr ; 

Die di'utschc Staats- und ILechtsgeschichtc Hr Dr. Ernst 
Meier 5 St. wöch. um 7 Uhr; ür Dr. FreusdurÜ 6 bt. 
wöch. um 11 Uhr; 

Das deutsche Staats- u, Buiuhsreeht Hr Staatsrath Za- 
chariae 6 St. wöch. um 10 Uhr; 

Das Europäische Völkerrecht Hr Dr. Emst Meier 3 St. 
wöch. um 9 Uhr; Die GeMchiekte der deutschen Einheits- 
besfrebunffen seit dem Anfange des gegenwort, Jahrh, Hr l>r, 
Emst Meier Sonnah. um 12 Uhr unentgeltl.) 

' Die deutsche Verfassungsgeschichte seit dem westphäli" 
sehen Frieden Hr Dr. Froisdorff 2 St. wöch. um 12 Uhr 
utentgeltlich ; 

Das Criminakteht Hr Uoft, Hemnann 6 St. wöch. mn 
10 Uhr; 

Auegewählte Abschnitte des CrnnmaireeiU$ Hr Hafr. 
Herrroaim 2 St. wöch. öffentlich. 

lieber die Verbrechen des Diebstahls, der Unterschla- 
gung, Fälschung und des Betrüge liest Hr Dr. von Bar 2 

St. wöch. um 9 Uhr gratifi. 

Die römische Rechtsgrsrhichfe Hr Prof. Pemice 6 St. wöch, 
um 10 Uhr; Hr Prof übbelohde 6 St. wöch. um 10 Uhr; 
Hr Prof. Schlesinger 6 St. wöch. um 10 Uhr j Hr Dr. G. 
Sarkoami 6 St. wöch. um 10 Uhr. 

Ein Exegcftciim vetttüstaltet Hr Geh. Jostizr. Bibben- 
trop Mont. Dienst. Donnerst, n. Freit, ran 5 Uhr u. übt 
diejenigen Zuhörer, welche es wollen, im Interpretiren n. 
im Antworten auf Fragen, die ihnen vorgelegt werden. 

EÜne summarische Exegese der Justinianeischen Institut 
Honen gibt Hr Prof. Übbelohde 2 St. wöch. um 4 Uhr. 

Das vierte Buch von Gqjw^ Institutionen erklärt Hr Dr, 
Miaxen 2 St. wöch. gratis. 

Responea u, Quaestionen r9mi$eher Juristen erklart Hr 
Dr. Hartmann 2 St. wöch. um 4 Uhr. 

Die Institutionen des röm. Mechts tragt Hr Hoir. Funcke 
um 11 Uhr vor; Hr FroC. Mommsen qm 11 Uhr, 
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Die Pandekten mit Aasschhiss des ObHgationenrediUi 
(welches Hr Prof. Mommsen vortragen wird^ ^ J«^* 
stizrath Ribbentrop um 9 u. 11 Uhr* 
' Das Erbrecht Hr Hofr. Franoke itm 8 Uhr; Hr Prof. 
UomiDsen um 8 Uhr; 

Das Obligationenrecht Hr Prof. Mommsen um 12 Uhr; 

Das rnmisehe FamiUmreehi Hr Dr« Maxen 4 Si. wöch 
um 9 Ulir. 

Die schtcereren Abschtiitie det römischen Rechitt erklärt 
Hr Prof. Pemice 1 St. wöch. um 5 Uhr öffentlich. 

Die Geschichte des römischen Cwüprocesses tragt Hr Prof. 
Schlesinger Mittwoch u. Sonnabend um 9 Uhr Yor; Hr Dr. 
Hartmann 2 St. wöch. um 12 Uhr. . 
• Die Theorie des gemeinen Civi/jyrocsases Hr Prof. Tlart- 
mann 5 St. wöch. um 11 Uhr u. 5 St. w6ch. um 12 Uhr; 
Hr Prof. Pemice 6 St. wöch. um 1 1 Uhr ; 

Ein Civilpractieum hält Hr Hoirath Thöi i St. wöch. 
Mont u. Donnerst, v. 4 — 6 Uhr 

Das kathoL tt, protestant. Kirchenrecht trä^ Hr Hofr. 
Herrmann 5 St. wöch. um 9 Uhr vor; Dasselbe Hr Dr. 
Knist Meier 4 JSt. wöch. um 8 Uhr: 

Das deutsche Privatrecht mit InbegriflF des Lehn' und 
Handelsrechts Hr Holr. Kraut nach der 4. Ausg. seines 
Grundrisses zu Vorlesunpfen über das deutsche Privatrecht 
. . • nebst beigefügten Quellen, Gött. 185r, 12 St. wöch. 
mn 7 n. 9 Uhr; und verbindet damit theoret» praht* Ue- 
hmgen m einer den Zuhörern bequemen St. ; 

Das deutsche Privatrecht mit Lehn- ti. Handelsrecht 
Hr Prof. Wolff 12 St. wöch. um 7 und um 9 Uhr; 

Das PruHttseerecht Hr Prof . Schlesinger Dienst* Donnerst, 
u. Freit, um 8 Uhr; 

Das Handelsrecht Hr Hofr. Thöl nach der 4. Ausg. S. 
Handelsrechts 5 St. wöch. um 7 Uhr; , 

Das Sannoversche jRecht Hr Dr Grefe 6 St. wöch, um 
iühr; 

Das bäuerliche Hecht des Königreichs Hannover Hr 
Prof. Ubbelohde 4 St. zu einer passenden St. 

Den doutschm Strqfproeess sowohl des gemeinen Bechts 
ab der neuem deutschen Strafprocessordnungon Hr Staats- 
Zachariae 5 St. wöch. um 9 Uhr. 

Die Geschichte des deutsehen Geriehtewesene Hr Dr Ma- 
xen 2 St. wöch. gratis. 

Ein Processi PracÜcum veranstaltet Hr Prof. Briegleb 
4 St. wöch. Diepflt. u. Freit, von 4 bis 6. 
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Ein MeMortam vBranfltaltel; Hr Prof. Harbnaim 2 St. 
wöch. 4-6 Uhr. 

Zu Repetitorien u. Prkfatiemna erbieten sich Hp Prof« 
übbelohde; Hp Dr. Hartmann; Hr Dr. Maxen. 

Die Yorlemingen über geriehHiehe Medusm 8. unter JETmI» 
künde, 

Heilkunde. 

Die Vorlesungen über MoUmik und Chemie J. unter 

^aturlc/ire. 

. Dk' rerr/lrichrnde Anatomie tragt Hr Prof Keferstein 
Mont. Dienst. Mittw. Donnerst, um 3 T'hr vor; 

Die ailyemeine Anatomie Hr Henie Mont« Mittw. 

und Freit, nm 11 Uhr; 

Der siisteniafischcn Anatomie Theil 2 (Angiologie und 
Neurologie) Derselbe 6 St. wöch. um 12 Uhr. 

Einen mikroskopischen Cursus im patkolog* InaUtut 
hält wie bisher Hr Prof. Krause. 

Mikroskopische Uebungen leitet Hr Prot Kraemer pri- 
vatissime; Hp Dr. Ehlers wie bisher. 

Die allyemeine und besondere Physiologie, mit Erläute- 
rungen durch Versuche und mikroskopische Demonstra- 
tionen trägt Hr Prof. Herbst 6 St. wöch. um 10 Uhr vor; 
Der JBxperiinental- Physioloffie ersten Theü (Ernährung) 
Hr Prof. Meissner 5 St. wöch. um 10 Uhr, Die PhyetO' 
logie der Zeugung niid der l^nticickluyiysgeschichte Derselbe 
2 St. wöch. Sonnab. von 10 bis 12 Uhr; 

Dib Zeugung der Thiere Hr Dr. Ehlers Dienst, n. Freit, 
nm 8 Uhr ^tis. 

Zu prakHeehen zoohgUehm , ssootom. und mikroek. Ue- 
hingen im physiolog. Institut wird Br Prof. Eeferstein 
Mont. und Dienst, von 10 — 1 Uhr bereit sein. Desgl. 
Hr Prof. Meissner tägl. in pass. Stunden. 

Die allgemeine PaSwlogte und Therapie tragt Hr Hofr. 
Marx Mont. Dienst, u. Mittwoch um 4 Uhr vor; Hr Prof. 
Krause Mont Dienst. Donnerst, und F^it. um 8 Uhr ; 

Die physikalteehe Diagnostik , Tomehmlich die Ausctil- 
tettion ff. Percussion^ verbunden mit praktischen Uebnn- 
gen, trfigt Hr Prof. Eraem^ Mont. Dienst'. Donnerst, und 
Freit, um 8 Uhr vor; 

Die phgeikaiisehe Unt rsttchung der Respiration^ und 
CireulaUeneorgane, in Verbindung mit prakt. Uebungen an 
Gesunden und Bj-anken, trägt Hr Dr. Wiese 4 St. wöch. 
in später zu verabredenden Stunden vor. 
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Die ArznewniUet-Ziekre u. Mee$ptirkund0 tr&gt Hr Hofr. 
Marx 5 St. wdoh. um 3 Uhr vor; 

FharmokoffH09Ü Hr Prof. Wiggers « nach s. Grundrisse 
der Pharmakogn. 5. Aufl. 

Die Pharmacie Derselbe 6 St. wöch. Morg. um 6 Uhr; 

Die Fharmaeie für Medieinsr Hr Dr von Uslar in sp&* 
ter zu bestimmenden Standen. 

Die Fharmaeopoea hattaverana nova erklart Derselbe 
3 St. wöch. 

Privatissima über Phammcie gibt Hr Dr. Stromeyer. 

Die speeielle Pathologie und Therapie tragt Hr Goh. 
Hofrath Hasse 6 St. wöch. um 7 Uhr und Mittwoch und 
Sonnabend nm 8 Uhr vor; 

Die A^igen- und Ohrenkrankheiien Hr YLok. Baum 4 St. 
wöch. um 2 Uhr; 

Die Augenheilkunde Hr Dr. Lohmeyer 4 St. wöch. um 
8 Uhr; 

Den ersten Theü der Chirurgie Hr Hofr. Baum 5 St. 
wöch. um 4 Uhr und Sonnab. um 3 Uhr; 

Die Lehre von den Knochenbrüchen und Verrenkungen 
Derselbe Freitag und Sonnabend um 2 Uhr öflTentlich. 

Die Bandagenlehre, praktisch geübt, Hr Prof. Jxraemer 
3 St. wöch. in passenden Stunden. 

Die Lehre von der ( l urtshiilfe Hr Prof. Schwartz 
Mont. Dienst. Donnerst, und Freit, um 8 Uhr. Den ge- 
hurtshülflichen Operattonscur,sus hält Dei-selbe Montag und 
Donnerstag um 3 Uhr. Die geburt&hälß. Klinik leitet 
derselbe Dienstag und Freitag von 3 — 5 Uhr. 

Die sysiemaUsehe GeburUhÜlfe tragt Hr Dr» Eüneke 
Mont. Dienst. Donnerstag und Freitag um 7 Uhr vor. 

Die ff^urtßhälfl, OperatiofuMre nnd den OperathnB' 
ew8U8 leitet D^elbe Mlttw. nnd Somiab. nm 7 Uhr und 
Montag um 8 Uhr. 

Die I^aitenkrankheäen tragt Derselbe Dienst. Donnerst» 
und Freitag um 8 Uhr vor; 

Zu Mepetitonm u. Privati$sima erbietet sich Dmelbe. 

Die girißhiUeke Medicin Mgt Bt Prof. Krause Montag 
Mittwoch und Donnerst, um 8 Uhr vor. 

Die mediiemische KUmk und PoUkUnUc leitet Hr Geh. 
Hofr. ITassG täglich um lOj- Uhr. 

Die K/i'nik und PoUklinik für Chirurgie und Augen* 
heiikunde leitet im Emst-August-Hospitale Hr Hofr. Baum 
täghch um Uhr. 

Die üebungen in ehirwgUehen Operationen und 
in AugenoperaUimen an Leichen stellt Derselbe 
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t&glieh 80 oft Leichen da sind hn anaiamiwsfatn Mamm 
an um 5 oder 6 Uhr Abends. 

In d0m l'hierhasp^aie wird Hr Inspector Dr, Luelfing 
die Krankheiten der Saust hier e in Verbindimg mü klini* 
sdien Demonstrationen 6 St. um 7 T hr vortragen. 

Den Mekunterricht ertiieilt Hr Uni versitats -Stallmeister 
Schweppe, Rittmeister a. D., Mont. Dienst. Mittw. Freit 
und Soimab, des Morgens von 7 — 11 Uhr imd Naohmit- 
tägs ausser Sonnabend am 4 Uhr« 

Philosophische Wissenschaften. 

Die allgemeine Geschichte der FhüoMophie trägt Hr 
Prof, Peip 5 St. wöch. um i Uhr vor; 

Der (rfischichte der PhilosopJiit ersten T'heil d. h. Qe- 
' schichte c/' r Philosophie bei (hm alten Välkem Hr Geh. * 
Hofrath Ritter 5 St. woch. um 5 Uhr; 

Der OeHchirhte der Philosophie zweiten Theil d. i. Oe^ 
schichte der Pl/ilosnphie seit Wiederherstellung der l\ lasen- 
achqßen bis auf die neuesten Zeiten Hr Prof. von Stein 
5 St. wöch. um 5 Uhr; 

Die Geschichte der antiken Theologie Derselbe llfittwoch i 
um 4 Uhr öffentlich. 

Den philosophischen Gehalt des Goethe' sehen Faust legt 
Hr Prof. Peip öffentlich Mittwoch um 12 Uhr dar. 

Die Logik und Metaphysik lehrt Hr Geh. Hofr. Bitter 
5 St. wöchentlich um 6 Uhr ; 

Die Logik und Metaphysi^k Hr Prof. von Stein 4 St. 
wöch. um 10 Uhr; 

Die Psychologie Hr Prof. Bohtz Mont. Dienst, u. Don- 
nerst, um 11 Uhr; Hr Dr. Langenbeck Dienst. Mittwoch 
DomnarBt* und Freitag um 8 Uhr; 

Die Metaphysik Hr Dr. Langenbeck Dienstag Mittwoob 
Donnemtaf und Freiftag um 7 Uhr; 

Die Behgionäphilosophie'Br Hofr. Lotse 48t. wöch. um 
9 Uhr. 

TÜBl^aturphilosophie KrHofr.Lotse 4St.w6ch.iim 11 Uhr. 

Ueber JReitungsamiaiten Hert Hr ABsessor Dr. Möller 
öffiBntlich Mittwoch mn 12 Uhr gratis. 

Die Lehre und Geaehiehte der PädMfogik trägt Hr 
Pltüf. Krüger Mont. und Dienst, um 12 Uhr vor; 

Die edigememe Pädago^k Hr Assessor Dr. Moller Moni. 
Dienstag und Donnerst, um 12 Uhr. 

Hr II?. Teichmüller wird von einer Reise snrnckgekehrt 
Yorlesongen ankündigen. 
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Ausser der bisher von dem Hm Prof» Peip geleiteten 
philos, SocieUUt wdche Freitag Abend yon 6~~^ fortbe- 
stehen soll, wird er eine neue eröffnen, in der Montag 
Abend von 6—8 zimächst die Grundlehren der Logik auf 
eine dem Bedürfniss aller Facultaten angemessene Weise 
sollen durchgenomTnen werden. Eine pliilosoph, Socictät 
leiten Hr Ass. Dr. Moller, Hr Br. Langenbeck (Montag 
zweistündig). 

Die Uehioir/en des kön, püda(/ogischiH Seminars leitet 
Hr Hok, Sauppe Montag und Dienstag um 11 Uhr. 

Staatswissenschaften und Gewerbswissen- 
schaft. 

Die Skai$Wb dea Kifnijfreiohs Hannover tragt Hr Prof. 
Wappaus Mont. Dienstag und Donnerst, mn 12 Uhr vor ; 

Die VbUtswirihtehaßspolitik Hr Prof. Helferich Montag 
Dienstag Donnerstag und Freitag um S Uhr; 

Die Geschichte der Staatswi$9emehqß Derselbe Montag 
Dienstag Mittwoch um 8 Uhr. 

Die Theorie der Viehzucht (Schafzucht, Schweinezucht, 
Bindviehzucht tu s* w.) trägt Hr Prof. Griepenkerl Montag 
Dienstag Donnerstag und Freitag um 8 Uhr vor. 

Bxcwrwmen nach benachbarten Landgütern veranstaltet 
Derselbe. 

Mathematische Wissenschaften. 

Die Differential' und Inte^alreehnung tr&gt Hr Proi 
Stern 5 St. wöch. um 7 Uhr vor; 

Die Variationsrechnmg Ders^be Montag Dienstag und 
Mittwoch um 8 Uhr; 

Die Theorie der partiellen Differentialgleichungen mit 
Anwendungen auf physikaL Fragen Hr Prof. Biemann 5 St. 

wöch. um 9 Uhr; 

Die Theorie der pnrtieUm Differentinlgieichunfien , mit 
Anwendung auf verschiedene phyaikal. Fragen Hr Prof» 
Schering 4 St. wöch. um 3 Uhr. 

Die ebene und sphärische Trigo7io7netrie , die Folygono- 
meirie und die Stereometrie Hr Ilofr. Ulrich um 10 Uhr; 

Die praktische Geometrie Derselbe Mont. Dienat. Don- 
nerstag und Freitag von 5 bis 7 Uhr; 

Die s^phiirische Asti'onoynie Hr Prof. Klinkerfuea Montag 
Dienstag Douuerstag und Freitag um 12 Uhr; 
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Die Theorie der elliptischen Functionen Hr Dr. Enneper 
Montag Dienstag Mittwoch und Donnerstag um 9 Ubr; 

Die R«ihm von Lagrange mä Fourier Derselbe Sonnab. 
um 9 Uhr gratis^ 

In dem phj/sikalisch - mathematischen Seminar leitet Hr 
Hofr. Ulrich die mathematischen üebungen Mittwoch um 
2 Uhr; liest Ilr Prof. Stern über Anwendung der Reiheu 
auf die höhere Arithmetik Donnerstag um 8 Uhr ; erklärt 
Hr Prof. Schering die Elektricitätsbewegung Freitag um 
4 Uhr öffentlich. Hr Prof. Klinkerfues wnd unentgeltlich 
einmal wöch., zu eumr passend zu wählenden St. mit den 
Theilntihniom des Seminars die astroiiümisclieii und magne- 
tischen Beubachtungen fortsetzen, 

Naturlehre. 

DiG jVaturge.Hchichte des Menschen trappt Hr Hofr. Wagner, 
wenn er von schwerer Kxankiieit wiederhergestellt ist, vor. 

Zu zoologischen Demonstratio ften erbietet sich Hr Prof. 
Keferstein im akadem. Museum Dienstag und Freitag Ton 
8-5 Uhr.^ 

Allgemeine und speeielle Botanik, in Verbindung mit 
Excursionen und Demonstrationen, lehrt Hr Hofr. Grise- 
bach 6 St. wöch. um 7 Uhr Morgens; die medieinis^ 
Botanik Derselbe 4 St. wöch. um 8 Uhr. — Die speeidk 
Botanik lehrt nach eincSn Vortrag über die allgem. Bota- 
nik Hr Hofr. Bartling 6 St. wöch. um 7 Uhr; die medi- 
cinische Botanik 5 St. wöch. um 8 Uhr; die ökonomische 
Botanik Montag Dienstag Donnerstag und Freitag um 11 
Uhr. Botanische Excursionen mit s. Zuhörern werden in 
bisheriger Weise Statt finden; Demonstrationen im bota- 
nischen Garten zu passender 2^it gehalten werden. — 
Die aiigemeine und speeielle Botanik tragt Hr Assessor Dr. 
Lantzius- Beninga 6 St. wöch. Morgens um 8 ühr vor; 
Dei^elbe wird ein Repetitori/um Uber allgem. und speeislk 
Botanik 6 St. wöch. Morgens um 7 Uhr halten und au- 
sserdem zu pass. Zeiten bisftanische Excursionen, Demon- 
strationen sowie üebungen im Bestimmen u. Zergiieden 
yon Pflanzen anstellen. 

Die Mineralogie u. landufirthsehqftUehe Geognosie ti^gt 
Hr Prof. Sartorios von Waltershausen 4 St liheh. um 12 
Uhr Tor. 

Die Geognosie Hr Prof. von Seebach Dienst., bis Freit, 
um 8 Uhr, verbunden mit geologischen Ezcursionen; 
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Die Physik der Erde als Einleitung in die Geologie 
Penelbe Dienst, u. Donnerst, um 12 Uhr; 
Der Geologie 2. Theil Hr Frof. Sartohus Yon Walten- 

bftusen um IX Uhr; 
Praktische Ziehungen in der Mineralogie veranstaltete 

Derselbe wie bisher. 

FrivatisBiine, aber gratis leitet Hr Prof. von Seebach 
geologische u. paUiontologisehe Uebongen Dienst, n. FieiU 

Ym d bis 12 Uhr. 

Der Experimentalphysik ersten Theil tragt Hr Hofr« 
Weber Mont, Dienst, u. Mittwoch von 5—7 Uhr vor; 

Die JBffdroetatik w. Hydrodynamik Hr Dr Pape 4 St. 
mch. um 12Ultt; lie mechanische Wärmetheorie Dmelhe 
2 St. wöch. um 12 Uhr. 

Ue^ngen in meteorologiechen Jtechnungen leitet Hr 
Prof. lABting in einer bequemen St 

Die Opti% trägt Hr Prof. Idsting 4 St. wöch. am 12 

Die mathematieehe Phyeik Hr Dr, 0. E. Meyer 5 St. 

voeh« vv^ 10 Uhr. • t» •? 

TJeber eine der neueren Moleculartheorien der Physik 

Best derselbe Preit um 5 Uhr gratis. 

Die Chemie tragt Hr Obermed. R. Wöhler 6 St. woch. 
um 9 Uhr vor. Derselbe leitet die praktisch -chemtechen 
Uebungen u. Untereuchungen in den drei Abtheilungen 
des akadendschen Laboratoriums in Gemeinschaft mit den 
Hm. Dr. von Uslar, Dr. Fittig u. Dr. Beüstein. 

Hr Prof. Wicke leitet die chemischen Uehungen im land- 
wirthschaftüchen Laboratorium ; Hr Prof. Boedcker die im 
physiologischen Laboratorium in den Vor- und Nwshmit- 
tagsstunden. Derselbe vnrd ein Exammatortum äö^ ^ 
theoretische II. pharmaceutiaeh'praktieche Chemte 5 St. 

wöch. veranstalte. , ^ .. , . i 

Die organische Chemie mit besonderer Berücksichtigung 
der physiologiechen Chemie tragt Hr Dr. Fittig, Montag, 
Dienst. Donnerst, u. Frdt. um % Uhr vor ; die orgamsche 
CWteHr Dr. Bellstein, 4 mal Dienst, bis Freit, um 12 Uhr ; 

Die AqricuUur^^emie Hr P*o£ Griepenkerl Mont Dienst. 
Donnerst, u. Freit, um 10 Uhr; dieselbe Hr Prof. Wicke 

2 St. wöch. i-L • • -u 

Ausgewählte besonders m der Nationak>konomie wich- 
tige Abschnitte der technieehen Chemie HrDr.Buff Dienst. 
Mittw. u. Donnerst, um 8 Uhr. 4- 

Die analytische sowohl quolMwe als quanmattve Che- 
mie Hr Dl Hübner Dienst. MQttw. u. Freit, um 4 Uhr; 
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' ' Sm JEsptftöortffm der pharmaeeutischen Chemie wird ITr 
Dr. HuseTnann nach s. Efiickkehr aas Italien 4 St. wöch. 
veranstalten. 

Die physikalische Chemie tragt Hr Dr Pape eiimial wöch. 

unentgeltlich vor. 

In dem phi/sikalisch - mathematischen Semijiar leitet llr 
TTofr. Grii^pbach die iiraktischen üebnnf^fcii \i\ der sj'ste- 
mati-( lien Botanik; Hr Hofr. Weber die praktisclien phy- 
sikalischen IJebunp^en von 5 — 7 Uhr öff. ; Hr Prof, Listing 
die physikalischeu üebimgen Mittw. xm 11 Uhr. 

Privatissima üb. einzelne Zweige in der iheoretigehen 
Chemie ertheüt Hr Dr. Stromeyer. 

Historische Wissenschaften. 

' Die hiblischc Geographie s. unter Theo!. JFissmsch. 

Die Hund sehr iftenkunde u. Diplomatik trägt Hr Prof. 
W. Müller Mont. Dienst, u. Donnerst, um 12 Uhr vor; 

Die alte Geographie , nebst genauerer Beschreibung der 
Wohnsitze und Denkmäler der Griechen, Hr Prof. Curtius 

5 St. wöch. um 12 Uhr; 

Die allgemeine Einleitung in das f/eschichtüclie Studium 
Hr Dr. Cohn Donnerst, um 5 Uhr gratis ; 

Die Geschichte des Mittelalters Hr Prof. Waitz 4 St. 
wöch. um B Uhr : 

Die Geschichte der deutschen Geschichtschreibung im 
Mittelalter Hr Dr Abel 2 St. wöch. um 9 Uhr; 

Die neuere OeeehüthU Hr Dr. Cohn 4 St. wöch. um 12 

Uhr; 

Die Geschichte der vorzüglich stm europäischen Reiche 
V. 1740 bis 1815 Ilr Prof. Havemann Mont. Dienst. Don- 
nerst, u. Freit, um 3 UTur: 

Die OeschicJite der neuem Zeit, seit Anfang des 16. Jh., 
Hr Dr. Vischcr 4 St. wöch. um 10 Uhr; 

Die Geschichte unseres Jahrh. v, 1814 an Hr Dr Usin- 
ger 4 St. wöch. Mont. Dienst. Donnerst, u. Freit, um 12 
Uhr; 

Die Brannschweig- Lnnehargsche Gesclnchte Hr Prof. 
Havemann Mont. Dienst. Donnerst, u. Freit, um 11 UTir. 

Die Geschichte des deutschen Königthums Hr Dr. Usin* 
ger 1 St. wöch. pratis ; 

Die englische Geschichte v. 1689—1832 Hr Dr. Abel 2 
St. wöch. um 12 Uhr unentgeltL 
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Die Geschichte der schweizerischen Eidyenossenachc^t Ilr 
Dt Vischer 2 St. wöch. um 10 Uhr gratis. 

Historische Uehungen leitet Hr Prof. Waitz 1 St. wöch. 
öffentlich um 6 Uhr. Eine historische Societät leitet Hr 
Dr. Cohn Montag um 6 Uhr Abends. 

Hr Assessor Dr. Wüstenfeld und Hr Dr. Bessell werden 
nach ihrer Rückkehr aus Italien Yoi lesungen ankündigen. 

Die Kirchengeachichte s. unter TheoL JViSsensch. 

Litterärgeschicljite. 

Die allgemeine Litteraturgeschichte trägt Hr Hofr. Hoeck 
in einer am schwarzen Brete anzuzeigenden St. vor; 

Den zweiten Theil der allgemeinen Litteraturgeschichte 
Hl" Prof. Schweiger 4 St. wöch.; 

Die Geschichte und Kunst der griechischen Prosaiker 
Hr Prof. von Leutsch 3 St. wöch. um 10 Uhr; 

Die ältere Geschichte der deutschen Litteratur Hr Asr 
sessor Dr. Tittmann 5 St. wöch. um 10 Uhr; 

Die Geschichte der italienischen Dichtung Derselbe 2 St. 
wöch. um 11 Uhr gratis. 

Die Uebersicht der spanischen Tragödie trägt Hr Leotor 
Melford vor (s. unter: Neuere ^Sprachen), 

Die Vörie sun^-cn über die Geschichte einzelner Wissen- 
schajten u, Künste sind bei jedem einzehien Fache erwähnt. 

Schöne ILünste. 

Die Aesthetik trägt Hr Prof. Bohtz Montag Dienstag u. 
Freitag um 4 Uhr vor. 

Unten-icht im Zeichnen so wie auch im Malen ertheilt 
Hr Grape. 

Die Geschichte besonders der deutschen Architektur trägt 
Hr Prof. Unger 4 St. wöch. um 3 Uhr vor. 

Die vorzuglichsten Werke Rafaels und anderer Maler 
seiner Zeit erläutert Dersel]:)e Mittwoch um 6 Uhr öifentl. 

Die Kiipf er stich- und Gemäldesammlung ist geödet 
Donnerstatr von 11 — 1 Uhr. 

Die Geschichte der Musik lehrt Hr Prof. Krüger Don- 
nerstag und Freitag um 12 Uhr; 

Die Harmonie' Lehre Derselbe Montag Dienstag und 
Mittwoch um 8 Uhr. 

Die Karmonielehre und Theorie der Mttsik lehrt Hr 
Musik-Directoi' Hille in pass. btunden. Dersellie ladet zur 
J^mgukaä^t^nie und zum Orchesterspiel^ Verein ein* 
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Alterthumskuude. 

Die MKi^ ArehäohpB n. oben: Theohg^^ Winmmeh. 

Die Arekäolam» der grieekUehm und rUmüoken Kumt * 
tragt Hr Prof. Yßeseler i St wdeh. um 10 Uhr Yor. 

j^Yatim, dod Zohdrem der ArchiolfSpa aber vnentgelt* 
tich, erklart Derselbe die Kunattoerke un klfmgL Museum, 
und trägt zugleich die Theorie der plaeüeäm KäneU 
Mittwoch und Sonnabend um 10 Uhr vor. 

Das griechische Theaterweeen tragt Derselbe 2 oder 8 
St. wöch. um 4 Uhr vor. 

Deutsche Alterthümer trägt Hr Prof. Waitz vor und er- 
klärt Tacittts' Germania 4 St. wÖch. um 4 Uhr. 

Im archäologischen Institut leitet Hr Prof. Wieseler die 
Uebnn^en der Mitglieder iin Behandeln von römischen 
Müuzeu öfifentlicii Sonnabend um 12 Uhr. 

Orientalische und alte Sprachen. 

, Die Vorlesungen über das AUe und Neue Testament 
8. unter: llieologische Wissenschaften. 

Die hebräische Crrammatik lehrt Hr Lic. Dr. phil. HoLz- 
hausen 3 St. wöch. um 2 Uhr; 

Die Atifan(/sf/rnnde der arabischen Grammatik lehit Ilr 
Prof. Wiiisteiifeld pnvatissime iu |nisseiiden St.; 

Die arabische Sprache Hr Dr. Kuideke m später anzu- 
zeigenden Stunden ; 

Dii3 .sip-isrJii' und arabische Sprache lehrt llr I'rof. Ber- 
iheau Ulli 2 Llir privatissime aber unentgeltlich. 

Die arabische iiprache lehrt fortsetzend Hr Prof. E^vald. 

Die koptieehe Sprache lehrt Derselbe am 2 Uhr öffenÜ. 

Die persiaehe ond armeniecke Sprache, TergUcken mit 
dem ^li^le, lehrt Hr Prof. Ewald 4 St. wocfa. um 2 Uhr off. 

.San skr it lehrt Hr Prof. Leo Meyer Dienstag Donnerstag 
und Freitag um 3 Uhr; 

Die Sanskrit' Gr amtnatik lehrt Hr Prof. Benfey Montag 
Dienstag um 12 Uhr. Das siebente Mnndala des Rig- 
veda erklart Derselbe Mittwoch Donnerstag Freitag und 
Soiiiiab. um 12 Uhr. 

Die vergleichende Grammatik der griechischen und latei- 
nischen Sprache mit besonderer Berücksichtigung der Flexion 
der Verba lehrt Hr Prof. Leo Meyer 5 St. wöch. um 8 Uhr. 

Die metrische Composition der lyrischen Strophen bei den 
Griechen Hr Prof. von Leutsch Mittwoch von 3—6 Uhrj 
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Die ffneMnihe und XoMitteAe Xpigraphik Hr Hofrath 
Sauppe Montag Dienstag Mittw. n. Donnerat IHih um 7 ülir. 

In dem philohgischen Seminarium lässt Hr Prof. von 
Leutsch Theokrits Idyllien Moni. u. Dienst, um 11 Uhr 
öftentlich erklären ; leitet Hr Prof. Curtius die schriftlichen 
Arbeiten und Dijsputationen Mittw. um 11 Uhr öftentlich; 
Hr liofr. Sauppe lässt öffentlich Ciceros Orator, Donnerst« 
und Freitag um 11 Uhr erklären. 

In dem philologischen Froseniinarium leitet Hr Prof. v. 
Leutsch die Disputirübungen Mittwoch um 9 Uhr öffent- 
lich; lässt Hr Prof. Curtius Tibulls Gedichte Mittw. um 
9 Uhr off. erklären; lässt Hr Hofr. San[)pe Xenophons 
bymposiuu Mont. Ab. um (j Uhr öff. erklaren. 

Vorlesungen über die (/neckische Sprache und über (/rie- 
ch ische Schriftsti'ller, Hr Hofr. Sauppe erklärt Üemosthe- 
nes iiede vom Kranze Mont. Dienat. Don? h rat. u. Freit, 
nm 9 Uhr; Hr Dr. Lion Plutarchs Lebensbeschreibungen 
um 11 Uhr. — Zum Privatunterricht im Ghechischen 
erbietet sich Hr Dr. Lion. 

Vorlesungen über die lateinische Sprache nnd über ia- 
teinische SchriJtsteLier, Hr Prof. von Leutsch erklärt 
Livius Reden 4 St. wöch. um 3 Uhr ; Hr Prof. Waitz Ta- 
citus Germania (s. ob. Alterthumskunde); Hr Prof. Curtius 
ausgewählte Satiren des Persius u. Juvenalis 3 St. wöch. 
um 8 Uhr. Hr Dr. Lion erklärt Ciceros lib". I. d^ officiis 
um 1 Uhr. — Zum Privatunterricht im Lateinischen er- 
bietet sich Derselbe. 

In seiner philologischen Societüt wird Hr Prof. Wieseler 
Ariatophanes Acharner privatiss. erklären lassen, 

Deutsche Sprache und Litteratur. 

Die hisimiseke Grammatik der dSMcfoe^M» Sprache lehrt 
Hr Prof. W. Mnll^ 4 St wöeh. um 3 Ulir. 

Oregorim «oii Hartmatm yoq hsm erkUMi Derselbe nach 
Lachmanns Ausgabe, Sfiitw. n. Sonnabend nm 9 Uhr d£f. 

Die SUere EMa erklftrt nach vorausgeschickter Ueber- 
sicht über das AUnordüehe Hr Prof. Meyer Dienst. 
Donnerst, n. Freit, um 12 Uhr* 

Die Uebongen der deuteln Geülkehaft leitet Hr Prof. 
W. Müller. 

Die GeschkhU dtr deuieehen LUUraUtr s. nnter Litte- 
rärgesekiehie» 



Neuere Sprachen und Litteratur. 

' Das a^franzifsiache Malandslied erklärt nach seiner Aus- 
gabe (Gott 1863) Hr Prof. Th. Müller Montag Dienstag 
• und Donnerstag um 12 Uhr. 

FrafMäisehe Schrei und Sprechübungen veranstaltet 
Derselbe Dienstag Mittwoch Freitag und Sonnabend 8 Uhr 
Morgens oder zu einer andom gelegenem Zeit. 

Zum Privatunterricht in der französischen Sprache er- 
bietet sich Derselbe. 

Hr Lector Dr. Melford und Hr Dr. liion sind zu Schreib- 
und Sprechübungen so wie zum Unterricht im Französi- 
schen crbötig. 

Das Altsächsische lehrt Hr Prof. Leo Meyer um 12 ühr. 

Die englische Grairmidtik lehrt, in Verbinduny mit prah" 
tischen Uehunyvn , llv Prof. Th. Müller Montag Dienstag" 
Düimcrstag u. Freitag um 6 Uhr Abends. 

Die Grammatik der encjlischen Sprache in Verbindung 
mit praktiBciien Uebungon lehrt Hr Lector Dr. Melford, 
nach seiner »vereinfachten englischen Sprachlehre,« nach 
Bciiiem )>engl. Lesebuch (5. Aufl. I6ö0)< n. s. Ausg". v. 
»Byrun'ö Mazeppa (2. Aufl. 1856)« 4 St. wöch. um ü Uiir 
Abends. 

Die engl, Grammatik lehrt und Shakespeares Trauer- 
spiele erklärt Hr Dr. Biailobiotzky in einer den Zuhörern 
bequemen St. 

Cervantes Tragödie La Numaucia erklärt, nach einer 
kurzen Uebersicht der Geschichte der spanischen Tragödie, 
Hr Lector Dr. Melibrd. 

Schreib- und Sprechiihungcn in den neueren Sprachen 
stellt mit Benutzung semer Handbücher Derselbe 4 St. 
wöch. um 2 Uhr an. 

Zum Unterricht in der englischen Sprache erbieten sich 
Hr Prof. Th. Müller , Hr Lector Dr Melford. 

Die itaiiänische sowie die spanische Sprache lehren Die- 
selben. 

Die FecikUiunet lebrt der üniversitatsfechtmeister Hr 
Gastropp; die Tan%kun»t der UmTersitätstanzineister Hr 
HöltBke. 

Bei dem Logiscommisslrf Pedell Euch, können diejeni- 
gen, welche Wohnungen suchen, sowohl über die Preise 
als andere Umstände Nachricht erhalten, und auch durch 
ihn im Yorai» BesteUungen machen. 
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Naehriehten 

von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen. 



Mäxz 9. JV& S« 1864 

iköiugliclie Cleselkdiaft Itr WiiseiMhiftM. 

Sitzung vom 6. März. 

B. Wagner, über Schädel aus alten Gräbern u. s. w« 
Kefersteis, über die geograph. Verbreitung der Proso« 
bronchien. 

?. Seebachy über Orophocrimu, ein neues Chrinoideen- 
geschlecht. 

Hübner, venmachAe chemiache USttheQongen» 

— ^— — ^— r 

Ueber einige Sendungen von Schädeln, 
die in der letzten Zeit an die anthro- 
pologische Sammlung des physiologi- 
schen Instituts gemacht worden sind, 

und über eine besondere Forderung, 
welche man an unsere Alterthum s-Ver- 
ei^e und die Geologen ßtellen muss. 

Von üudoiph Wagner. 

Unter den Schädeln, welche mir besonders in 

letzterer Zeit zugekommen sind, sind diejenigen 
von hohem Interesse, welche aus älteren G rabern 
stammten. Die historische Anthropologie fängt 
an, an diesen Funden das höchste Interesse zu 
nehmen. Nebst den Schädeln von lebenden Völ- 
kern müssen in die Schädelsammlungen auch die 
der untergegangenen Völker aufgenommen werden. 

8 
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Als ich nach dem Tode unseres seel. Colle- 
gen Berthold die ¥on ihm angekauften Sachen 
durchmuBterte , yennisste ich zu meinem Leid- 
wesen den aus den Königsgräb^ von Mitla 

stammenden Schädel aus der Provinz Oajaca in 
Mexico, den er beschrieben und abgebildet hatte 
in den novis actis academiae Leopoldinae vol. 
XIX pars n. Dieser Schädel war Seiner Maje- 
stät allerhöchst nnserm König überreicht, wie 
ich später erfuhr. Durch die Vermittelung des 
Herrn Oberhofmarschalls von Malortie wurde 
derselbe von Seiner Majestät unserer Sammlung 
einverleibt. 

Durdi Herrn Dr. Murray, Inspector am 
Naturalien-Cabinet in Göttingen, erhielt ich kürz- 
lich zwei wohlerhaltene Schädel, ausgegraben 
auf dem Drakeuber<^^e bei Roringen in der NHhe 
von Göttingen, angeblich aus alten Schwedengrä- 
bem aus dem 30jährigen Kriege. Es ist ein 
grösserer und ein kleinere Schädel ohne Unter- 
kiefer, jedoch wohl erhalten. Den kleineren 
wüsste ich nicht mit Bestimmtheit zu clsssifici- 
ren, den grösseren wage ich aber mit einiger 
Sicherheit als einen Schwedenschädel zu bezeich- 
nen« Er zeigt in ausgezeichnetem Maasse die 
langgestreckte dolicho • cephalische Gestalt, den 
mächtigen Hinterhauptstlieil und alle die charak- 
teristischen Fonnen der ächten Schwedenschädel. 

Besonders freudig überrascht wurde ich im 
vorigen Jahre durch einen Brief vom 9. Juni vom 
Herrn W. v. Freeden, Bector der Grossherzog- 
lich Oldenburgischen Navigationsschule in Els- 
fleth. Derselbe übersandte uns einen ausgezeich- 
net schönen Schädel eines Kanaka von Honolulu 
auf der Insel Oahu. Er hatte den Schädel von 
einem befreundeten Schifiscapitain erhalten, der 
Folgendes von der Aoquisition mitthcdlte» Es 
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*war auf einem Kitt, den er mit mehreren GoUe* 

gen ine Innere ausgeführt hatte, bei welcher Ge- 
legenheit sie über ein altes Schlachtfeld gekom- 
Tnen wären, auf welchem den Erzählungen der 
Eingeborenen zufolge dieselben schon vor den 
Zeiten des ersten Entdeckers (Gook's) sich eiiie 
BataiUe geliefert hätten. Aus Scherz habe er 
einen dieser gebleichten Schädel, welche in Menge 
dort herum gelegen, an den Sattelknopf befestigt 
und mitgenommen. Doch habe ein Bremer Ca- 
pitain den Unterkiefer an sich genommen; der- 
selbe m. damit nach Ostindien gesegelt. Bei der 
Betrachtung des prachtvollen, wirklich ganz wohl 
erhaltenen Schädels fallt es auf, dass derselbe 
ganz vollständig erhalten und wie frisch präpa- 
rirt ist. Die 16 Zähne des Oberkiefers zeigen 
sich in wunderschöner Erhaltung und sind fast 
gar noch nidbt abgenutzt. Sie verkünden einen 
Mann in den 20ger oder höchstens zu Anfang 
der 30ger Jahre. Diese Zähne sind die schön- 
gebildetsten fast unserer ganzen Sammlung. £s 
war mir interessant^ diesen Schädel von den 
Sandwich «Inseln, von denen wir bis jetzt noch 
keinen in unserer Sammlung besassen, mit den 
Abbildungen zu vergleichen, welche Herr Dr. 
Uhde in seiner unten citirten Abhandlung ge- 
geben*), üeber die Acquisition dieses Schädels 
sagt Herr Dr. Uhde Folgendes: ,,Im Jahr 1854 
kam Hr. Bielitz, als Schiffsarzt auf der Hansa, 
zum acliten Mal nach den Sandwicli-Iüseln. Des 
mir gegebenen Versprecliens eingedenk, für mich 
Kan^a-Scbädel mitzubringen^ wusste er von den 



*) Uhde, lieber die Schädelform der Sandwich-Insu- 
laner. Mit 2 Tafeln. Jena bei Fr. Frommann 1861. 4. 
(Aus den Verhandlungen der K. L.-C. d. Akad. der Na- 
iurforscher Bd. XXYUI besonders abgedruckt). 

8* 
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Eingeborenen die Stellen zu erfahren, wo solche 
aufzufinden. Als Golgatha wurde ihm vor allem 
die Ebene Eulau auf der Insel Oahu bezeichnet, 
und Torzüglich der Theü derselben, welcher von 
Honolulu ab, etwa eine englische Meile hinter 
der Fali liegt. — die Fali ist ein am Ende des 
Yon jener Stadt nach Nordost laufenden Thals 
Nuaanu zwischen zwei bewaldeten Bergen sich 
öfinender, beinah senkrechter, 600 Fuss tiefer 
Abgrund und im Munde der Eingebornen einer 
der historisch merkwürdigsten Punkte der in 
Rede stehenden Inseln. ,,Hier starb der tapfere 
Kalanikupule , der letze König yon Oahu, eines 
gewaltsanieii Todes. Als Kamehameha I — von 
seinem Freunde JolinYoung, der die dem Feinde 
unbekannte Artillerie für ihn führte, unterstützt, — 
denselben im Nuuanuthal geschlagen hatte, und 
4er Vasall und Erbfeind des Kamehameha, der 
Verräther Kiana, in dem nemlichen Treffen ge- 
fallen war, zog Kalanikupule sich nemlich fech- 
tend zurück und stürzte sich den Band des Ab* 
grundes erreichend, mit allen seinen Kriegern in 
diesen hinab , den Heldentod der Botmässigkeit 
jenes Häuptlings vorziehend''. — Die blendend 
gebleichten Schädel nebst den übrigen Gebeinen 
sind sämmtlich im Laufe der Zeit durch das 
Bergwasser von ihrer ersten Ruhestätte in die 
Ebene Rülau geschoben und liegen hier in tiefen, 
von jenem gerissenen, zum Theü ab^ versande- 
ten Furchen. Wenige derselben sind noch wohl 
erhalten. Die meisten sind theils bei der durch 
das Bergwasser bewirkten Versetzung in die 
Ebene zerdrückt; theils durch Witterungseiu- 
Üüsse dem Zerbröckeln nahe gebracht oder be- 
reits zerstört; theils durch den Huf der dort hin 
und wieder weidenden Pferde vollends zertreten. 
Yon diesem denkwürdigen, etwa 8 englische Mei- 
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len von HonolnliT entfernten, Punkte der Insel 
Oahu hat Hr. Bieliiz im November 1854 die 
Schädel Nr. 1, 2, 3, entnommen. — „Gleichfalls 
durch Eingeborae auf eine andere Schädelstätte 
aufmerksam gemacht, unternahm es Hr. Bielitz 
auf dem Heimwege von der Pali auch dorthin 
zu reiten, um dnen Schädel von da mitzunehmen. 
Dieser Platz ist etwa 6 englische Meilen von 
Honolulu entfernt, befindet sicli auf der südöst- 
lichen Küste von Oahu. (östlich von dem Demant- 
Hügel (Diamondshill, Lealu), der Küste von der 
Insel Malakai gegenüber. Nach Einigen hat hier 
Eamehameha I auch eine Schlacht gegen die Be- 
wohner von Oahu geliefert, nach Andern soll 
hier eine Opferstätte gewesen sein, nach wieder 
Andern hat hier derselbe eine Landungsstelle 
auf seinen Eroberungszügen gehabt. Aber auf 
diesem Platze kommen kaum noch ganze Schä- 
del vor. Sie sind meistens stark beschädigt. 
Von hier stammt der Schädel Nr. 4. Audi die- 
jenigen stammen daher, welche von einigen Aerz- 
ten zu Honolulu aufbewalirt werden oder in das 
Ausland versendet sind, Meyen sagt zwar von 
diesem Orte : Knochen waren daselbst aber nicht 
mehr zu finden^^ 

Von den 4 Schädeln, welche Hr. Uhde ab- 
gebildet hat, zeichen sich alle mehr oder weniger 
mutilirt, namentlich sind die Zähne nur sehr 
unvollständig. Die Unterkiefer gehören nirgends 
zu den Schädeln. Unser Schädel stimmt am 
meisten mit dem Yi^^. II a und b überein, da 
ausser, dass er aui der Mitte des Kopfes etwas 
flacher ist wie IV b, auch das Hinterhaupt ein 
wenig mehr entwickelt sich zeigt. Der Oberkie- . 
fer, wie bei allen malayisch-polynesischen Völkern 



zius Eintheilung ein Brachycephalus prognathus. 



ziemlich stark prominirend. 
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Ich bezweifle also nicht im Geringsten die Aecht- 
heit des Schädels. Aber sollte nicht hier eine 

Verwechslung stattgefunden haben , dass etwa 
ein wohl präparirter Schädel aus der Hand eines 
Arztes auf den Sandwich -Inseln sich mit einem 
gefundenen Grabesschädel yerwechselte ? 

Einen für mich sehr interessanten Schädel 
habe ich unter dem 2. Januar 18B4 aus Neisse 
in Schlesien von Hn. Sylvester Mutke, Gymna* 
siallehrer daselbst, erhalten. Derselbe warähn* 
lieh wie Herr Dr. Free den durch meinen 
Aufsatz in den Petermannschen geographischen 
Mittheilungen, den Aufruf zu einer SdÄdelauf Stel- 
lung in Göttingen betrefiend, dazu veranlasst wor- 
den. Herr Mut ke schreibt darüber: „der Kopf 
ist auf dem Gute Landen in Schlesien in einem 
Sandberge gefunden worden und zwar mit einer 
Menge anderer Knochen, die zeigten, dass dort 
ein Heidenkirchhof war, wie anoi in der Nähe 
geAindene Urnen, vor Allem aber die Stellung 
bewies. DieTodten wurden nämlich in aufrech- 
ter Stellung vorgefunden. Es sind dies jedenfalls 
die ärmeren Glieder des Stammes, während die 
, vermögenden verbrannt vrarden. Der Kopf ge-» 
hört wahrscheinlich dem sogenannten Eisenzeit- 
alter an, da in der Nähe eine Art von Schlüssel 
aus diesem Metall gefunden worden ist, den ich 
aber leider nicht besitze und erhalten konnte. 
Welcher Nationalität derselbe angehört, ist somit 
nicht nachweislich, da nach den Studien in der 
alten Geographie, die ich für meine Arbeit über 
die Pfahlbauten unternommen habe, zur Zeit des 
Jahres 300, welches vielleicht für den Norden- 
Europas als der Anfang der Eisenzeit angesehen 
werden kann, unter den Germanen die eisenar- 
beitenden Cotini, welche nach Tacitus ausdrück- 
licher Angabe celtisch redeten und deren Sdiuirfe 
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idelleicht diei ateen Schutthalden auf den Sude- 
ten, welche der mittelalterliche Bergbau z. B. 

Am Neissischen vorfand, sind, noch tschudi-che 
Stämme wohnten und der Kopf natürlich auch 
den viel später eingewanderten Gelten angehö- 
ren kann'^ Der Schädel ist, obwohl in einzelne 
Stücke zerfallen, doch noch sehr yoUständig. 
Im Ober- und Unterkiefer sind alle Zähne noch 
vorhanden, aber auch stark abgekäuet, so dass 
ich den Schädel für einen) Mann dem mitt- 
leren Lebensalter angehörig halte. Der Schädel 
ist ausgezeichnet schön gebildet , ein Dolicboce- 
pholes mit etwas stark ausgewirkten Kiefern. 
Ich halte ihn für einen celtisch - germanischen 
Schädel. Nichts hat er mit unseren Tschuden- 
schädeln der Blumenbachschen Sammlung ge- 
mein. Ob es ein Gelte war, lässt sich nicht 
entscheiden; wenigstens ich wage dies nicht, 
wiewohl es Forscher giebt, welche auch eine Un- 
terscheidung des ccltischen Typus wahrnehmen. 
Es ist wahp, der Schädel ist nicht gross und 
steht wahrscheinhch hinter dem mittleren Maass 
des germanischen Kopfes und somit dem cclti- 
schen Maasse näher. Mir war es merkwürdig, 
diese exquisit schöne dolichocephalische Form 
hier so weit nach Osten wahrzunehmen. 

Die grösste Umsicht ist bei allen Grabes- 
schädeln nöthig und sehr viele Schädel, die jetzt 
in Samndungen aufbewahrt werden , sind gegen- 
wärtig bei dem Mangel aller Notizen und gleich- 
zeitig alle anderen Grabesfunde werthlos. Was 
hat man davon, wenn es heisst: aus einem alten 
Hünengrabe? Mass man doch vor Allem erst 
sich verständigen, was ein HüncDgrab ist. In 
dieser Hinsicht erlaube ich mir eine Aufforde- 
rung an alle Altertbumsfreunde , insbesondere 
die deutschen. Durch die vortrefEiche Arbeit 
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von Weinhold (die heidnische Todtenbestattung 
in Deutschland. Wien 1859. Aus den Sitzungs* 
berichten der historisch - philosophischen Classe 
der k. Akademie der Wissenschaften besonders 
abgedruckt) hat man die erste recht zweckmä- 
ssige Darstellung erhalten , welche benützt wer- 
den kann, bis sich der Gegenstand nodb weiter 
vor uns ent^vickelt. In jeder Lokalsammhmg 
sollte der entspreclicT^dc Schädel und seine Ge- 
beine mit allen Fündlingen des Grabes zusam- 
mengehalten werden , wie dies z. B. in der vor- 
trefflichen von Lisch angelegten Sammlung in 
Schwerin der Fall ist. Eine Hauptaufgabe wäre 
es nun, wenn irgend ein Alterthumsforscher sich 
mit allen Alterthnms - Vereinen in Verbindung 
setzte und sich bemähte, eine kartographische 
Darstelhmi:^ Deutschlands in mehreren Blättern 
lind wo ni()glich der benachbarten Ländor auszu- 
führen, in welcher gewisse Verhältnisse den über- 
sichtlichen Ausdruck fänden. Ich mache hier- 
für jetz einen ungefähren Vorschlag. Es müssten 
Karten sein, die zunächst das ganze Mittel-Europa 
umlassten, nämlich Deutschland, Frankreich, 
England, Dänemark, das südliche Schweden, 
Ober -Italien bis an die Grenzen von Russland. 
Diese müssten nach verschiedenen Zeiträumen 
ausgeführt sein. Und hier komme ich darauf, 
auch die Geologen hereinzuziehen. Folgendes 
würden zunächst die grossen Perioden sein, in 
welche ich die Darstellung gliedern möchte. 

I. Eine Eintragung aller derjenigen Stellen, 
welche als l'ündlinge von Menschenknochen in 
den Höhlen und aus dem Diluvium der Thäler 
zugleich und unmittelbar mit Knochen solcher 
Tliiere zusammen gefunden wurden, die jetzt 
gänzlich ausf^estorben sind und der tertiären 
Formation angehören« Ich bin zwar in diesem 
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Bezug in jeder Hinsicht äusserst skeptisch nnrl 
halte keinen der bis auf diese Stunde beobachte^ 
ten FäJle für rollkommen tadellos. Aber ebea 
so wenig kann man das Gegentheil behaupten, 
dass Menschen und ausgestorbene Thiere der"" 
Urzeit nicht mehr zusammen gelebt hätten, und 
ich bin weit davon entfernt, dies zu thun. Ja, 
ich hoffe den Wahrscheinlichkeitsbeweis antreten 
zu können , dass die Abkommen noch lebender 
Volker mit den Diluvialthieren zusammen gelebt 
haben. Die höchst merkwürdige Vertheilung der 
Eskimos bis nahe an dem Hmnboldt - Gletscher 
und an den unzugänglichen Inseln des uordame- 
rikanischen Eismeeres scheinen mir eine und 
dieselbe Ursache zu haben mit dem Vorkommen 
der Gadaver der Mammuths am Ausfluss der 
liena. Alle Versuche zum Abschätzen der Zeit- 
räume halte ich von vornherein für undurchführ- 
bar; doch dürfte man wolil unbedinc^t annehmen, 
dass das Alter dieser Thiere weit über 4000 
Jahre hinausgehen dürfte und somit die älteste 
Epoche für den Menschen bezeichnen würde. 
Solche Perioden anzunehmen, wie die von 57000 
Jahren, wie das menschliche Skelett am Missis« 
sippi, dessen Schädel noch dazu nicht von dem* 
jetzigen amerikanischen Typus abweicht, bitte 
ich mir nicht zuzumuthen. Zu dieser Gruppe 
hat man denn auch den Neanderthalschädel ge- 
rechnet, der neuerdings so grosses Autsehen er- 
regt hat und an dem die Herren Lyell und Hux- 
ley mit Anderen geneigt sind, eine so grosse 
AJFen- Aehnlichkeit zu sehen. Herr Schaafhau- 
sen wird darüber eine Arbeit pubhciren. Ich 
bin bisher immer der Meinung gewesen, dass 
dieser bei Düsseldorff in einer Höhle gefutidene 
Schädel einem alten Holländer angehört habe 
und dass derselbe nur einen noch stärker ab- 
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Kreichetid^n T3^ti6 zeigte, als die welche wir in 

unserer Blumenbach'schen Saiuinlung in mehre- 
ren Exemplaren alter Schädel der Insel Marken 
im Zuyder Öee aufbewahren. Den berühmten 
Engisböhlenschädel finde ich gar nicht heftenden 
abweichend von dem allgemeinen enropäisdien 
Scliiideltypus. Die meisten neuerdings berühmt 
gewordenen Schädel aus alten Fundstätten be- 
sitzen wir in Gypsabgüssen. 

n. Die zweite Karte müsete eine Darstel- 
lung der Pfahlbattbauten in dem betreffendmi 
grossen Bezirke nachweisen , wo zugleich die 
höchst sparsamen, zu ihnen gehör igen Schädel- 
funde bezcuclinet werden könnten. Ich will diese 
Periode etwa 2 — 3000 Jahre vor Christi Ge- 
burt legen I nur um sie ungefähr als die älteste 
historische zu bezeidhnm. Uehrigens hat eine 
solche Setzung von Jalirszahlen so wenig etwas 
Positives für sich, als wenn man da annimmt 6, 
8, 10 oder 12000 Jahre, wie geschehen ist. 

in. Zeit der Finnen im Norden £uropa's 
nnd der -Iberer im westlichen Europa. Dahin 
gehört die Bevölkerung, welche den alten Ger- 
manen und selbst den Gelten voran ging. Ich 
will sagen, es ist die Zeit von 3000 Jahi en, 1000 
Jahre vor Christo, wo die kleinköpügen und 
kurzschädeligen Menschen , wie sie sich jetzt in 
den Lappen vorfinden, über Dänemark und wahr* 
scheinhch einen Theil Norddeutschlands ausge- 
breitet waren. Ob hierher die alten Iberer, 
ihre Ueberreste die Basken in ihrer Ausdehnung 
bis ins mittlere Frankreich gehörten, ob von ih- 
nen die jetzigen Bewohner der romanisdien Pro- 
vinzen in GraubuDoten herstammen, ist zwei- 
felhaft. 

IV. Die Gelten, die in Frankreich und Eng- 
land mehr oder weniger reine Niederla&^gea 
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MntetllMsen haben. Sie würd» ungefähr das 

fünfte Jahrhundert vor unserem jetzigen Zeit- 
raum zum Mittelpunkte haben. 

V, Die Germanen in den ersten Jahrhun» 
derten vor und nach Christi Geburt. Ihre west- 
liche Qrenae fällt an den Rhein, Nördlich und 
östlieh ist sie nicht genau bekannt. 

VI. Grosse Schwierigkeiten würden die Natio- 
nen der Völkerwanderung und die ewigen Ver- 
schiebungea der Volksstämme verursachen. Theil- 
weise lassen sich aber schon jetzt die alten Grab«* 
Stätten mancher Völker bestimmen. 

Vn. Den Schluss würden die Slaven bilden 
mit ihrer äussersten westlichen Ausbreitung weit 
nach Deutschland bis an den Main und die west- 
liche Seite der unteren Elbe. Sie ragen mit 
ihrer selbständigen Gestaltung und Absende« 
rung herein bis in unser Jahrtausend. Die 
Grossherzoge von Mecklenburg staninien noch 
nnmittelbar von dem Sclavenstamm der Obotri- 
ten her. Weou die Landbevölkerung Heek- 
lenburgs in den Kirchen betrachtet, wird ahn-» 
lieh wie in gewissen Theilen der Schweiz die 
Brachycephalie auffallend. 

Bei allen verschiedenen Mischungen der 
Stämme der Slaven und Germanen scheint der 
brachycephalische Schädelbau noch merkbar zu 
sein. Es versteht sich yon selbst, dass die Na-> 
tnr der Grabstätte yon besonderer Wichti^eit 
ist. In dieser Hinsicht sind besonders wichtig 
alle gewöhnlichen Beerdigungsorte als alte Kirch- 
höfe von Ortschaften u. s. w. Sind es dagegen 
Massen von angesanunelten Leichen in Grabge- 
wölben alter Kirchen, alof Schlachtfeldem , so. 
ist es hier viel schwieriger, daraus einen Schluss 
zu ziehen. So habe ich kürzlicli erst 110 Schä- 
del aus Franken erhalten, angeblich, doch noch 
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mir zwieifelhaft, ao8 dem Bauemkrieg, welche in 

drei Hauptabschnitte zerfallen, nämlich: 1. grosse 
Kurzschädel, 2. grosse Langschädel, 3. kleine 
Langschädel, so dass es scheint, dass man es 
mit drei verschiedenen Völkern zu thun hat. 

Ueberaus wichtig scheint mir die Herstellung 
einer kartographischen Darstellnng des altger- 
manischen oder hercvnischen Waldes, der alle 
die deutschen Mittelgebirge umfasste, sich auf 
die Strecke von 30 Tagereisen nach Norden und 
Süden und weit nach Osten ausdehnte. Die 
sehr starke Bevölkening, die Massen an Todten- 
feldern dnrch mehre der genannten Perioden 
hindurch, wie sie sich noch heute in Mecklenburg 
und an den ganzen Ostseeküsten finden , fehlen 
in dem eigentlich deutschen Walde bis zu Christi 
Gebart, und wahrscheinlich auch noch nachher 
ganz. Die eigentlichen HänengräBer, die grossen 
Todtenhügel, die noch in Schleswig so häufig 
sind , werden in Norddeutschland viel seltener, 
finden sich nur noch einzeln in der Breite des 
Thüringer- Waldes und hören dann ganz auf. 
Manchmal sind auch in älteren Zeiten dieselben 
Gräber mehrmals in verschiedenen Perioden 
entleert und besetzt worden, was eine Beachtung 
verdient. 

Ich empfehle diese kurzen Betrachtungen zur 
weiteren Beachtung und Ausführung den Män- 
nern, welche sich für die historische Anthropo- 
logie interessiren. 

Ich habe midi auf dne kurze Skizzirung 
meiner Ansichten beschränkt und habe auch 
oben bei den einzelnen Schädeln die Messungen 
weggelassen. So sehr ich einen Werth auf Mes- 
sungen und Wägungen lege, so kommen sie doch 
bei manchen Fragen kaum in Betracht. In der 
Ethnographie geht es uns wie mit einem Por- 
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.trait und einer guten Photographie. Wir erhal- 
ten öfter , viel schnellere, sichere und oft nur al- 
lein dadurch mögliche Vergleichungen bei ver- 

bcliiedenen Völkern, wenn man gute und cor- 
recte Abbildungen zur Hand hat. Die Verzeich- 
nisse der Maasse von Kopf, Ohr, Nase, Mund 
XL. s. w. geben uns doch kein anschauliches 
Bild. Ausserdem bin ich selbst leider nicht im 
Stande gewesen, jetzt diese Messungen yorzuneh- 
men. Derselbe Grund, welcher mich verhindert 
hat, diese kleine Abhandlung der Societät selbst 
zu überreichen und die ObjectQ in der heutigen 
Sitzung direct yorzulegen, hat mir leider auch 
diese Messungen unmöglich gemacht« Der schwere 
Schlag -Anfall, der mich im vorigen Jahre auf 
einer Reise für antliropologische Zwecke zu An- 
fang Octobers in Frankfurt befallen hat, lastet 
noc^ schwer auf mir und die halbseitige Läh^ 
mung auf der rechten Seite geht nur , nament- 
lich während des Winters, einer langsamen Bes- 
serung entgegen. 



Verzeichniss der bei der Kön. Gesellschaft 
der Wissenschaften eingegangenen 
Druckschriften. 

August — October 1863. 

(Furtbetzung.) 

M. Wßise.e , posiiiones mediae fteDaram fixarom in so» 
ms Begiomontttiiis a Besselio inter 16^ et + 

' observatarum ad a&niim 1825 reduotae et in oatalo* 
gtim ordinatae, ed. 0. Sirave. Petenbiug 1863, 4. 

Annalen der k. Sternwarte bei Mt&nehen. }Q. München 
1862. 8. 
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C. Fr. Ph. y. MavtUs, Denkrede auf J. A. Wagner. 

Ebd. 1862. 4. 

J. y. Lieb ig, Hede zax Feier des 104. Stiftongstages. 

Ebd. 1863. 4. ■ 
Cornelius, über die deutschen Einheitabestrebimgen im 

16. Jahrhundert. Ebd. 1862. 4. 
Abhandlungen der phil. Classe der k. bayr. Akad. d» 

Wiss. IX, 3. Ebd. 1863. 4. 

— der math. naturw. Cl. IX, 3. Ebd. 1863. 4. 
Sitzungsberichte der k. bayr. Akad. 1863. I, 3. Ebd. 

1863. 8. 

— der kais. Akad. der Wiss. Phil. bist. Cl. 40, 8-5. 
41. 1. 2. Register zu Bd. 31-40. Wien 186», 8. 

— — math. naturw. CL 1. Abth. 46^ 1—6. 47, 1—3. 
- 2. Abth. 46, 3—6. 47, 1-4. Ebd. 1862. 63. 8. 

Fontes remm Anstriacaram. Scriptores Y. Dipl. et acta 

XXH. Wien 1863. 8. 
AohiT für Kunde dsterr. Gesch. (Quellen 28, 2. 23, 1. 2. 

Ebd. 1863. 8. 

Jos. Diemer, Genesis und Eizodus nach der Milstater 

Handschrift. 2 Bde. Ebd. 1862. 8. 
J. R. Lorenz, physikalische Verhaltnisse und Yerthei- 

lung der Organismen im Quamerisehen €k>lf. fibend. 

1863: 8. 

Denkschriften der k. Akademie. Math* naturw. Ol. XXI. 
Ebd. 1863. 4. 



November und December 1863. 



Journal of the Society of arts & of th^ institution in 
Union. Vol. XII. N. 574. 8. 

G. L. V. Maurer, Geschichte der Fronhöfe, der Bauern- 
höfe u. der Hufvorfaösung in Deutschland. 4. üd. Er- 
langen 1863. 8. 

A. Mühry, Beitrage zur Geschichte und Klimatugraphie 
IL III. Leipzig n. Heidelberg 1863. 8. 

F. Piper, Bom die ewige Stadt. Berlin 1864% 8. 

— der Baum des Lebens. Ebd. 1863. 8. 

— Tirgilius als Theolog u. Ptophet. Ebd. 1862. 8. 

— über den Yerfiuner der dem Athanasias beigelegten 
Schrift de pasohate (Sep.-Ahdr). 1862. 8. 

— de la representation symbolique la plus anöienne du 
cmdfiement. (Sep.pAhdr.) Paris 1861. 8. 
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C. Cavedoni, dichiarazione di tre moncte di GiuUo 
Cesare. Boloorna 1863. 8. (Sep.-Abdr.) 

— la statua d'Augusto scoperta a i'r im a Porta. 8. (Sep.- 
Abdr.) 

C. R, LepaiuSf Standard alpbabet lor reducing uDwrit- 

- ten languages and foreign graphic Systems to a uniforiny 

• cnrtbograpby in European letters. 2d edit. London and 
Berlin 1863. 8. 

J. Foürnet, d^tttak conoemani Porograpbie et la 
logie de la partie des -Alpes oomprine' entre la SioBBe 
et le oomte de Nioe. (Sep.-Abdr.). 8. 

L. Lange, rdmieche Altertbnmer. 1. Bd. 2. Aufl. Berlin 
1863. 8. 

Fr. W. A. Argelander, aetronomische Beobachtun- 
gen auf der Sternwarte zu Bonn. 6. Bd. Bonn 1862. 4. 

Atti del R. letitato Lombardo. III, 11— 14. Miiano 
1863. 4. 

Memorie del R. Istitato Lombarde. IX, d«. Ebend. 

1863. 4. 

* 4. Bericht des OiTenbacher Vereins fikr Natorkande 1862 

— 63. Offrmbach 1863, 8. 
•Gratulationsscbnil des OHenbacher Vereins i'ür die beik- 

ckenbergsche Stillung zu ihrer Säcularfeier. 4. 
Kongl. Svenska Vetenskaps - Akademiens handlingar. 

Ny följd. IV, 1. 1861. Stockliulm 1862. 4. 
Öfversigt af Kon^l. Vetenskaps - Akademiens iorhandlin- 

gar. Nittonde ai ^^än^ren 1862. Ebd. 1863. 8. 
E. E d 1 u n d , meteorologiäka lakttagelser i Sverige. XU. 

bandet 1861. Ebd. 1863. qu. 4. 
Nova acta rcg-iae Soci^ iatis Scientiarum Upsalienisis. Ser. 

III. Vol. IV, 2. Upöaliae 186o. d. 
Memoire of the Roy. astronomical Society. XXXI. Lon- 
don 1863. 4. 

Abhandlungen der k. AJcademie der Wissensch. sa Ber^ 

lin. Ans dem J. 1862. Berlin 1863. 4. 
Sitzungsberichte der k. bayr. Akademie. 1863, I, 4« II, 

1. München 1868. 8. 
Memoire« de l'Aeademie imp. des Sciences de St-Peters- 

bourg. 7e serie. IV, 10. 11. Petersburg 1862. 4. 
Bulletin de TAcad. imp. de SK-Petersbourg. lY, Bogen 

26-36. V, 1-8. Ebd. 4. 
Tijdschrifl voor Indische taal-, land cn volkenkunde. XL 

XII. 4e Serie II. lU. Batavia 1862. 8. 
Yerbandelingen van het Bataaviaasch genootschap yan 
• kuntten en wetenschappcn. XXIX. £bd. 1862. 4. 
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Verhandlungen des iiatQrlu8t«-3uediz* Vereiiu^ su Heid^- 

herg III, 2. 8. 
JahreBl)ei icht dem Comite der Nicolai - Hauptstemwarte 
abgestattet vom Director der Sternwarte. Petersburg 
1863. 8. 

Annales des mines. 6e serie. 1863, 3. 4. Paris 1863. 8. 
Jahrbuch der k. k. geologischen BeichsaQstait« 1063. 

XIII, 3. Wien 1863. 8. 
Sooiete des sciences naturelles du grand- dache de Lu? 

xembourg. VI. 1863. Luxemb. 1863. 8. 
J. Lipp er t, Geschichte der Stadt Trautenan. Prag 

1863. 8. 

J. Nassl, die Laute der Tepler Mundart. Ebd. 1863. 8. 

F. H e c h tf das Homiliar des Bisohols von Prag« Ebd. 
1863. 4. 

Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen 

in Böhmen. II, 1- 3. Ebd. 1863. 8. 
Acta SocietatiB Sdentiaram Fennioae. VIL Helsingfbn 

1863. 4. 

Qfrersigt af Finska Veten8k.*Sooiei6ten0 forhandlingar. Y. 

1857—63. Ebd. 1863 8. 
Bidrag tili kännedom af Finlands nator och folk. T. YL 

Ebd. 1862. 63. 8. 

- tili Finlands naturkännedonii etnografi och Statistik. 
VIII. IX. Ebd. 1863.*' 8. 
Förtekning öfver Finska Vetensk.-Sooieteten8 boksamling. 
Ar 1862. £bd. 1862. 8. 

m 

Januar 1864. 

» 

Philosophical Transactions of tlie Roy. Society of Lon- 
don. 153, 1. London 1863. 4. 

G. B. Airy, astronomical and magnetical and meteorologi- 
cal übsenrations made at the Roy. Observatory, Green- 
wich 1861. London 1863. 4. 

J. B. Hind| errata in Hansens lunar tables. 1862. 8. 

(Fortsetzung folgt). 



BericiiU^QOg. 

8. 79, Z. 14 soll es beitsen: Die Siatiilak des König- 
reiciis HannoTer trägt fir. Vrot Wappaens öffentlich 
Montag, Dienstag und Donnerstag wn 12 Uhr tot. 
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Nachrichten 

von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
scliaften und der G. A. Umverisität 

Göttingen; 



März 16. . JVa 6* 1864. 

# ' ' ' 

Mtaigliehe fiesdbckaft der Wisseuchafteii. 

Sitzung vom 5. März. 

lieber die geographische Verbreitung 
der ProBobranchien« 

Von 

Wilheiiu Kelerstein M. D. 

Indem ich mir erlaube der K. Sodetät eine 

in Farbendruck ausgeführte Karte *) der geo- 
graphischen Verbreitung der Probobranchien vor- 
zulegen füge ich einige erläuternde Bemerkungen 
hinzu. 

Die geographische Verbreitung der Thier- 
Ordnungen , welche durch zahlieiche Repräsen- 
tanten in den untergegangenen bcliöpfungen ver- 
treten sind, betrachten wir mit einem besonderen 
Interesse, da wir uns für berechtigt halten ähn- 
liche Ursachen, "welche jetzt die Verbreitung be- 
"sviiken, auch in den friiljeren Zeiten der Erde 
anzunehmen: eine über weite Gegenden sich er- 



*) Dieselbe gehört zu dem von mir foitgesetzten Bronnschon 
Werke ,,die Classen uud Ordnnogeii des Tbkneicbs^S Bd. Iii* 
MulacMoa, Abtheilung 2. 

9 
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streckende oder auf enge Orte beschränkte Ver- 
breitung füsbiler Arten in den verscliiedenen geo- 
logischen Formationen, suchen wir danach aus 
äimlichen in der Jetstwelt obwaltenden Verhält- 
nissen zu erklären. 

Von den etwa 14000 bekannten Arten der 
Prosobranchien kommen ungefähr 5500 auf die 
aubgestüibenen Schöpfungen und wenn von die- 
sen auch die Ueberzahl allein in der tertiären 
Formation lebten und in den älteren nur wenige 
unserer Tbiere sich finden, so. sind sie gerade 
in diesen der Jctztwelt auch sonst so ähnlichen 
Zeiten von so hervorragender Bedeutung, dabs 
aus ihrem Vorkomnien die wichtigsten Schlüsse 
für die damalige Bescbafienheit der ErdoberÜäche 
zu ziehen sind. 

Wenn wir die jetzt herschende geographische 
Verbreitung der Prosobranchien betrachten, für 
die in vielen Local -Faunen und in einer alltre- 
niemen Darstellung der Verbreitung aller Mol- 
lusken in Woodwar d's treö Heben Manual o£ 
the .Mollusca ein beträchtliches Material vorliegt, 
60 bemerken wir alsbald, dass sich die £rde in 
mehrere von einander ganz oder fast imabhängige 
Verbreitungsbezirke (Reiche) thcilt, indem einer- 
seits die grossen Ländeimassen der Alten Welt, 
wie die der Neuen Welt, sich als grosse Dämme 
durch alle Breiten zwischen die Meere schieben, 
anderseits aber auch die insellosen Tiefzüge des 
Atlantischen, wie Stillen Oceans der Verbreitung 
unserer Küstenthiere ein mächtiges Hindemiss 
entgegen stellen. 

Zwar scheint es mir sehr wahrscheinlich, dass 
' auch in grossen Tiefen der Boden des Oceans 
bewohnt ist. Von yomherein lässt sich, auch 
. wenn man den dort stattfindenden ungeheuren 
Wasserdruck bedenkt, nichts dagegen einwenden, 
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da alle die Thiere welelie hier in Betracht kem^ 
men durch und durch von Wasser dun^zegea 

sind und sogar besondere Einrichtungen haben, 
welche das umgebende Wasser in den Körper 
hineiDlassen (Mollusken, £chinodemieii) Vßod über* 
dies liegen jetzt dafür eine Menge- direoter Beob- 
achtungen vor. So holten z. ß. bei der 
Untersuchung des atlantischen Telegraphen-Pla- 
teaus Wallich und King lebende Foraminiie- 
ren. Ophiuren und Muscheln ans ' 1000-^500 
Faden Tiefe hervor, AI. Milne Edwards bei 
schrieb von einem Telegraphen - Kabel des Mit- 
telmeers aus 2000—2800 Meter Tiefe eine ganze 
Menge daran sitzende Thiere (3 Muscheln, 2 
Prosobranchien^ 3 Korallen u. * s« Wi) /«nd . aiif 
der Toreirschen Spitzbergen-Expedition fing man 
mit der Maclean- Maschine in 14Ü0 Faden Tiefe 
eine ganze Sammlung niederer Thiere (Crusta- 
oeen, Gyiichna, Phascolosomi^f Anneliden ^ Spa- 
tangus, MyriotroohuB, Spongien, Bryozocn^ lUii- 
zopoden u. s. w.) , welche ich selbst in Stock- 
holm in Augenschein neliiiien konnte. Ganz all- 
gemein sprach sich vor Allen Ehrenberg nach 
der Untersuchung vieler Tiefenproben der ver- 
schiedensten Stellen der Oceane für die Bewohn- 
barkeit und Belebtheit der grössten Tiefen aus. 
Stets zeigt sich aber in den Tiefen die Mannig- 
faltigkeit der Arten geringe wenn auch di^ Zahl 
der Individuen gross ist und da ton Prosobran- 
chien fast keine Beobachtungen vorliegen , wie 
jedenfalls auch in den Tiefen andere Arten als 
an den Küsten wohnen, bildet die Bewohnbarkeit 
der Tiefen an sich kein Hindemiss in ihnen 
Scheidegründe unserer Faunengebiete zu sehen. 

Wir erhatten nach dieser Betrachtuncr ein 
Europäo - Aiiikanisches , ein Ostamerikanisches, 
ein Westamerikanisches und ein Indo-Pacifisches 

9* 



Digitized by Google 



106 

* 



Reich. Im Norden kommt in der kalten Zone, 
dort wo die Continmte sich eng an einander 
drangen nnd das insdreiche Eismeer nmschlie- 

Bsen, welches nur durch die Beringsstrasse und 
das Grönländische Meer mit den wärmeren Ocea- 
nen zusammenhängt, ein Aretisches Beich hinzu 
nnd im Süden bedingt vielleicht der australische 
Gontinent die Absonderung eines Lesondem Au- 
strali sehen Reiches. 

Wenn wir von diesem in seiner Selbständig- 
keit noch sweifelfaaften Australischen Reiche ab* 
• sehen, werden die übrigen im Norden alle durch 
das Arctische Reich mit einander in Verbindung 
gebracht und es wird dadurch wie durch das 
Naherücken der gegenüberliegenden Küsten in 
den nördlichen Theiten jener vier Reiche eine 
solche Uebereinstimmung der Faunen in diesen 
Gegenden hervorgebracht, dass man sowohl im 
Atlantischen Meere, wie im Stillen Oceane süd- 
lich von dem Arctisehen Reiche eine Region fin* 
det wo die gegenüberliegenden Küsten, wie es 
sonst nirgends vorkommt, eine wesentlich gleiche 
Thierwelt zeigen. 

Diese grossen Reiche theilen sich nun wieder 
in eine ganze Zahl von zoologischen Provinzen, 
welche einen besonderen Typus der Fauna zei- 
gen und eine bedeutende Zahl der vorkommen- 
den Arten ausschliesslich besitzen. Allerdings 
gehen aUer Orten die Provinzen in einander 
über und es bleibt meistens zwischen ihnen ein 
nicht unbeträchtliches neutrales Gebiet übrig, in 
dem die Bestimmung der Grenze hin und her 
schwanken kann, aber im Ganzen lassen sich 
doch die Provinzen mit Sicherheit bestinmuen, 
da für ihre Umgrenzung dieMee res Strömun- 
gen und die von Dana sogenannten Isokrj- 
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tüdn"^) d. Ii. die Linien gldohier Temperatur der 

Oberfläche des Meeres an den dreissig auf em 
dei folgenden kältesten Tagen, Ton entscheiden- 
der Bedeutung sind und wenn die Angaben über 
die Verbreitung der Mollusken nicht ausreichen, 
diejenige der Kj^ebte , Echi^iodermen und Koral- 
len zu Rathe gezo^ren werden dürfen. So be- 
wirkt z.B. die Agulhas Strömung, dass die ganze 
Küste des Kaplandes zuin Indo-Paoifischen Beiche, 
die Cap Horn Strömung, dass di^'enige dee 
Feuerlandes und der Malvinen ^um Westameri- 
kanischen Reiche gehört und wie die Grenze der 
Reiche aü den Südenden der Continente duroh 
diese Strömungen etwas yeirschoben werden, las- 
sen sie anderseits dicfse Grenzen besonders scharf 

hervor treten. 

Das Arctische Reich, über das vor allen 
die Untersuchungen Mid dendorff's vorliegen, 
umfasst alle Kästen des Eismeers, das Berings 
Meer mit den Küsten Kamtschatkas, im Atlan- 
tischen Meere erleidet es aber eine tiefe Einbucht 
durch die Wirkung des Golfstroms, sodass die 
Südküste Islands und die ganze Küste Norwe» 
gens nicht zu ihm gehört, während es in Arne* 

rika bis Neufundland hinab reicht. 

Das Europäo-Afr ikanische Reich ent- 
hält die atlantische Küste der Alten Welt mit 
ihren tiefen Einbuchtungen in der Ostsee und im 
Mittelmeer, mit dem Schwarzen und Caspischen 
Meere. Im Norden beginnt es in Finnmarken, 
in Süden endet es am Kaplande etwa unter dem 
Wendekreise des Steinbocks. Es zerf^t in dni 
Provinzen, von denen die nördliche die At* 



*) Anf der Kajte sind degshalb die banirtetdiKclisten Meere»- 
str^ymungen aogedeutel nnd die bokrjmen Ton 1»67^C. uod 2<^ 

C. gezogen. 
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lanto-^Boreale in das Ostamerikanische Beicli 
Imiüberziebt, dort aber nar von Nenfundland bis 

mm Cap Cod ausgedehnt ist, während es auf 
der Europäischen Seite Tora Nordcap bis zum 
Ganal aUe Küsten, also auch die Ostsee um- 
* fasst. Im'Bttde» scbUesst sieh daran die Lusi- 
tanische Provinz, die vom Canal bis zu den 
Canarisclien Inseln hinnbreicht. das Mittelmeer 
und Schwarze Meer in sich aufnimmt. Auch das 
tfaierarme Gaspische Meer, wie der Aralsee kann 
zn ibr gerechnet irerden, nnd in der Thierwelt 
der Azoren sehen wir noch manche Annäherung 
an die gegenüberliegende amerikanische Fauna. 
Den tropischen Theil des Reiches nimmt die 
Westafrtkani sehe Provinz ein, fiber die je- 
doch unsere Kenntnisse noch viele Lücken be- 
sitzen. 

In dem Ostamerikanischen Reiche 
finden wir im Norden dieselbe Atlant o -Bor* 
eale Provinz wie in der gegenüberliegenden Alten 

Welt, im Süden schliesst sich daran die Penij- 
sylvanische Provinz, welche die östliche und 
südliche Küste der Vereinigten Stallen bis nach 
Texas hin mnfasst, dann kommt als tropische 
Provinz die Ca raibische, die im Süden bis 
Sa. Catharina geht und endlirh die La Plata 
Provinz, welche unter etwa 50^ S. B. an das auf 
die Ostseite hinübergreifende Westamerikanische 
Reich grähzt. 

Das Westamerikanische Reich hat zu- 
nächt eine Pacifiko-Boreale Provinz im 
Norden, bis zum Oregon Gebiet hinunter, welche 
entlang der Kette' der Alenten zu dem asiati- 
schen Continente hinüberreicht und dort die 
Süd- und Ostküsten des Ochotskischen Meeres 
einnimmt. Es folgt darauf die Calitornische 
Provinz südlich bis zum Cap San hncsfi ^iqm 
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die Panama Provinz bis zum Cap Parina welche 
den ganzen Golf von Galifornien und die Galo* 
pagos in sich aufnimmt. Die Peruanische 

Provinz reicht vom 50** S. B. hinauf bis zum 
Cap Parina, also durch die gemässigte und tro- 
pische Zone , indem die s. g. Humboldt Strö- 
mung an der ganzen Westküste Südamerikas 
eine bemerkenswerth ähnliche Fauna verbreitet. 
Im Süden schliesst sich daran die Magelhan 
rrovinz, welche besonders die Magclliau-Strasse 
und die sehr eigenthümlichen FaUdands- Inseln 
umfasst. 

Von allen das grösste Beich ist das beson« 
ders in den Tropen so ausgedehnte Indo-pacl* 
fische, welches von Ochotsk bis zum Gap der 

guten Hoffnung die ganze Ost- und Südküste, der 
Alten Welt, dann die Inseln des Indischen Meers * 
und die Nordküste Australiens und endlich die 
Inseln des Stillen Oceans in sich schliesst. Im 
Norden finden wir die dieselbe Pacifico->Bor<- 
eale Provinz, wie in dem Westamerikanischen 
Reiche, die hier bis zu den Kurilen hinabreicht, 
dann folgt die Japanesische Provinz mit den 
Küsten Japans und des Festlandes bis zum Wen- 
dekreise. Die Südspitze Afrikas sondert sich 
gut als Südafrikanische Provinz ab, welche 
begünstigt durch die Meeresströmungen auf die 
atlantische Seite hinübergreift und dort an das 
Europäo - afrikanische Reich stösst, der ganze 
übrig bleibende tropische Theil des Indo-pacifi- 
schen Reichs von den Sandwich -Inseln bis zur 
Ostküste Afrikas zeigt eine grosse Uebereinstim- 
mung der Eüstenfauna. Wir sondern davon zu- 
nächst eine Indo-afrikanische Provinz ab, 
welche die afrikanische Küste von Natal an und 
die asiatische bis Ostindien umfasst , das Rothe 
Meer und den Persischen Busen, wie Madagas* 
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kar, die Maskarenen, Seychellen u. w. in sich 
einschliessi^ die Sädkfiste Asiens von Ostindien 

bis Formosa, der Tndisclie Ar('1ii})el Neu Guinea 
und die Nordküste Australiens bilden dann die 
Indische Provinz wo unsere Tbierordnung am 
reichsten entwickelt ist und die Inselgruppen 
des Stillen Oceans vereinigen sich endlich zu 
einer Pol vn es i sehen Provinz. 

Im Süden geht das Indo - pacifische Beich in 
das Australische Reich über^ das vielleicht 
aber eine solche Trennung nicht erfordert. Es 
umfasst die südlichen Küsten des australischen 
Continents vom Wendekreise an und Neuseeland. 
Jedenfalls zerfällt es in zwei Provinzen, eine 
Australische welche jene Küsten des Conti- 
nents und eineNeuseeländische, welche Neu- 
seeland und die nächstliegenden Inseln iu sich 
fassen. 



Ueber Orophocrinns^ ein neues Crinoideen- 

geschlecht aus der Abtheilung der ßlastoideen 

Ton 

K. V. Seebach. 

. Vorgelegt von 
Prof. Sartorius von Waltershausen. 

Die einzige Art der Gattung ist : Orophocrinus 
stellaeformis (Pentatrematites stellaeformis D. 
Owen u. Shum.) aus dem Kohlenkalk von Bur- 
lington in Jowa. 

Die vorliegenden drei Exemplare stehen im ha- 
bitus aul der Grenze von F. Boemers clavatenPen- 
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tamatiteii und Codona stir. M'Coy. Die Pseudam- 
balacralfelder sind schmal ein wenig fiber V2 Mal so 

lang als die ganze Höhe des Kelchs. Der centrale 
Mund wird von (? einem sternförmigen und) 5 ra- 
dialen, linearen, nach unten concayen Täfeldien be<» 
deckt, welche die Scheitelgegend der pBeudambula*» 
cralfurchen schützen und so 5 nach dem Munde füh- 
rende Canäle bilden. Der After steht isolirtin ei- 
nem der Deltoidstücke. Die 10 Genitalöfihungen 
amd lange zu beiden Seiten der Pseudambuloralfel- 
der stehende Spalten, die von den Lancett-, Deltoid- 
und Gabelstücken begrenzt werden. Sie über- 
treffen die halbe Länge der Pseudambulcralfelder. 

Eine ausfuhrliche Darstellung der Gattung 
verbunden mit einer Beschreibung des Genital- 
apparats von Pentatrematites melo D. Owen und 
Shiim. wird in der Zeitschrift der Deutschen 
geologischen Gesellschalt erscheinen. 



Vermischte chemische Mittheilungen 

von H. Hübner* 
(Vorgelegt vom Secretair.) 

Die nachfolgenden Untersuchungen, welche ich 
die Ehre habe der K* Societät vorzulegen, sind 
theils von mir selbst, theils auf meine Veranlas- 
simg im akademischen Laboratorium ausgeführt 
worden. 

L Ueber einige neue Verbi nd un gen aus 
dem Acrolein, von Aronstein. 

Zur Entsclicidung der Frage ob das Acrolein, 
als Vertreter der Aldehyde der Oelsäurereihe, 
wie die Aldehyde andrer .Säurereihen, einAcetal 
zu bilden vermag stellte man folgen Versuche an. 
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Acrolemchlorid wurde mit überschüssigem 
Natriumalkoholat in zngeschmolznen Röhren er- 
hitzt. Es trat eine starke Ausscheidung von 
NaCl ein und es bildete sich eine geringe Menge 
einer bei 50o siedenden Flüssigkeit von folgen- 
der Zusammensetzung CsH^Cl nach der Gleichung: 



€8H4Gb + Na€2H50 » NaGl + G^EIbO -f GsHsGL 



Ein grösserer Theil des Acroleinchlorids wurde 
aber in eine bei 115o— 120o siedende Flüssigkeit 
umgewandelt, deren Zusammensetzung durch fol- 
gende Formel ausgedrückt wird : 65H9GIO. Diese 
Verbindung ist eine Flüssigkeit von lauchartigem 
Geruch, unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol 
und Aether. 

Ihre Bildung erklärt sich aus der Gleichung: 



CbHaGIi + G2H50 I =NaGl + GsHiGlG 



Diese Verbindung ist somit als Zwischenj^ilied 
zwischen Acrolemchlorid und Acrolemacetal zu 
betrachten. . 

Wird diese Flüssigkeit nochmal mit Katrium- 
alkobolat behandelt oder Acrolemchlorid sehr 
lange mit sehr viel Natriumaikoholat auf 130o 
erhitzt so entsteht eine zwischen 140o— 145" sie- 
dende ^ in Wasser unlösliche, stark riechende 
Flüssigkeit, die durch eine Verbrennung als das 
Acetal desAcroleins €8H4 O G erkannt wurde. 



Eine 2. Beihe .von Versuchen wurde ange- 
stellt um zu prüfen ob nicht das Acrolein in den 

meisten Fällen nicht nur 2 sondern, wie dies 
einzig für 4 Atome Wasserstoff nachgewiesen ist, 
4 einäquivalentige Bestandtheile aufzunehmen 
vennag. 

Zu diesem Zweck wurde : 

1) Acrolein mit Acetylchlorid auf lOOo er- 
hitzt. Es trat hierbei eine Vereinigung ein und 
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man erhielt eine hei 140 — 145o siedende Flüs- 
sigkeit von folgender Zusammensetzung €^1EU&2. 
(CaHsOGl). 

Also liatten dch wirklich 2 Atome Acetyl- 
ehlorid, die 4 einSqnivalentigen Bestandtheilen 

entsprechen, mit dem Acrolein vereinigt. 

Acrolein scheint sich auch in gleicher Art 
mit Benzoylchlorid zu vereinigen doch ist die 
Einwirkung so heftig, dass Verkohlung eintritt. 

2) Troeknes Brom würde tropfenwdse zu 
Acrolrifn gegeben. Es trat eine heftige Vereini- 
gung ein und es entwichen nur Spuren von Brom- 
wasserstoffsäure imd zwar verbrauchte man zu 
dieser Verbindung auf 1 Atom Acrolein nur 2 
Atome Brom. Daher die entstandne zwischen 
130— *löOo siedende Flüssigkeit folgende Zusam- 
mensetzung haben muss: CsEUOBr». Die Ver- 
bindung zeigt in ihrem Verhalten ammeisten 
Aehnlichkeit mit den gechlorten Valeraldehydcn. ^ 

3) Troeknes Chlor vereinigt sich ebenfalls 
sehr leicht mit Acrolein, man erhält eine nicht 
destillirbare dicke Flüssigkeit, die hier dadurch 
merkwürdig wird, dass sie sich mit Alkohol zu 
einem ziemlich dünnflüssigen, in Wasser unlös- 
lichen Oel, vereinigt, das zwischen 150 — 155o 
siedet und dessen Analysen zu folgender Zusam- 
mensetsBung führten; CsH«^. Cla. i^H^O. 

H 

Die Natur dieser eigenthümlichen Verbindung 

festzustellen behalte ich mir vor, hier genügt es 
nachgewiesen zu haben, dass auch in diesem Fall 
4 einäquivalentige Bestaudtheiie vom Acrolein 
aufgenommen worden sind. 

Endlich sei noch bemerkt, dass das Cyängas 
das AaroleOi verharzt. 
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n. Ueber das Valeriansäurecyanid ton 

D. Cunze. 

Je tiefer man in die Chemie eindringt, desto 
wichtiger erscheint es möglichst viele Glieder 
einer Reihe organiseher Verbindungen kennen 
zu lernen , weil es sidi zeigt , dass nidit immer 
alle Glieder ganz gleiche Eigenschaften hshm 
und es daher nothwendig vdrä ihre Gleichartig- 
keit oder Versohiedenheit werngstens bei einigen 
Gliedern nachzuweisen. Da nun kürzlich erst 
das erste Fettsäurecyamd dargestellt ist, so hielt 
man es nicht für überflüssig noch ein 2tes zu un- 
tersuchen. Zumal unter den Fettsäurealdehyden, 
die in nahen Zusammenhang mit den Chloriden 
und somit aut^ den Cyaniden der Säuren ste« 
hen, sdir grosse Unterschiede im Verhalten der 
einzelnen Glieder gegen ein und denselben 3ten 
ätoÜ vorkommen. Man braucht nur daran zu 
denken wie verschieden die Einwirkung Ton Ohler 
einerseits auf Valeraldehyd und andrerseits auf 
Essigaldeliyd ist. — Das Valeriansäurecyanid 
wurde durch die Einwirkung von Ag€N aufVa- 
leriansäurechlorid erhalten. Dies Cyanid ist eine 
farblose ziemlidi dicke Flüssigkeit , die leiditer 
als Wasser ist und einen an Sellerie erinnernden 
Geruch besitzt. Mit Wasser zerfällt sie langsam, 
mit Kalilauge sehr viel schneller in Cyankalium 
und Yäleriansaures Bei der Einwirkung 

von Wasserstoff auf das Cyanid konnte keine mit 
sauren schwefiigsauren Alkalien kristallisirende 
Verbindung erhalten werden sondern man beob- 
achtete ebenfalls nur ein Zerfallen in Blausäure 
und Yaleriansäure. 

Durch diese Beobachtungen ist es hinreichend 
nachgewiesen , dass sich das Cyanvaleryl ganz 
gleichartig dem Cyanacetyl verhält. Sogar ein 
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festes Valerylcyanid wurde in geringen Mengen 
beobachtet, wahrscheinlich eine dem Dicyandia* 
cetyl ent^rediende Verbindung. 



m. lieber Cy anessigsSurebromid und 

Bromessigs äur ecyanid v. H. Hübner, 

Als Ausgangspunkt zur Darstellung dieser 
Verbindungen diente Bromessigsäurebronud. Cyan- 
silber wurde in einem kalt gehaltenen Rohr mit 
diesem Bromid übergoasen und zur vollständigen 
Umsetzung im Wasserbad erhitzt. Darauf kochte 
man das gebildete Bromsilber mit Aether aus. 
In diesem Auszug entstanden bald kleine weisse 
«ehr unlösliche Nadeln und später grosse durch- 
sichtige sehr lösliche Tafeln. Durch ihre grosse 
Verschiedenheit in der Löslichkeit in Chlorform 
oder Aether konnte man die zwei Verbindungen 
leicht trennen. Die schwerlöslichen J^adeln zeig- 
ten alle die Eigenschafken, die ich von ihnen in 
eiaer früheren Arbeit bereits mitgetheilt habe. 
Vor allem ist nochmal hervorzuheben, dass die 
Verbindung mit Wasser oder leichter mit Kali- 
lauge keine Blausäure liefert sondern neben Brom- 
ammonium eine Säure die ich nur spärlich auf 
diesem Weg erhalten konuie und daher lange 
erfolglos ihre Salze zu reinigen suchte. (Als 
ich mich darauf damit beschäftigte diese Säure 
oder ihr nächst höheres Glied aus Chloressig- 
äther oder Chlorpropiansäureäther und Cyanka- 
lium darzustellen , da die genannten Aether auf 
Cyansilber, wie ich früher mitgetheilt habe, nicht 
einwirken; erfuhr ich, das3 Prof. Kolbe die 2 
Säuren, Cyanessigsäure und Malonsäure die hier 
entstehen mussten bereits in ganz gleichartiger 
Weise mit wässrigem Gyankalium dargestellt und 
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untersucht habe. Ich musste also diesen Theil 
' meiuer Arbeit auljgeben») 

Die Bildung Terbuuden mit der Zersetzung 
durch Kali unter Ammoniakentwicklung kenn* 

zeichnen dieses Cyaiiidbromid unzweideutig als 
QyannssigRäurebromid CL>H2(€N)OBr. 

Die erwähnten in Aether löslichen Kristalle 
zeigten dieselbe Zusammensetzung wie das Cyan- 
essigsäurebromid , dagegen zerfielen sie mit Al- 
kalien, Wasser oder Alkohol gekocht in Brom- 
^ essigsaure oder Bromessigäther und Blausäure, 
daher diese Verbindung nur BromeBsigsaurec^a* 
nid sein konnte. 

Das Dicyanid der (ilycolsäure oder Milch- 
säure darzustellen wollte nicht gelingen , Brom- 
essigsäurecyanid wirkte auf Ag€li oder KCN 
nicht dn. Auch Lactid verbindet sich nicht 
mit Gyan selbst nicht mit Jodcyan oder Glilor- 
cyan oder wasserfreier Blausäure wohl aber mit 
Brom. Ferner Bernsteinsäuiechlorid setzt sich 
nicht mit Cyankalium oder Gjansilber um. 

Ich sehe in den 2 oben beschriebenen Ver« 
bindungen das schlagendste Beispiel für den 
Wechsel der Eigenschaften ein und desselben 
Verbindungsbestandtheils je nach seiner Stellung 
innerhal der Verbindung; wie sich aus folgenden 
Gleichungen ergiebt. 

CHs + ~ €00 

Cyanmethyl üEi 

ebenso 

H 
H 

Cjanessigsäurebromid Malonsäuxe. 
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Iii 

H 

Essigsncyanid. Essigsäure, 
ebenso 

€9€n} + H>«='ic^O + «NH 

H 

Bromessigsäurecyanid. Bromessigsäure. 



Verzeichniss der bei der Kön. Gebellschaft 
der Wissenschaften eingegangenen 
Druckschriiteu. 

Januar 1864, 

(Fortsetzung). 

A, Sebafer^ das deutsche Recht in Sohleswig-Hokiem. 
Greiftwald 1863« 8. 

Wildberger, 10 photogr. Abbildimgen zum Nachweis 
der günstig^ Heilresultate meiner Behandlung veral- 
teter spontaner Luxationen im Hüftgelenk. Leipzig 
1863. 8. 

C. Wittmann, Beitrag sam Mensdienwohl« Hamborg 
1863. 8. 

St. Cannizzaro, orazione inaug. per Papnrtura degli 

studi dcll anno scolast. 1864. Palermo 18G3. 8. 
£. S chlagin tweit, Buddhism in Tibet. Leipzig & 

London 1863. 8. Mit Atl. in gr. Fol. 
H., A. u. R. Schlapfintweit, results of a scientific 

mission to India and High-Asia. Yol. III. £bd. 1863. 4. 

mit Atl. III. gr. Imp.-Fol. 
Atlas des nördlichen gestirnten Himmels , entworfen auf 

der kön. Sternwarte zu Bonn. 5. Lfg. Bonn 18ö9. 

qu. gr. F6L 
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Jahrbachor d».k. Akademie Erfoit. Neue Folge, m. 

Erfurt ISeS: 8. , 
Jen 28 oh, die Theorie des Quarzes. (Sep.-Al[>dr.) Erfurt 

1861. 8. 

YerhaDdluDgen des naturforsehendeu TereineB in Brunn. 

I. 1862. Brünn 1863. 8. 
Bulletin de la Soc. imp. des naturalistes de Moscou. 1880, 

I. II. Moscou. 8. 

Der zoologische Garten. Y, 1. Frankfurt 1864. 8. 
Mittheilungen des histor« Vereins für Steiermark. XII. 

Gratz. 1863. 8. 
Sitzungsberichte der k. bayr. Äkad. der Wissensch« zu 

München. 1803, TT, 2. München 18r>3. 8. 
Norske rig8reg"istranter , tildeeis i uddrag , udgivet af 

C. C. A. Lange, S. Petersen, 0. G. Lundh. I. II. 

1528 — 88. Christiania 1861 — 63. 8. 

Februar 1864. 

Memorias da AcadoTnia Real de Lisboa. CSlasse de sc. 

mathem. etc. III, I. Ciasse de se. moraes eto. III, 1. 

Lisboa 1863. 4. 
Jahrbuch der k. k. geolog. Beichsanstalt. 1863. XUI, 4. 

Wien. 8. 

Annales des mines. IV. 1863, 5. Paris. 1863. 8. 
Lotos. 10. u. 13. Jahrg. Prag 18G0. 63. 8. 
ßitzungsbi richte der k. bayr. Akademie 1863. H« 3. 

München USüij. 8. 
Schriften der k. phys.-okon. Gesellschafl zu Königsberg. 

4. Jahrg., 1. Abth. Köaigsberg 1863. 4. 
Gasparini, memorie botaniche. Napoli 1863. 8. 
Eendicunto dell' Accad. delle scienze fisiche e matem. 

II, 4 - 10. Napoli 1863. 4. 

delle tornate e dei lavun dell' accaJemiii di scienze 
morali e poHtiche. II, 4 — 10. Ebd. 1863. 4. 

Det k. Frederiks üniversitets halvhundredaars - fest. 
Christiama 1862. 8. 

Holmboe, norske vaegtlodder, &aijortende aarhuidrede. 

. Ebd. 1868. 4. ... 

Kraft A Lange, norsk författer lezikon* 1814^66. 
Ebd. 1867- 68. 81 

(Fortsetzung folgt). 
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von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
scjiaftea ujad der G. A. , Universität zu 

GöttiBgen, 



K^niglkke Gcsdlsclialli der WbscMdiafteii. 



He nie, über die äussere Körnerschichte der Retina. 
K 1 i n k e r f u e 8, über einen neuen einspiegligen HeUostftten. 
Derselbe, üb^r die Bmchnung von FixaternrO^rtem« 
Ewald, über di^ grosse Kartbagische Inscbnft und an* 

dere ne« entdeckte Phönizische Inscbriflen. 
Cnrtius, über Delphische Inschriften. 
Beilstein, übed* Amidosimmtsaure und Carbobt5^1; 
Marme,. mer ein nenes, giftig wirkoodea Qfyooäd der 

Badix HeUebori nigri. 

Ueber die äussere Köxnerscliiclite der 

Betina. 



Derallznansschliesaliche Gebrauch der Chrom« 
fiäare und des chromsauren EaK mr Erhärtung 

der Retina ist Schuld, dass eine Reihe auftal- 
leiider Unterschiede der Elemente der Hiissern 
und innern Körnerschichte bis jetzt verborgen 
blieb. Fertig man von getrockneten oder in 
Alkohol gehärteten x\ugenhäuten feine Dicken* 
durchschnitte und lässt man diese in destillirtem 
Wasser quellen, so zeigt sich an der Stelle der 



Mai 11. 



18G4. 



Sitzung am 7. Mai. 



Von J. Henle. 
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äussern Körner Lage einer fest wasserhellen, 

durchsichtigen Substanz , in welcher man nur 
mit Mühe die Umrisse der einzelnen Kugeln er- 
kennt, während die innere Körner- und die 
Ganglien - Zellenschichte sich durch die dunkeln 
Conturen und den Glanz ihrer Bestandtheile 
auszeichnen. 

Chromsäure, auch in sehr verdünnter Lösung, 
Essigsäure. Glycerin und viele andere ßeagentien, 
dem Präparate zugesetzt, machen die Körner 
der äussern Schichte denen der innem ähnlich: 
die helle Lage wird plötzlich dunkel und zei^ 
deutlich ihre Zusammensetzung aus Kugeln, die 
sich mit scharfen . zuweilen etwas eckigen Con- 
turen gegeneinander absetzen. Audi durch Car- 
minimhibition wird die Verschiedenheit der äus- 
sern und innem Körnerschichte verwischt; beide 
Kömerschichten färben sich, wie die Ganglien- 
zellenschichte, intensiy roth und zwischen die- 
sen drei rothen Schicliten erhalten sich zwei 
Streifen ungefärbt, die schmale Zwischenkörner- 
schichte mit ihren der Ebene der ßetina paral- 
lelen Fasern und die- mächtige granulirte 
Sdiichte zwischen der innem Kömer- und der 
Ganglienzellenschichte. 

Ebenso wie gegen die innern Schicliten ste- 
chen an den in Wasser aufgequollenen Durch- 
schnitten der Retina die äussern Körner gegen 
die Elemente der nächst äussern Schichte , die 
Stäbchen und Zapfen, ab. Auch diese büssen 
durch die Behandlung mit Wasser nichts Ton 
ihrem Glänze ein; so zeigt sich an Schnitten 
von hinreichender Feinheit, wie sie von trocknen 
Präparaten leicht herzustellen sind , die Mem- 
brana limitans externa als einfach lineare Grenze 
zwischen den Endflächen der glänzenden Stäb- 
chen und Zapfen einerseits und den blassen. 
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gleichförmigen Kügelclien der innem Körner- 
schiclite andrerseits. Und auch diese scharfe 
« Abgrenzung wird durch Chromsäure-Behandlung 
au^ehobeiif so dass sogar die Selbetäikligkfiit 
der Limitaans externa zweifelhaft werden konnte« 
Was diese Membran betrifft , so stimmen 
meine Beobachtungen mit denen von M. Schnitze 
überein. Ich habe nur hisziizuiugen , dass aa 
derselben die Innenglieder der Zapfen fester 
haften, als die Stäbchen. Oefters trennt sich 
die äussere Körnerschichte sammt der Limitans 
von der Stäbchenschichte und dann ziehen sich 
die Zapfen aus der fieihe der Stäbchen heraus 
und folgen der äussern Kömerschichte. 

So nützlich übrigens die Behandluug mit 
Wasser ist, um die Körner der äussern Schichte 
den andern Elementen der Betina gegenüb^ zu 
charakteririren, so zeigt sie dieselben doch nicht 
in ihrer ursprüngliclien Gestalt. Diese ist nur 
an frischen Augen, namentlich vom Schaf, Kalb 
und Ochsen, und an lein zertheilten und mit 
Gla&körperflüssigkeit bedeckten Bruchstücken 
der Be^ia zu erkennen. Die isolirten, aas- ih^ 
rem Verband gelösten Körner zeigen dann in 
gewissen Lagen eine ebenso zierliche als regel- 
mässige Abwechslung stark und schwach licht* 
brechender Schichten, welche an die Querstrei* 
fiing animalischer Muskelbündel, noch mehr an 
die kürzlich von Valentin (Ztschr. für rat. Med. 
Bd. XVIII p. 217. Bd. XXI p. 39) beschriebene 
und abgebildete Zeichnung der Spermatozoiden» 
körp^ erinnert; nur dass die Strcdfung iet Re« 
tinakömer sich nicht zum Probeobject eignet, 
da jedes brauchbare Mikroskop sie ohne beson- 
dere Vorrichtungen zeigte Mne Querstreiltmg 
▼erdient aber die Zeidmnng in sofern genannt 
zu werden, als die alternireiiden SchichteUj wenn 

10* 
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Körtier sich in ihrer Batürliclien Lage be- 
finden, der Ebene der Betina parallel liegen. 
Als Schichten, dia daa Ekkrn- iii seiner ganzen 
Dteke duf dbsetzen ^ erwrisea meoo sich dadiirah, 
dass sie nur in der Seiteaansicht der Könü^. 
wahrnehmbar sind und unsichtbar werden, wenn 
die letztem das der Ghoroidea oder der Zwisoben* 
körnemhioiite «ngeiroildte Jünde deob^Auge des 
Beobachtet^ • nikehren. • hi dieser Lagetieitsokei^ 
nen die Körner entweder ganz homogen oder mit 
einem feinen, dunkeln centrale Körnchen ver* 

Jm frischen: Zustande sind die Kövner/.der« 

äussern Körnerschichto durchgängig nicht Ku»« 
geln . sondern EUipsoide , mit der längern Axe 
senkrecht auf die Ebene der Retina gestellt» 
Diese Ajce beträgt 0^0O6-i0,007 MM. , die kirn- 
nere Axe mitunter nidrt tiel mehr^ - als die Hälfte 
der grossem. Oefters sind beide Pole in kurze 
Spitzen verlängert, die aber nur dazu bestimmt 
scheiMiD, die Lücken zwischen den Eäraem ausf* 
anxfiUesi« Stark lichtbrecheDde oder dunkele 
Streifen sieht man bei einer gewissen Einstel- 
lung drei , die unter sich und von den Polen 
der Körner durch Streiien blasser Substanz ge- 
schieden sind; doch kann maii, wie bei allen 
ÜBingestreiften Sdbstanzen, je nach der Einstein 
lung des Mikroskops auch die dunkeln Streifen 
hell glänzend und die blassen dunkel sehn. 
Ebenfalls wie bei andern feinstreifigen Objecteii 
giebt es eine Einstellung des Mikroskops , bei 
welcher die Streifen sich in eine Reibe von Kii* 
gelehen aufzulösen scheinen; dass aber die dun- 
keln Streifen der iraghchen Kömer der Retina 
wirklich durdh eigenthdmtich angeerdnete/EügeU 
eben herfoorgebrseht werden, ist deshalb einiger«- 
massen wahrscheinlich, weil die Körner bald 
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Hitok dem Tdd«, yreaA ihre Stt^eifinfg tmkhm^ 
blur wird , eiM Anzahl feiner Pünk^hen unro- 

gelmässig zerstreut enthalten. Diese Form liegt 
den l)ishe]i<]^en RoschreibuDgen der Köriior zu 
Oxunde; so fand ick sie auch einmal ia einem 
flwei Stunden nad^ dem Tode unüexsvkdiliQii 
nenfidhlidieii Auge , irahnnd in einigen andern 
FSIIen einzelne Körner nock in* späterer Zeit 
ihie Querstreifung bewahrt hatten. 

Einige Mal , ich weiss nicht unter welchen 
besondern ünifitänden, ist es mir gelungen, an 
Durchschnitten in Alkohol gehftrtieter Ketsbäiite 
4ifl Qweiitfbreifiin^ der' Kö^ar\zn erhalten. ; Die 
in Glycerin eingeschlossenen Präparttte bieUm 
lin der Stelle der äussern Körnerschiclite eine 
0,05 MM. mächtige Lae^e einer Substanz, dar, 
die auf den ersten Blick dem feinsten Eorbge- 
&^ht 'gleicht.. - Bfiibien tun glänzenden , in die 
'Biseife' verzoganetn, nicht 'fibeii O>00^1r MM. möchr 
tigto Körpearoben (die starft Licht brechenden' 
Querstreifen der Korner) abwechselnd mit hel- 
len Zwiscbenräunien von gleicher Stärke, stehn 
in radiärer Anordnung dicht nebeneinander, von 
einander getrennt durch radiäre Linien,: die den 
iBindmoJc feiaer, dordifaretinder Faeem machfin. 
Dies aber erweist sich als Tänsdiüng; Die ra- 
diären Linien sind die Grenzen der Körner; es 
bleibt nichts davon übrig , wenn die einander 
her üJbff enden Kömer je zweier benachbarter ra- 
diäjrer Reihen anaeiiuizideQrgezogeii werden. Die 
iFOna dei^ Koinier alier > die dnrob die Wirimog 
d€B Alkeheb schlanker geworden ^ftindy wtteete 
ich init nichts besser zu vergleichen, als mit 
dem Bild, welches eine geöffnete Schote mit ih- 
arer Reihe von Erbsen gewährt. 

. Ueberhaupt habe ich an andern als Chrom- 
MOrepräpavaten vavgeUich nai^ radiären Faedra 
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innerhalb der äussern Körnerschichte gesucht 
und so mu8S ich annehmen, entweder dass Trock- 
nen und Alkohol diese Fasern zerstört oder dass 
Chromsänre dieselben künstlich fa6r?orbringt. 
Erwägt man , wie einerseits das Trocknen die 
feinsten Fäden, Flimmercilien , Spermatozoiden- 
schwänze und im Yorliegenden Falle die zarten 
Fasern der Ausbreitung des N. Opticus in der 
Retina und die radiären Fasern der Nerrenfik 
serscbichte vortrefflich conservirt , während an- 
drerseits die Fähigkeit der Chromsäure, faden- 
förmige Gerinnungen zu erzeugen, constatirt ist, 
so scheint mir die Wahl in jener AltarnatiTe 
.nicht zweifelhaft. 

Die Elemente der innern Körnerschichte sind 
kugeliöimige Kerne, einfach oder von einer en- 
gen , feinen Zellmembran und wasserhellem Ihp* 
halt umgeben, häufig mit einem centralen Kern- 
körperchen versehn. Kur diesen lassen sich die 
mit dem Namen »Kömer« belegten Körperdben 
der Hinde des grossen und kleinen Gelüms an 
die Seite stellen, indess die Kömer der äussern 
Schicl]te ihres Gleichen in den Centraiorganen 
nicht haben und mit den Stäbchen und Zapfen 
als speciüscho Organe des Gesichtsapparats 2u 
betrachten sind« 

Gelegentlich sei noch erwähnt, dass die Me- 
thode des Trocknens wohl dazu geeignet ist, die 
völlige Structurlosigkeit des Glaskörpers zu er- 
weisen. Erweidit man feine Durchschnitte eines 
Augensegments, auf welchem der Glaskörper ein* 
' getrocknet ist, in Wasser, so quillt auch der 
Glaskürperdurchschnitt wieder auf zu einer ab- 
solut durchsichtigen Masse, deren Grenze nur 
an den Staubpartakdn erkannt wird, die sich 
während des Trodmens auf der Sdmit^äche des 
Glaäkörpers abgelagert haben. Das Haintchen, 
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welches übrii? bleibt, wenn maii den frischen Glas- 
körper sich selbst und dem Zeriliessen überlässt, hat 
mir die Bedeutung eines Gerinnsels, ähnlich dem, 
welches znru<&bleibt , wenn ein anfangs gallert- 
artig und homogen geronnener FaserstoflF bei 
fortgesetzter Zusammenziehung das Serum aus- 
getrieben hat. 



lieber einen neuen einspiegligen 

Heliostaten« 

Von W. Kliiikerf ues. 
♦ 

Die erste Beschreibung eines Heliostaten und 
merkwürdigerweise gerade eines einspiegligen 
(so genannt, weil derselbe ohne Zuziehung eines 
zweiten Spiegels das Sonnenlieht nach jeder zu 
wählenden Richtung väiÜ) ist schon in einem, 
seiner Zeit sehr geschätzten Werke von Grave- 
sande Uber die Newtonscbe Physik vor mehr als 
100 Jahren gegeben. Die sonst sehr beachtens- 

werthe Lösung des interessanten Problems ist 
indessen in praktischer Beziebimg keine glück- 
liche; die Maschine von Gravesande ist nicht 
nur sehr schwer in der nöthigen Vollkommen- 
heit herzustellen, sie ist ausserdem noch für den 
Gebrauch ziemlich unbequem; jedoch hat der 
Apparat durch Silbermann und durch Gambey 
Verbesserangen erfahren, welche die besonders 
hervortretenden Mängel beseitigen. Im Hinblick 
auf den hüben Preis dieser Instrumente, welcher 
bei ihrem complicirten Ban nicht selir ermässigt 
werden zu können scheint und weicher als ein 
Hauptgrund ihrer auffallend seltenen Anwendung 
TOü Seiten der Physiker angesehen werden muss, 
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lohnt 68 sich noch jetet der Hähe , nach einfa- 
cheren Constructionen zu suchen. Als wün- 
schenswerthes Ziel schwebte mir dabei vor, durch 
riui^licliht gerin|]^e Modificationen im Bau des so 
einlachen und bequemen zweispiegeligen Hello 
«taten diesem die ihm fehlende AUgemeinheiti der 
Anwendung zu geben; ich glaube, dass £eBe8 
Ziel in dem Instrumente, welches ich der Kö- 
nie^liehen Societät mir vorzuzeigen erlaube und 
welches von Herrn Mechanicus Dr. Mejerstein 
mit grosser Sorgfalt ausgeführt ist, voUkon^en 
erreicht ist; denn die Vorrichtung, welche aus 
dem zweispiegligen Heliostaten den einspiegligen 
macht, ist so einfach, dass sich derselbe dem 
An sehn nach mir wenig vom letzteren unter- 
scheidet. Das Wesentliche der Einrichtung be- 
steht darin, dass der Spiegel mit Gompass-Auf*» 
hängung an der Stunden -Aze befestigt ist, w 
tSass seine Ebene jede Lage annehmen kann; 
zugleich wird der Spiegel in 24 Stunden so um 
die Stunden-Axe gedreht, dass, während der in 
der Veiliini^ei'ung der Axe selbst befindliehe 
Mittelpunkt des Spiegels in Ruhe bleibt, jeder 
andere Punkt mit gleicher Winkelgeschwindig- 
keit än der Uindrehungs-Axe durdb alle Meri- 
diane geführt wird. An einem dieser Punkte, 
in einer Entfernung vom Mittelpunkte , welche 
von der Deelination der Sonne obhRn^t und 
senkrecht zur »Spiegel-übene ist ein cylindrisoher 
Stift befestigt, welcher während der Bewegung, 
des Spiegels an einem festen Punkte gemtrt 
mrd. Die Lage dieses letzteren Punktes, wel- 
cher durch den Mittelpunkt einer cardanisch 
aufgehängten kleinen Hülse gebildet wird, hängt, 
ausser von der Declination der Sonne, von der 
Bichtung ab, welche der reflectirte Stredil haben 
soll; dessfaalb »t diese Hülsie m einem stell« 
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baren Arm verschiebbar. Wird flieser Stütz- 
punkt in die Weltaxe gebracht, so verrichtet das 
Instrument den Dienst eines zweis^iegKgen He- 
liostaten und man kann leicht, wenn dasselbe 
sdion sonst orientirt ist, darch Stellnn^ des 
Declinations-Schiebers tmd Drehen um die Stun- 
den - Axe , das Licht einem den Pol repräsenti- 
renden Punkt an einer Wapd oder an der Decke 
des Zimmers zuwerfen. Will man nun das 
Licht auf einem anderen Punkte haben, $o braucht 
man nur den StUtzplinkt des Stifts zu verschie- 
ben und den stellbaren Arm zu drehen, bis das 
Sonnenhild auf dem gewählten Punkte erscheint; 
das Uhrwerk wird es dann fortwährend auf die- 
sem Punkte erhalten. Aus ,dem Vorhergehenden 
geht moch die nicht ganz unwichtige Bemerkung 
hervor, dass 'während der Bewegung die Entfer- 
nung des Stützpunktes des Stiftes von seinem 
Fusspunkte am Spiegel ganz unveränderlich ist, 
so dass also der Stift in der iiiilse nur gedreht 
wird, ohne zu gleiten. 

Der eben beschriebene Heliostat steht zu dem 
August' scheii in einer interessanten Beziehung 
Allgemein muss sich nämlich offenbar die Spie- 
geluoriaale eines Heliostaten so bewegen, dass 
von ihr der Bogen zwischen der auf einem ge- 
wissen Parallelkreis laufenden Sonne und einem 
festen Punkte auf einem andern Para^elkrei8 
halbirt wird. Dieser Bedingung ist nun auf 
eine besonders einfache Weise zu genügen, wenn 
die beiden Parallelkreise zum Aequator symme- 
trisch liegen , d.h. wenn der eine so weit süd- 
lich, als der andere nördlich ist. £s ist femer 
klar, dass die Spiegelnormale iii diesem Falle 
den Aequator selbst mit gleichförmiger Gesiihwin- 
digkeit in 48 Stunden durchlaufen uiuiis.- Öiese 
Einrichtung hat der A u g u s t' sehe Hello btat ^ bei 
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dieser grössten ESirfachheit ist uur zu bedauern, 
dass man das Licht nur auf bestimmte Kreise 
werfen kann. z. B. nur 5^ südlich, wenn die 
Sonne 5^ nördhch vom Aeqnator steht , und 
überhi^upt auf einen Punkt Ton der Oeciination 
— wenn die Declination der Sonne + d ist, 
und umgekehrt. Diese Punkte, welche der Au- 
gust'sche lleliostat erreichen kann, sind nun ge- 
rade die einzi^ren, welche dem obigen Heliostaten 
nicht zugänglich sind. Die eben erwähnte merk* 
würdige Beziehung besteht darin, dass man nie 
mit beiden Instnunenten das Sonnenlicht nach 
Punkten von gleichen Polabständen richten, also 
auch nie in parallelen Richtungen werfen kann. 
Zu zeigen , wessbalb das neue Instrurnent diese, 
in praktischer Beziehung sehr wenig in Betracht 
kommende Ansnabme semes Gebrandis erleidet, 
würde die gegenwärtige Notiz ra sehr ausdehnen* 



Ueber die Berechnung ron Fixstern- 

Oertern. 

Von W. Elinkerfnes. 

Für die durch die Pracession, Nutation und 
Aberration im Orte der Fixsterne hervorge- 
brachten scheinbaren Aendenmgen hat Hessel 
folgende Formen: 

Aenderung in dR = Ja = f-{- gsin (G -j- aj tangd 
-|- hsin CH -|- a) secam ä 

Aenderung in Dtd. = ^rf = ieo$i + pcoi fff + 

-f- hcosCH + a)smd 

eingeführt, in welchen die Bedeutung aller Grös- 
sen den Astronomen hinlänglich bekannt ist, da 
sie im allgemdnsten Gebrauch sind. Die astro- 
nomischen Jahrbücher, wie Nautical Almanae, 

Berliner Jahrbuch und andere geben von 10 zu 
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10 Tagen die Wertbe der Grössen, h, i, 

6 nnd ff, wodurch, in Verbindung mit der über- 
sichtlichen Form die so äusserst häufig wieder- 
kehrende Reduution vom mittloren Ort auf den 
scheinbaren und die umgekehrte eine viel grös- 
sere Bequemlichkeit, als vordem erlangt haben. 
Die obigen Formeln lassen eine Transformation 
zu, welche diese Rechnungen noch femer etwas 
erleichtert. Führt man nämlich statt der De- 
clination d die Nord - Polar - Distanz p ein und 
macht von den Gleichungen: 

coiang p = X cotang /? — i lang p 

cosecans p s ^ cotang p -f" ^ tang p 

Gebrauch, so erhält man 
Ja^f-^^ (g9m(6 -f «) -f h$m(H + a))€Oiamgp 
+ + — hsin(U'^a))langp ^ 

Jd=ico86 {g cos ((? -f- + * + «)) cos p^ 
+ (gcos(G-^a) — hco$ (H a)) sin^^ 
oder: 

sec,d.Jd = i ^igcoM(G-^ a) 4- hcoi{ß-\'a))cotang p 
+ i{9C08(G'\-a) — hcos(H-^a))iangp ' 

daher ^ wenn man setzt: 

gsinO + hHnH = 2k$imK 
geosO + kcosH = 2keo$K 
. grinO — hnnH 21 sin L 

gcosG — hcosH = 2lcosL 

Jass=zf ^ ksin(K-^a)catangp 4- + a)^an^p 
ftfiMTM zAf SS • A + <?olait^ p 

'S 

-f- 4" ^) ^^'^y 
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Ganz besonders eignen «äi cHese Glekhungen 
cbzd, jene fiednctionen graplnscfr dareudtelleii, 
da die Orossen , um weldie es sieb ^ bandelt, 

wälirend eines Jahres uticI mit Ausnahme der 
Circum polarstem e sich zwischen ziemlich engen 
Gränzen bewegen. Setzt man z. B. in der be- 
kannten Formel fiir die Prä4^e8sionin BectasoenaioiL 
Ja^m -^* «. sin er tang-tf 

80 wird die Curve gleicher Präcession in Rec- 
tascension eine gleichseitige Hyperteb, welche die 
Coordinate^-Axen selbst .zu Asymptoten hat, und 
es kann dann, wie man leicbt erkennt, ein Sy- 
stem flolcber/Cnrven dazu ^ebrawdbt Verden, die 
Präoession fiir di0 verschiedensten Epochen zu 
entnehmen, wobei noch leicht, ^wie die Er- 
faliriinti gezeiprt hat, 0,001 Zeitsecunde in der 
jährlichen Präcession verbürgt werden kann. Für 
die Natation und Aberration leistet aber die 
^eicbseitiga Hyperbel ^anz ^ in^licljien Dienste, 
nur mit dem ifnterschiede, dass die zu bestim- 
menden Grössen nicht mit grösseren Zahlen zu 
multipliciren sind , daher das Curvensystem eine 
weit geringere Ausdehnung zu haben braucht. 
Die für diesen Zwecken in den obigen Gleidiun- 
gen zu ipaehenden Substitutioneti fsübm nach 
dem Vorhergehenden so in die Augen, dass es 
unnöthig scheint, dieselben hier auszufiihren, zu- 
mal eine von mir beabsichtigte Anwendung eine 

bessere Galog^it dazu bieten wird. . 

<— — ,* 

üeber ein neues, giftig wirkendes Gly- 
cQsid 4er ßadix He.ljeborx nigrL . 

Von Dr. MarmS. 

Die bisherigen chemischen^ Untersuchungen 
der schwarzeu Niesswurzel haben keinen wirksa* 
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SharmaGie/Vil)* das' voA- ibneii zuerst naobge'» 

wiesene fette Oel der Helleboreen sei das prin- 
cipium activum hat S ehr off widerlegt. Ueber 
die phyBiologi&ciie Wixkupg-von Bastik's Hel- 
le bor in (fliännao. ioarx - and Transaci XII 
p« S74), weisse, glänTOtide; •sohirer in Wasser, 
leicht in Aether, am leichtestferi • in Alkohol lös* 
liehe, bitterkratzend schmeckendei; ineutral reagi- 
i^e, aber Nhaltige Erystalle ist mohts bekannt. 
Yanqnelin's Helleborin ist einHara ausBran-« 
thus hyemalis Salisb. Die neueste Deutsche 
Ußtersuchung von E. Ri e g e 1 (Archiv d. Pharmac. 
XXIV p. 30) aus dem Jahre 1Ö40 stimmt im 
WesenÜicben mit der von Feneulle und* Gapron 
iiberaln« ^ Schroff nimmt nach seinen phy- 
siologischen Untersuchungen der Helleborus-Arten 
(Prager, Vierteljahrschrilt 1659 und Wiener Zeit- 
schrift 1860, III, 25) ein HokBX&id und ein nar- 
eotisches Plineip in denselben an. Als Träger 
des letzteren glaubt er die in den alkoholischen 
Extrarten von lielleborus niger laniisam aber 
reichlich, in denen der übngen Arten rasch und 
dentlich eich bildenden mikroskopischen Krystalle 
anselieD zu können , ron- welchen aber jede' ge« 
nauere Untersuchung zur Zeit fehlt. 

Das Folgende enthält die bis jetzt erlangten 
Resultate einer vor Kurzem in pliysio}ogi8di*>6ihe-< 
niscben LaborMorinin begontneaen Untersdchnng 
zunächst der radix Hellebori nigri. 

Versetzt man den wässrigen mit Bleiessig 
gereinigten . und durch. ächwefelsäure von über«» 
sohüssigem Bld befreiten und dann stark sauer 
gemacmen Au^sug deii tacL H. 'n. mit Phosphor* 
molybdänsaurem Natron, so entsteht ein flockiger 
Kiedexbchlag ; wud diüser mit kohlensaurem Üai-yt 
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zersetzt, vorsichtig zur Trockne gebracht, mit 
absolutem Alkohol ausgezogen, die aikobolische 
Lösung stark eingeengt und dann entweder über 
Schwefekäure verdunstet oder mit Aether im 
Ueberschuss versetzt , so erhält man einen 
unter gewissen Bedingungen auch krystalli- 
sirenden Körper, der auf dem Platinblech bei 
gelinder Erwärmung schmilzt, sich dann auf- 
bläht, stärker erhitzt sich bräunt, verkohlt und 
schliesslich ohne Rückstand verbrennt. Auch 
angezündet verbrennt er imd zwar mit leuchten* 
der Flamme. Getrocknet und gepukert ist der* 
selbe weiss, schmeckt bitter, ist stickstofffrei, 
löst sich leicht in Wasser und Alkohol, nicht in 
Aether* Seine wässrige Lösung röthet Lakmus* 
papier kaum und wird durch keines der ge- 
bräcUicheren Reagentien getrübt. Mit verdünnter 
Schwefelsäure behandc4t, spaltet er sich in Zucker 
und einen dunkel veilchenblauen Körper, gehört 
also zu den Glycosiden. Der dunkel geförbte 
Spaltungskörper ist unlöslich in Wasser nnd 
Aether, leicht löslichen Alkohol und diese Lösung 
reagirt vollkommen neutral. — 

Die wässrige Lösimg von 0,200 Gnn. des 
Glycosids einer starken ausgewachsenen Katze 
in die Vena jugularis injidrt, erregte nadi 
Stunde wiederholtes Erbrechen ohne weitere Stö- 
rungen. Fernere 0,200 Grm. eine Stunde später 
subcutan applidrt, hatten selbst nach 2 Stunden 
keine besondere Wirkung: Der eintretenden Nacht 
wegen konnte das Thier nicht weiter beobachtet 
werden. Am nächsten Morgen wurde es todt 
und bereits vollständig erstarrt gefunden. Die 
sorgfiUtigst aufführte Section ergab keine örtliohe 
Laesion, welche den Tod hätte erklären können. 

Genauer konnte ich die Erscheinungen an 
einem Kaninchen verfolgen« 
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0,325 Grm. in Wasser gelöst einem jungen 
Kaninchen in die linke Vena jugularis injicirt| 
bewirkten erst nach zwei Stunden leichte con« 
ynlsivische Erschütterungen des ganzen Körpers 
ohne irgend welche Narcose. Die Herzaction 
blieb während dieser Zeit lebhaft besphleunigt. 
Daun und wann machte das Thier Würgebewe- 
gungen. Das Futter blieb unberührt. Entlee- 
rungen des Daiiiib und der Blase traten wieder- 
holt ein. Das Thier sass zusammengekauert da. 
Vier Stunden nach der Injection, Nachmittags 2 
Uhr, wurden 0^325 Grm. tmter die Haut ge- 
bracht. Das frühere Erzittern des ganzen Kör- 
pers kehrte nach 10 Minuten stärker zurück. — 
2 Uhr 30 Minuten häufiges Lecken und Zähne- 
knirschen; wiederholte HfumenÜeerung. Zwei 
Stunden sitzt das Thier still und traurig da. 
Bei Berührung, auf laute Geräusche hin wechselt 
es ganz behende seinen Platz. — 4 Uhr 30 M. 
werden nochmals 0,200 Grm. in das Unterhaut- 
bindegewebe injidrt. Nun erfolgt kein Zittern. 
4 Uhr 45 M. sitzt das Thier wie schlaftrunken 
da, die Augen halb geschlossen. Der Kopf sinkt 
langsam bis zur Erde, wird dann plötzlich wie- 
der erhoben, um ebenso langsam wieder herab 
zu sinken. Gfegen Geräusch ist das Thier ganz 
unempfindlich. — 5 Uhr der Kopf wird und 
bleibt auf die Erde gestützt, Zähneknirschen. 
Das Thier fühlt sich kühl an; aufgehoben macht 
es nur schwache Bewegungen mit den Extremi- 
täten. Herzschlag verlangsamt, 12 Pulsschläge 
in 5 Sek. ; desgleichen die Respiration, 5 Athem- 
züge in 5 bek. — Auf die Seite gelegt versucht 
das Thier vergebens sich aufzurichten, bleibt 
dann wie ganz gelähmt liegen. 5 Uhr 25 M* 
4 Athemziige in 5 Sek. — 5 Uhr 27 M. Oefi"nen 
des Mundes bei jeder Inspiration; 3 Pulsschläge 
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in 5 Sek. 5 Uhr 29 Min. 5 AtheDizüge in ^/^ 
Minute, weites Oeffnen des Mundes bei jed^^iö- 
öpiration. — 6 Uhr 32 M. Nur Lipp^t^ und 



regelmässige Pulsschläge in 5 Siek., bei Berüh- 
rung der Cornea keine Reflexbewegung der Au- 
genlider. 5 Uhr 35 M. steht die Respiration 
still. Lebhaftes Zucken in den Muskeln des Na- 
ckens, Rückens und der Extremitäten bis 5 Uhr 
38. M. Nach £röfifnung der Brusthöhle .piilsirt 
äas Herz in allen seinen Theilen bald regelmä«* 
ssig, bald stürmisch iind uiiregelmässig. 10 Mi- 
nuten später ist es vollständig gelähmt. Lungen 
lebhaft geröthet, zeigen an einzelnen Stellen 
Ideine Blutextravasate. Schlein^fa^^ut des stark 
angefüllten Magens ebenso vne die d^ ganzen 
Df^*nikanal8 blass. Im Darm nur feste faeees. 
Die Harnblase weisslich gefüllt. Leber, Milz 
und Nieren normal. — 

Hieruajch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
ddrS Ton mir gefundene Glycosid wenigstens ein 
wirksamer BestandtheÜ der'rad« Heliebori nigri 
ist. Die äusserst langsam eintretende Vergiftung 
entspiicJit ganz der äusserst geringen toxischen 
Wirkung der schwarzen Niesswurzel. In SchrcÜs 
Experimenten wurde mehr als eine lialbe Unze 
der gepulverten Wurzel von Kaninchen ohne 
KachtheU ertragen . und er^t jg^osse Qiiantitäten 
desExtracts vermochten den Tod herbeizuführen. 

Die genauere Verfolgung des Gljcosids und 
seiner Spaltungsproducte in chemischer und phy- 
siologischer Hinsicht, die Beantwortung der Frage 
nach dem Verhältniss dieser Körper zu den von 
Sobroff als T^räger des narcotischen Prindps an- 
gesehenen Erystallen, so wie endlich eine gleiche 
üntersuchuDg der rad. Hellebori viridis behalte 




ich mir vor. 
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Nackrichten 



yon der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der A. Universität zu 

Göttingen. 



Mai 18. M 8. 1864. 



Königlieke Gesellschaft der WissensehafteB. 

lieber die neu entdeckten Delphischen 

Inschrilteu. 

« 

Von Ernst Curtins» 

Nachdem Karl Otfried Müller in dem ver- 
hängnissvollen Sommer 1840 einen Theil der 
Mauer, welche die Terrasse des Delphischen 
Tempels stützt, ausgegraben batte, hat ein Ein- 
wohner des heutigen Dorfes Kastri damit fort- 
gefahren und eine weitere Strecke von dreissig 
Meter Lange freigelegt. Es kamen dadurch ei- 
nige zwanzig Inschriften zu Tage, yon denen 
Conze und Michaelis 1860 ejnen Theil abge- 
schrieben und veröffentlicht haben in den An- 
nalen des Rom. Inst. XXXIII S. 66. Vgl. Phi- 
lologus XIX S. 178. Bald darauf unternahm 
es die französische Schule in Athen, in grösse- 
rem Massstabe Müllers Werk fortzusetzen. Zwei 
Zöglinge derselben brachten längere Zeit in Del- 
phi zu, liessen über 40 Meter derselben Mauer 
aufdecken und fanden mit Ausnahme geringer 
Zwischenräume die ganze Oberfläche dicht mit 
Inschriften bedeckt. Nachdem der Eine dersel- 

11 
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ben, Herr Wescher, kurz Tor Beendignng dieser 

Arbeiten im Juni 1861, einige briefliche Mitthei- 
lungen über die Ergeliiiisse derselben gemacht 
hatte (Bullettino dell' Inst. 1861 S. 131), liegt 
uns nun die ganze Ausbeute in dem Werke vor : 
Inscriptions recueillies äDelphes et publiees 
Our la premiere fois sous les auspices de 
on Exc. Mr. Rouland Ministre de l'Instru- 
ction et des Cultes par M. AVescher. P. 
Foucart, membres de Tecole l^'rangaise d' 
Athenes. 

Es sind im Ganzen 480 Inschriften, von de- 
nen 420 dem Theile der Mauer angehören, wel- 
cher auf Veranstaltung der französischen Schule 
aufgedeckt worden ist. Die Mauer hat durch- 
weg denselben Charakter, wie ihn die in meinen 
anecdota delphica gegebene Zeichnung veran- 
schaulicht. Es ist eine mächtige Polygonmauer, 
drei Meter hoch, unten mit einem sokkelartigen 
Vorsprunge versehen , oben von einigen Lagen 
regelmässig behauener Steine bedeckt. Eine 
vollständige Freilegung und Säubening der gan- 
zen Mauer wird hoffentlich auch zu Stande kom- 
men. Zu diesem Zwecke müssen einige moderne 
Gebäude , welche sich an die Terrassenmauer 
anlehnen , hinweggeräumt werden ; dann wird 
man bis zur westlichen Ecke gelangen und so 
die Südseite der grossartigen Tempelterrasse in 
ganzer Länge vor Augen haben. 

Die Herausgeber haben keine Zeichnung der 
Mauer gegeben, aus welcher man die Anordnung 
der Inschriften und ihre Folge erkennen kann. 
Sie haben auch die Texte nur in Cursivschrift 
mitgetheilt und allerdings würde eine Yeröfl'ent^ 
lichung in Facsimiles dem Werke einen unver- 
hältnissmässigen Umfang gegeben haben. Auch 
erkennt man, dabä im Ganzen duich die^e Art der 
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Veröffentlichung die Genauigkeit und Treue in 
keiner Weise beeinträchtigt worden ist, und Nie- 
mand kann die Ausdauer und Unyerdrossenheit 
der Herausgeber besser würdigen und lebhafter 
anerkennen, als wer seihst in delphischer Som- 
merschwüle vor jener Mauer gestanden und sich 
bemüht hat, dies grosse Steinmanuskript zu ent- 
ziffern; eine Arbeit, welche durch die Gleichar- 
tigkeit des Inhalts um so ermüdender wird. 

Die Herausgeber haben sich einstweilen 
b^nügt, die Inschrifttexte vorzulegen; sie haben 
weder Erklärungen des Einzelnen, noch ausführ- 
Kchere Prolegomena noch auch Wort- oder Sach- 
register hinzugefügt. Es bleibt also Anderen 
überlassen, aui den Gewinn hinzuweisen, welchen 
die Alterthumskunde daraus ziehen kann, und es 
wird namentlich in Deutschland nicht an Arbei- 
tern fehlen, um die neue delphische Erndtß für 
die Wissenschaft zu verwerthen. In dem heson- 
dern Interesse , welches die Societät für diese 
Fortsetzung der letzten Arbeit Oifried Müllers 
haben muss , und in dem Antheile , welchen ich 
selbst an jener ersten Aufdeckung des delphi- 
schen Steinarchivs gehabt habe , sehe ich eine 
Aufforderung, über den wissenschaftlichen Ge- 
winn, den diese neuen Entdeckungen gewähren, 
einige Bemerkungen mitzuthoilen. 



Die bei weitem grösste Menge der Inschriften 
(19 bis 451) sind Freilassungsurkunden, und ich 
versuche daher zunächst das zusammenzustellen, 
was sich aus dem neu gewonnenen Materiale 
zur Ergänzung und Erweiterung unsrer Kennt- 
niss jenes merkwürdigen Rechtsinstituts ergiebt, 
welches ich als manumissio sacra in meinen 
anecd. delphica besprochen habe und dann M. 
H. E. Meier in der Allg. Litt. Ztg. 1843 Dec. 

11* 
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in seinem Aufsätze über die FreiU&sung bei den 
Griechen. 

Was zunächst die Ausfertigung der Urkunden 
betrifft, so mrd im Einklänge mit früheren In- 
schriften eine doppelte mehrfach erwähnt, und 
beide werden als cSvai bezeichnet. Die eine ist der 
ursprüngliche Vertrag (a ygaipd, avyyQcctpd , td 
ofköXoyoPj %6 äy^ygacfoif rag wväq)^ welcher ent- 
weder bei einer amtUchen oder bei einer Privat- 
person aufbewahrt wird, und zwar in zwei Ex- 
emplaren, wenn der Freilasser ein Auswärtiger 
ist wie 53 : d wyd naqd iibv Ooox^ Kacfiffcdpa, 
nagd Ö€ J^Xifov n. s. w. Die andere ist die 
monumentale Urkunde (a mvd & iv %(p Ugcp 
dyaysyga/ifibipä) , welche nach dem Staatsgesetze 
erfolgt unter Autorität der delphischen Beamten 

{dvayqaxpdvm 0% dgxopteg iv ttS Ugdi), und 
durch diese amtliche Aufzeichnung, von der zu- 
weilen wie 239. 7 auf die andere ausführlichere 
Urkunde hingewiesen wird , erhält der ganze 
Vertrag seine volle Rechtskraft Q& tivä iWQkt 



Für die Form des Verkaufs an den Gott 

kommt auöiiahmsweise die Form der Weihung 
vor. N. 432 ist eine solche zu Physkos vollzo- 
gene (Tq$axdd$ sv iv^öfLip ixxXfjaiq:) und nach- 
träglich in Delphi aufgezeichnete. N. 436 ist 
unter den Weiburkunden die merkwürdigste, sie 
ist im Philol. XIX S. 173 abgedruckt und von 
Keil im Rhein. Mus XVIII 262 besprochen. Sie 
enthält die Auathesis eines Kalydouiers Alke- 
sippos, in Form einer letztwilligen Verfügung. 
Er weiht dem Gotte und der Stadt (also hatten 
beide eine gemeinsame Kasse) ein Kapital, von 
dessen Zinsen ein jährliches Opferfest zu seinen 
Ehren mit feierlicher Prozession aller Priester, 
Beamten und Bürger (uot^iuvHV ix tag äkwQg 
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Tovc lsQ€Tc^ fir^halten werden soll; sein e^anzes 
übriges Besitzthum (tä aiXa ndvta %ä iöia 
dvazi&fjn die Herausgeber wissen hier nichts Ton 
der Lücke, welche die deutschen Reisenden (nach 
iäia) angi?ben und Keil durch ein Ulax^ zu ergänzen 
gesucht hat) vermacht er dem Gotte und der 
Stadt, und darunter auch seine Sklavin Theu* 
tima , diese aber in der Weise , dass sie nach 
seinem Tode frei sei, mit dem Auftrage, dass 
sie nebst drei Anderen von dem Kupfervorrathe 
in seinem Nachlasse ihn bestatte. Iiier wird 
also die manumissa geradezu als ein Anathema 
angesehen, dessen Uebergabe an den Gott nur 
unter bcsüiideren Voraussetzungen erfolgt. Als 
eine testamentarische Verfugung wird auch 419 
die Freilassung verkündet; also ist auch hier 
wie bei der Anathesis von keinem Kaufpreise 
oder liösegelde die Rede (nur von einer Zahlung 
an die Erben, wenn der Ei blasser vor einer be- 
stimmten Frist sterben sollte) , dennoch wird 
auch diese Verfügung eine (jSpcc genannt. End- 
Uch noch ein Beispiel der Anathesis und zwar 
hier nach vorgäiigiger Zaliluitg 406 : di^ati^^at 

ßk^xvZap äQttxfbäg ' Aleiapögeiag öiaxotfiag. Dies 
ist die ßinzige mir erinnerliche Ausnahme von 
der Regel, nach welcher die Form der Weihung 

nur da eintritt, wo die Freiheit geschenkt wird. 
Auch kommt nur hier der Ausdruck naQu- 
^ijKjj vor. 

mt^ä ist der Kaufvertrag, der mit dem Gotte 

geschlossen wird ; daher Hev&sQog ncnSt «äV 
(opap Tov d-sov 66, 11; 354, 15. bokjh ä favA 
ßsßaiog i(d x^€M 397. 399. ä iovd (lepitco t(fi 
»am 189/14. 213, 12. Da wVd in uneigentli- 
chem Sinne soviel wie dväd'B<f$g bedeutet, kann 
es auch Leibben: tduix^ tdv dväv AcoQijiAttTog ttf 
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An6lXmp§ 419. Dem früheren Kaufverträge, ani 
welchem die Unfreiheit des Freizulassenden'' be- 
ruht, wird der Verkauf an den (iott als der An- 
fang der Freiheit entgegengesetzt und deshalb 
die Nichtigkeit des früheren Vertrags ausdrück- 
lich ausgesprochen. 81, 4: uScrss täif nnotega* 
ftlav (ivdv ciQiisvav (aufgehoben) sl^ev xai aw- 
ßov. 169, 7: d ngörfgov wpd äp slx'^ Accykugia^ 
Btomg (xQfjiipa xal dveX^g «oro) 179 , 7. Hier 

ist also w9fä das durch Kauf erworbene Eigen* 
thumsrecht; tl^hv Ava¥ Siötag, d ^sdg S%$$. 

Um etwaige Ansprüche und Einreden Dritter 
abweisen zu können, wird zuweilen der frühere 
Besitzer namentUch angeführt und so das recht« 
massige Eigenthumsredit des Freilassers con- 
statiert (jiQotsQov inqlaxo naget — — 126. 130. 
197. 198. 247. 275. ngoanidoro xard top vo- 
f^tov — 325. ngoanodöuu uaid %dv avf^liaJLdv 
363. X. r. pöfi^op 177. 

Obgleich der Verkauf an den Gott nür ein 
Scheinverkauf ist, so werden dennoch dem sym- 
* bolibchen Charakter des ganzen Rechtsgeschäfts 
gemäss die Freigelassenen als Eigenthum des 
Gottes bezeichnet, wenn auch mit solchen Zn- 
sätzen, welche jedem Missverständnisse vorbeu- 
gen und das wirkliche Sachverhältniss klar aus- 
sprechen. So z. B. 310, 253, 8: 1:01; ^eov sarm 
^Aya^^af^qlq xdv nduta ßiov na^mg iiüomnSB %^ 
»$a mv ^vdv. 376, 384 (tov dtov 8<fm — kv^ 
Quvvop avidg aiftov). 404, 11: U^d sozco vov 
\in6XXix)Vog xai äpitpanxog. 301, 11: iXsv&dga 
aiaa xai zov &€0V* Diese Ausdrücke erweisen 
deutlich den Ursprung dieser Freilassungsform 
aus der Hierodulie. Die Freigelassenen werden 
wie zum Inventar des Heiligthums gehörig an- 
gesehen; sie werden von denen, welche sie ex 
officio oder^ freiwillig gegen Angriffe schttts^en, 
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dem Gotte vindiciert (avXetp inl top d^sov 100, 
7; 167, 22; vtibq top &e6p 163, 5; 166) und, 
wie entwendete Anathemata, dem Heiligtbume 
restituiert (407, 20 : wSq^o$ iovm o% u ßeßamziiqsq 

xai tiXXog o O^aXcav dnoxad^K^moPug ^ivoava ip 
TÖ lfO(h, Vgl. 417, 6: 6 naqawyßv xvqiog iaico 
d(fatQtt(i€Poq (lüg U^äp ovcup. 450; d<pa$q6Za&a§ 

Zur Gewährleistung dessen, was durch den 
Scbeinverkauf erzielt wird, werden besondere 

Vertrauensmänner bestellt, welche mit dem Ver- 
käufer zusammen für die ßeclite des Freigelas- 
senen einstehen und jeden Angriiff auf seine 
Person (änuo&a&y icfdTrua&ai, ipänuad'a^j im- 
XaiJkßdp€C&a$, wofür 66 auch das attische ä/^^p) 
abwehren. Das ist der confirmator des Ge- 
schäfts, ßsßatcüT^Q (xai ngoaiavTig 38), der mit 
dem Freilasser zugleich verantwortlich ist, von 
ihm ernannt oder, wenn eine Frau manumittiert, 
von ihrem Verwandten und rechtlichen Beistande, 
mit dessen Einwilligung die Freilassung erfolgt 
(neXeifovtog Sipwvo^ 120, 14. xelBv^rapzoc 2 6, 7). 
Ueber die Pflichten des confirmator gab es be- 
stimmte delphische Gesetze , daher der gewöhn- 
liche Zusatz xcrra top pöfiop (tag noi^og). In 
den neu gefundenen Inschriften koTinmt nun 
auch ein bestimmter Strafsatz vor. Wenn der 
Freilasser und der amtliche Gewährsmann den 
Vertrag niclit aufrecht erhalten, dnoTttodvioQp 
aind xai id Tjfiioha 347, 6 oder, wne die zweite 
Formel lautet, uQdxniio^ ioptoiiP tu) ^ew xai 
lontmpi (dem Freigelassenen) xai %m vntq top 
&tdp ^äMvu nQäücs^v adtov ml tov ^(A$oX(av 
fivSp IS 341, 384, 407; ngdxnfun Sitffop cnixä¥ 
xai tdap ^(iioXl(op. Da in dem Eingange der 
Urkunden immer der Preis angegeben ist, um. 
weichen der Sklave losgegeben wird, so kann 
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sich das adxd wohl nur darauf beziehen nnd es 
muss ergänzt werden: dnoTSifrarcn avTcc zu kv- 
%Qa xai %d rjfiioXia^ ngccxzifiog av%(ßv xdiv kv%qW 

n. f. ^. Das Lösegeld selbst und dann noch 
anderthalbmal soyiel kann yon dem Oewährs« 

mann wie von dem Freilasser, wenn sie zur Si- 
cherstellung des Freigelassenen etwas versäu- 
men, eingetrieben werden. Die formelhafte Wie* 
derkehr desselben Strafsatzes lässt darauf schlies- 
sen, dass dies gesetzliche Bestimmungen in 
Delphi waren; es sind wörtliche Anführungen 
statt des allgemeinen xazd i;up pöfiov rag nohog* 
Ganz singulär ist die Formel, die 421 leider 
unyoUständig erhalten ist: uvqtoq g(fm i naqu- 

zv^inv avkswp ^(jü(^ixXfj ojg XvzQa 

%og ix noXffitwv. Bis jetzt hatte man über die 
Busse des säumigen Gewährsmanns nach del- 
phische Hechte nur die Stelle im G. L Gr. n. 
1706, wo das Sechsfache des Lösegelds ausge- 
macht wird (sxn/iot^ ioptco fiväp zqkdxovxa 
l6v»(p 2€k€t^xov äg 2£Xevxog x^iXfi), Hier soll 
das Strafgeld an einea Dritten ausgezahlt wer- 
den, so dass dieser ein Interesse dabei hat, auf 
die strenge Erfüllung des Vertrags von Seiten - 
des Verkäufers und des Gewährsmanns zu ach- 
ten, und es wird dann seinem freien Willen an- 
heimgestellt, ob er die volle Summe einziehen 
will oder nicht. Das sind Bestimmungen, welche 
aus besonderer Uebereinkunft hervorgegangen 
sind, wie auch in delphischen Inschriften (Anecd. 
Delph. n. 3) neben dem Gesetze die persönliche 
Verabredung als massgebend für die Stellung 
des Gewährsmanns angeführt wird: ß^ßaicot^Q 
xctrd TOP p6p>0P xal xa%ä ad (SvfißoXop oder xard 
xäv avfjbßajLdp (404, 16), Auch bloss xazd tdp 
213, 6. Noch ist zu bemerken tib^ die Stel- 
lung des Bebaioter) dass die genaue Fotibtdi- 
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rung seiner Verantwortlichkeit sich vor7TiG;sweise 
auf die Frist bezieht, in welcher die Bedingun- 
gen der Freilassung noch nicht alle erfüllt sind 
und der Freigelassene also um so leichter mit 
einem Unfreien verwechselt werden kann. Für 
die spätere Zeit , in weicher die volle Freiheit 
eingetreten, ergeht ^ine ganz allgemeine Auffor* 
dernng an Jeden, der des Wegs kommt, (xvQtog 
satco xal 6 naqawx^yv) die vindicatio in liber- 
tatem voi zunehmen und ihm wird bei dieser Hand- 
lung Straflosigkeit zugesichert (cKdfuoq imp xal 
ävjmodtfxoq natsag dlnaq ntxl iafUag). Ein Er- 
löschen der besonderen Verpflichtungen des amt- 
lichen Gewährsmanns wird aber nirgends er- 
wähnt. Eine ganz eigenthümliche Bestimmung 
findet sich 138, 6, wo der Frau, welche für die 
Mutter der Freigelassenen gilt, eine besondere 
Vollmacht zur Vindication crtheiltwird (i^ovfftotp 

luv (ag iksvö'^Qav). In einzelnen Inschrilten 
130, 5; 134, 10; 135, 5 wird die Verantwort- 
lichkeit des Gewährsmanns dem Freigelassenen 
gegenüber besonders hervorgehoben; er ist dem- 
selben vnödiy^ogj ngaxiifiog. Endlich wird auch 
dem manumissus das volle Recht der Selbst- 
hülfe zugesprochen niSf$og adtdg €wtov wUmv 
62, 8. Mg adtdv 64, 14. 

Anstatt dass gewöhnlich nur der Name des 
Freigelassenen verzeichnet wird, kommen hie 
und da nähere Bezeichnungen vor, wie alxi^^ 
hMg 179, adXijTQlg 177, ßaü^hnA na$dhta 336, 
uxphfig (SxvTf^vc 429. Merkwürdig ist, däsfe n. 
51 bei zwei Sklavinnen auch ihie Kleider er- 
wälmt werden (xai %d ipdvfkata nävm), die ih- 
nen also noch besonders als Eigenthum zuge- 
sprochen ^rden. Entsprechend ist der Aus- 
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druck iksiu}fQot 6aT<M)(Sa^' xal avial xal zd avmv 
ndvm 277, 17. 

Wichtiger sind die in UDsern Urkunden zu- 
erst bekannt gewordenen Ai^aben über den 
Vollzug des ReebtsgeschäftB, um das es sich han» 
delt, und die Sanktion , welche dasselbe durch 
die Oertlichkeit und die begleitenden Feierlich- 
keiten erhält. Am grossen Altare vor der Ost- 
seite des Tempels war die Stätte, wo die re^ 
ligiös-juristischen Geschäfte Tollzogen wurden. 
tavta iyivsio ngo tov vaov nal tov ßayfiov 346, 
6; ävdfiBftov tov ßcopov xal tov vaoC 385, 13; 
384, 17; 407, 16. Noch merkwürdiger ist die 
genaue Bezeichnung des Orts, wo das Lösegeld 
an den Freilasser ausgezahlt worden ist; %q a^- 
fVQMV iXaßs iv m va(o inl tov odov xavci fd 
fftfya &vQ(ofia (238 , 5). Diese Auszahlung auf 
der Tempelschwelle ist eine wesentliche Bestäti* 
gung der Vermuthung, welche sich schoii früher 
darbieten musste, dass nämlich die Sklaven ihre 
Ersparnisse in die Tempelkasse deponierten und 
dass diese das Lösegeld an den Herrn aus- 
zahlte. Denn dieser ist naturlich als Subjekt 
zu SXaßs zu yerstehen, wenn auch der Bebaio- 
ter unmittelbar vorhergeht. Auf den Tempel 
und seine Gebäude bezieht sich auch ausser der 
angeführten Stelle in der Aikesipposinschrilt die 
erste Inschrift bei Wescher und Foucart, wo 
der grossen Halle und der Werkstätten Erwäh« 
nung geschieht (mg nafttdioq tag fA€ydXag xcA 
tmt^ iQyaaiTjgioüP xai wv vaonoiiov dnifj'SXsai^ai)» 

Der Oertlichkeit, wo das Rechtsgeschäft ab- 
gemacht wurde, entsprechend waren die das- 
selbe begleitenden Handlungen, namentlich die 
Vereidigung des Freilassers Tor den Priestern, 
Welche den Gott vertraten, mit dem der Vertrag 
geschlossen winde, 407, 17 : o^oadio) lUeyaQx^^g 
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*Aji6XXoa firjvs adtbv ddix^CsiP !E!i-viova — — 
liTjdt ukkio innijeiptiv , sonst ist er svoxoq tm 
s(fiOQX€lpj und ebenso wird der Freigelassene 
vereidigt seinerseits alle Verpflichtungen zu er- 
füllen. Diese doppelte Vereidigung wird übri- 
gens durch den Iniperativ als ein späterer Akt 
bezeichnet, welcher erst nach Ausfertigung der 
Urkunde erfolgt, und am Schlüsse derselben lau- 
tet ein besonderer Zusatz also: äp^av mti tiS 

fütagtvQcov, Hieraus geht auch hervor, dass die 
am Ende aller Urkunden unterzeichneten Zeu- 
gen nicht bloss die Richtigkeit der Urkunde be- / 
scheinigen , sondern bei dem ganzen Rechtsge- 
schäfte in seinen verschiedenen Akten anwesend 
waren« 

Endlich ist noch eine Modalität der Manu« 
mission zu erwähnen, welche 29, 10 vorkommt, 

wo dieselbe durch einen Dritten vollzogen wird. 
Alexandros verkauft dem Boethos eine Sklavin 
unter der Verpflichtung, dass Boethos sie im 
Namen Alexander^ im Heiligthume als Freie 
aufschreibe: dvayqmtpdtm BofjS'og Qq^^iftxv dnd 
xov ^AXfl^ävÖQOV dvonawQ tw d-eß iv ^rjvi El- 
XaUf ini mg GQMvxXäog dgxccg — el öi »a 
dyayQdyß'q, ngdmifiog 6(Stia ''Ake'^dvdq^ dqyvqtov 
fkväq^ t)et Zweck dieses Verfahrens ist, dass 
Boethos für die Zeit seines Lebens im Besitze 
der Patronatsrechte sein und auf die Dienstlei- 
stungen von Seiten der Freigelassenen Anspruch 
haben soll. 

Es tritt nämUch in der R^l nicht sofort 

eine volle Freiheit ein, sondein ein Interim, 
während dessen der Sklave schon frei, aber 
noch zu gewissen Dienstleistungen verpflichtet 
ist und zum Hausstande des Patronus gehört« 
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Das ist das nivnv, nagafbipBiPf avdog fi4v€$p 87| 
4. Ueber diese Paramone (welche nicht eintritt, 
wo eine Gemeinde mannmittiert 41) kommen nun 

in uns^ern Inscbriften viele merkwürdige und für 
die Keimtniss des Privatlebens belehrende Ein- 
zelheiten zu unserer Kunde. 

Die Verpflichtungen von Seiten des Freige- 
lassenen sind erstens allgemeiner Art, operae 
officiales (igy atrial 86 \ 5), In^getetp Sward 
287, 4. noi&tp nav rö dwarov sdvöcog 205, 4. 
Sin WKioc y^cd dfi^Qi(c 116, 4. nagafASivdrco vov 
XQOVOV WP iv tq <fvyyQa(fa yeyqaiiiJhivov^ ov xai 
na(fifS%ixai Stacräc JgofAOxleidap dßXaß^ dnd rag 
ttVYYQafpäg 239, 7 (er soll seinen Patron wäh- 
rend der Zeit um nichts von dem, was stipulirt 
ist , verkürzen). Andere negative Bestimmun- 
gen : poatf i^tctäat 154, 9 ; ^rj ycai^orfxvfXv 158, 
16. /(i^ iy^ajakmexia ^ AnoXkoöo}QOV fjt^fjdefbt^ ^^Q~ 
WQi(r€i 58, 11. Zweitens Verpflichtungen be- 
sonderer Art: der Dienst des Sänftenträgers wird 
erwähnt 878, 21; Begleitung auf einer Reise 

{(tVfjnaQanBfkn^iv de Maxadovlav) 406, 6; feiner 
teeimische Dienstleistungen, welche der Freige- 
lassene während einer bestimmten Zeit als Arzt 
oder als Handwerker unentgeltlich zu fibemehmen 
hat: WPHxtf^vim Jtowatm 234, 10. Auf tech- 
nische Geschäfte geht das (WvteX$tv td igya ndp- 
%a 213, 15. Eigentliiimlich ist die Bestimniimg, 
dass der Freigelassene vor Antritt seiner Selb- 
ständigkeit ein Gewerbe erlernen soll ifiavü^ä^ 
I^HV tdv %6fyav tdv fvatp^iftdv 239, 6). Das er- 
innert an die Verfügungen der Philosophen, 
welche ihren Erben zur Pflicht machten, ihre 
Haussklaven nicht anders freizulassen, als nach- 
dem sie gehörig unterrichtet ^vorden wären 
(Diog. Laert. V, 4, 72). Häufiger ist die Ver- 
pflichtung des mxfafUvmp zur Auferziehung und 
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Unterweisung unmündiger Kinder: inO^^sipä^ 
veo TtcudÜQ^a dva ädoXuog 54, 9. biB zur Verbei- 
rathung 306, 11. 800. N. 219 wird ausbedungen, 

dass Thrakidas nach des Erblassers Tode die 
Dorkas, wahrscheinlich eine filia naturalis, er- 
balten soll^ und zwar, wenn sie will, als Gatte 
(it xa v^äkfi oinstv^^cdv ai%w) ; wo nicht, so muss 
er f5r ihren Unterhalt sorgen {ivßaXXitm Joq- 
Hudi, VQOfpuv Tov lu^rji^dg txdcfwv nvQiop x£(yaaQa 
^^Uxxa, oivov uQQxop)' Es wird auch die Ver- 
pflegung der eignen Eltern den Freigelassenen 
zur Pflicht gemacht (tQS<ps$y %dv Id^ov nrniqu 
xai TcciM ^uiE(ja xal evcx^oyiCeiy 43, 13). Vgl. 
138, 15. 

Ganz besonders aber gehört die Pflege und 
die Bestattung des Patronus zu den ausdrücklich 
ausbedungenen Verpflichtungen, yfjQOTQocpsty dpsy- 

yäv nävuc 435, 15. notetv tog naziqt ""Eqya- 
otom Tct vofjtiCofieva 141, 9, wo das Patronats- 

verhältniss am deutlichsten ausgesprochen ist. 
Für die feieiiiclie Bestattung (in Stiris ra wgia 
noulv Anecd. Delph, p. 22) kommt hier mehr- 
fadi der Ausdruck vor: nwXv zäq aXia^eä* 
dag (xai td ioinä tce vofii^Ofjbeva ndvta) 66, 10; 
110, 29; td SP xdp tcapdp xul dX/.ulhtaöag 131, 

5. Eine besondere Zuthat ist das Bekränzen 
des Bildes des Freilassers mit Lorbeer, am Neu- 
mond und am Siebenten, 136; ^^papafim %äv 
sixova xad'^ Sxaatop ^^va dig datprlpm aiecpdvM 
nXexiü) , vgl. 142. und 420; welches zwei in allen 
Hauptsachen gleichlautende Urkunden sind, in 
denen sich alle Namen wiederholen. Es scheint 
aus Versehen dasselbe Aktenstück zweimal auf 
die Mauer geschrieben zu sein. Anri genausten 
wird die Verpflichtung 134 ausgeiuixrt. Der 
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, Freigelassene soll aus dem Vermögen der Frei- 
lassenden Namens Larisa ihr die letzten Einen 
wo möglich noch in dem ersten Jahre vollständig 
erweisen (in wp 'AaqUfa^ dv xa ix^ ß^hu^na 

Der Rest des Vermögens fällt dem libertus zu 
(so auch 435, 16). Sollte aber der Sohn der 
Erblasserin vor der vollständigen Ausrichtung 
der Todtenieier zurückkehren, so soll der Frei- 
gelassene ihm das Vermögen äbergeben (nafa- 
daig td yiaqiaagndvta tm vkß tag A. iXeiid'SQog 
itmo). Man sieht wie solche Bestimmungen bei 
dem Mangel an natürlichen Erben namentlich 
zu dem Zwecke getrolFen wurden, um auch so 
der vollständigen Grabesehren wie von Lohnes 
Hand gewiss zu sein. 

Was die Vermögensverhältnisse betrifft , so 
wird in einer Reihe von Urkunden dem naga* 
fiiv(jt)p das Recht, Eigenes zu besitzen und zu 
erwerben, ausdrücklich zugesprochen: ds xct 
xt^ni^m JafiaQxh fiivovaa nagd 0., JafbUQxiäog 
sam 133, 14, Hier wird der Freigelassenen als 
Eigenthum zugesprochen, was sie während der 
Zeit der Paramone erwirbt. So ist auch das 
blosse TtaQcc zu verstehen 209, 27. In anderen 
Urkunden, in welchen gar keine Paramone aus- 
bedungen wird, kommen aber auch solche For- 
meln vor , wie dumq^xim Sx^vaa "AfifAtla ä xa 
xaxaüxBmaijtai 263, 8. auch 273, 20: xvq^- 
€vim a xai tmp sxei xa\ xtmfSximfm^ (poqoipo* 
Q^wv (lies (fOQta(fOQ8üoy) ^lazfjQixog ndvvwv 273, 
20. Also hat Soterichos noch als Sklave sich 
Eigenes verdient, und bei allgemeinen Ausdrü- 
cken , wie iXev&SQOk imwaav xai ctdtal xal tä 
aikav juivta 277, 1^, bleibt es zweifelhaft; ob 
nur das während der Paramone oder das auch 
in der Zeit der Unfreiheit Erworbene gemeint 



Digitized by Google 



I 



U9 

sei. Das zweite ist um so wahrscheinlicher, da 
das Eigentbumstecht des naQUfUvwv im Grunde 
keinem Zweifel unterliegt und keiner ausdruck- 
lichen Gewährung bedarf. 

Dies geht schon hervor aus den Vermögens- 
leistungen, welche demselben von Seiten des 
Freilassers zugemutfaet' werden, wie 202, 3: ira- 

Qafittya$ «ny i'J tpsQOvaa tov iviavTOV inätnov 
fjfiifii^alop. Dies scheint nur eine allmähhche 
Abzahlung des Lösegeldes zu sein, wie man dies 
mit Sicherheit aus dem Fehlen der Quittung«** 
formel rdv tifkctp ix€$ schliessen könnte, wenn 
nicht diese Formel auch in andern Uikuiiden 
fehlte , wo an einer Baarzahlung bei der 1 rei- 
lassung zu zweifeln kein Grund ist. N. 52 wird 
vor dem Antritte der vollen Freiheit nach dem 
Tode des Freilassers noch eine Zahlung an den 
Erben ausgemacht (dnoäoxta Eunktt dgyvQlov 
livdp xai iJLevü-iQa botoo). Dies ist vielleicht eine 
Bestzahlung von dem Lösegelde, wie dies deut- 
lich der Fall ist 84, wo nur die Hälfte einge- 
zahlt ist, die andere aber (lo inlXomov mg w- 
fiug) nach dem Tode des Freilassers in Theil- 
zahlungen an die Erben gezahlt werden soll. In 

Snz allgemeinem Ausdrucke wird 66, 9 eine 
istung von Beiträgen an die Phylen erwähnt, 
welche der Freigelassene für den Freilasser über- 
nehmen soll: tag avfißoXdg iv tag ipvkag äköopok 
%a dixa$a*vniQ £v^QÖtf$oym 

Hieher gehört nun auch eine Gruppe von 
Urkunden, wo bestimmte in festen Terminen zu 
zahlende Abgaben (xctzaßokai) an gewisse Kas- 
sen ausbedungen werden, (piq^^v, xaza<f£(iHif 
TÖiß iqavov und ntmatfiqsiv zdy iqavov, so dass 
Sqavog in demselben Satze die Zahlung bezeich- 
net und auch die Anstalt oderK:isse. an welche 
eingezahlt wird. In der zweiten Bedeutung wird 
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jSqavo^ Tsdt dem Namen desjenigen verbundea, 
welcher ' dieselbe gestiftet imt, ö. i* ö l^iQx^Xdov 
oder S igavog tdy W^^^Acroc (Swä^cv, (Vgl. in 

den piiüischen Metroüiiiiibcliriften : tov e^drov äg- 
Xfjydg avvax^fjvai Philol. X, 295 f. Aiiiml. dell. 
Inst. 1862 S. 25), Zuweilen wird auch noch der 
Name dessen hinzugefügt, welcher als Geschäfts- 
führer und Bürge fungiert: o ^txw^ 6 ßQOfAhv 
öi irrv€V€$ *Iatddag 139. Was die Sache selbst 
betiiÜt, so sind diese tQai'oi, offenbar Vereine, 
w^elche den Freizulassenden Vorschüsse machen, 
und dann diese Vorschüsse selbst. Daher ist 
von einem rqiaxovtaiikVaXog 107, %stTa((€t»Qvt(x- 
IkvctUq 213 die Bede, und der Freigelassene tritt 
nicht eher in seine yoUe Freiheit ein, bis der 
Vorschuss von ihm abgezahlt ist («x^* i^s^ 
veyx^ji 213, äxQi' icct X^'^iß ö sgavog). Die Zah- 
lung erfolgt auf den Namen des Freilassers 89, 
^oder auch an den Freilasser und event. an des- 
sen Erben 244, wohl deshalb weil der Vorschuss- 
verein mit dem früheren Herrn den Vertrag ge- 
macht hat und dieser am besten im Stande ist, 
den bedingungsweise Freigelassenen zu Erfüllung 
seiner Verbindlichkeiten anzuhalten. Denn wenn 
derselbe von dem bestimmten Datum an (89: 
ägxs^ ^ xataßoXd im Herakleios des laufenden 
Jahres) seine Terminzahlung schuldig bleibt 
{äxazaßoXiüöv) oder den Geschäftsführer irgend- 
wie betrügt (xaTaßXdmMP ^ laidöav 130), SO wild 
die ganze Freilassung ungültig. 

Worauf bezog sich nun der Vorschuss? Man 
denkt zunächst an das Lösegeld und so wird 
es auch wohl sein, wenn 244 der Sklave Komos 
um 13 Minen in die Freiheit verkauft wird und 
dieselbe Summe in 13 Jahren einzahlen soll: 
xaTfVfy^drca 0$XoxQceT€i' (dem Freilasser) dqyv^lov 
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wird Aristo um 3 Minen freigelassen, und sie 
(oder Pleistos für sie) mmmyxottn iv tdveqavop 

TOP Hax^iov ini to KaXhxXiog ovou u dayvolov 
%qia ^(Aifipaia ipitioig «j^fo»^--«, bis zur Abzahlung 
dauert die Paramone. Hier scheint also die 
Hälfte des Lösegelds dem Freigelassenen oder 
dem Freilasser vorgoschossen zu sein. N. 126 
bezeugt der Freilasser ausdrücklich, das Löse- 
geld Yon 5 Minen vollständig empfangen zu ha- 
ben, und der Freigelassene inrd verpflichtet, 
den Vorschuss, welchen Athambos nndEuagoras 
zusammengebracht haben, einzuzahlen, und zwar 
die Hälfte auf den Namen des Amyntas : to f^/jua- 
00V (fiqtap xatä tstqdik^vov avatijQag ndvTt xal 
Uti* ißoXovg inl t6 ^Afkwtov Svofka. Was die 
andere Hälfte betrifft, so lullten sich also die 
Vorschubszahler unmittelbar an den Freigelasse- 
nen ; dieselbe Theilung auch 213, wo die Gültig- 
keit der Freilassung nur von der Einzahlung der 
auf den Namen des Freilassers geborgten Hälfte 
ab]]ängig gemacht wird. Zahlt er sie nicht, so 
verfällt er mit Allem, was er hat, von Neuem 
der Gewalt seines früheren Herrn {dytay^fiog earca 
KalJU^iptfl adtog xal td cedwv nävtu). Hier ist 
die Gesammtsumme auf 40 Minen angegeben, 
während das Lösegeld nur 6 beträgt; n. 107 auf 
SO Minen. Wenn also auch in einzelnen Fällen 
das Lösegeld durch den Eranos herbeigeschafft 
wtti'de , so waren es in anderen Fällen Summen 
zu anderen Zwecken, und wahrscheinlich ist es, 
dass sie dazu bestimmt waren, dem Freigelasse* 
nen seine eigene Einrichtung und die Begrün- 
dung eines eigenen Gewerbes zu erleichtern. 
Mit Ausnahme von 213 sind es lauter von Del- 
phiern ausgehende Freilassungen, bei denen diese 
£ranoi vorkommen. 

12 
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Was nun die rechtlichen Verhältnisse wäh- 
rend der Paramone betrifft, so entl^lten auch 
darüber unsere Urkanden merkwürdige und neue 

Bestimmungen; zunächst über die Rechte des Frei- 
iassers, abgesehen von den Ansprüchen auf die 
Tertragsmässig festgestellten Leistungen, von de* 
nen die Rede gewesen ist« Er hat die Tolle 
Zuchtgewalt über den Paramemm, i^owrla nm^ 

S xa ^^^ii, xoXd^fiv xad-^ Ott xa avT(S doxfj^ xa- 
x^üig xa aitdg ÖBiXrjTah (vgl. dijXovtai 9iXovai He- 
sych.) B69, 400,401. Die Strafgewalt kann auch 
einem Britten übertragen werden 165, 13 ; sie 
geht auch auf die Erben über, wenn die Freige- 
lassenen eines Frevels gegen ihren Patron oder 
dessen Eigenthum schuldig befunden werden: d 
di tt na äC^tm&iwPTk (vgl. afsfov ämfPww 
2$nelot Hesych.) m^i Newuitqw mnovfiQ€Vfjb4va$ 
ij twi^ Neondtqaq vnaq)(pvi(jiiv ti^ xvQio$ iöytui 
oi inipofioi xokdi^oyug airdg 369, 17. 

Der Patron ist der Erbe des Freigelassenen« 
1, unbedingt: %ä mxmhs^^d'ivtaindQxoina^A Ed'^ 
nogiag ndvxa ^Olvfinoysvsog — iovrco' sl di nyi 
^coovcTa dofSiV noUotro zmp löiwv Ednogiaj drsXiig 
d mvd. n. 94, 9. 213, 14. vgl. 31, 13; 53,14. Es 
wird also durch ein Vermächtniss von Seiten der 
liberta die ganze Freilassung ungültig, während 
in andern Urkunden nur das Vermächtniss für 
ungültig erklärt wird. Vgl. 31, 11. Zweitens ist 
Ton einer bedingten Erbfolge die Rede, nämlich wenn 
die Frdgelassene kinderlos bleibt : eS u MvaaA mi-^ 

dysv^g vndqxovda, %d xaTaXeifp&ivra ^Aq%- 

(fzoßov Xag sd-m 432. ai u yivoiw 'iXaQov sx- 

d öd u. s« w. 425, 20. d xd n nd&ri Sotqamäg 
nai ixfl yeveAv dnd tag dqxäg tag wlioxqdxBog, 
xvqia stTreo Sxovda d ysved td ^aqamddng' sl 
6t dyivBiog bI^ 2aQamag ^Atnol^ivff^ ndvta %d 
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*A(fw^dpov, 226, Das Jahr des Philokrates 
ist das der Freilassung; eine Nachkommen- 
schaft ^80, welche aus der Zeit der Unfrei- 
heitstammt, hebt die Erbfolge des Patrons nicht 
auf. Seine Ansprüche erstrecken sich auf die 
folgende Generation; auch die Kinder der Frei- 
gelassenen können, im Falle sie ohne Erben 
bleiben, über ihr Vermögen nicht verfügen: fi^ 
TWgla €<STa) Kai XixQccTsia ä na XXoTQtvoovCa id 
vndqxovta , d dyhv^g fjitStakXd^a^ xoii ßiov, lAffdl 
zd ix mmag texvaj ei dysp^ fAemkXci^aiev rofi 

ßiop 19; Was im Allgemeinen den Status der 
Kinder von Freigelassenen betrifft, so gilt als 
Regel, dass die vor Beginn der Paramone gebo- 
renen Kinder Sklaven bleiben, wenn sie nicht 
besonders ndtgenannt werden wie 289: ^Aqasta-' 
ptxct tcal tmkag muddqiov in&nvd'Uhov, die 
nachher geborenen aber frei sind. Dies wiid 
bezeugt 133, 15 {fl yevsdv 7ronj(faiTo Jafjbaqxi<; 
&€vd(OQag ßiov(Jag xai lASVovCa naqd OeväviQaP, 
iXBV%f'4i(a iiSm a y$V€d Hax^wg xal Ja(kaq%tg n. 
8. w.) und es ergiebt sich mit solcher Nothwen- 
digkeit aus der rechtlichen Natur des ganzen 
Verhältnisses, dass es nur im höchsten Grade 
überraschen kann, in einer chäroneischen Urkunde 
(C. I.Gr. 1608b) die ganz absonderliche Bestim- 
JOQung zu finden: %d y^vvti&ivta iv zä t^g naqa^ 
lAOPT/g XQovm 8aT(jo(Sap dovXa, 

Beschränkt ist das Eecht des Patronus zu** 
nächst durch die mehrfach ausdrücklich einge- 
schärfte Bestimmung, dass derselbe den in sei- 
nem Hause weilenden Freigelassenen unter kei- 
nen Umständen wieder verkaufen dürfe ((a^ ttco- 
Xfjadta) 134, nkdp fiL^ nmXtjadtw fMtj&Bpi 354^ 
Thut er es dennoch, so ist Jeder zur vin- 
dicatio in libertatem berechtigt. Der Patron ist 

12* 
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aber auch zu rücksichtsToller BehajidLimg ter- 
pflichiet. Seine Züchtigungen dürfen der Ge« 

sundheit nicht nachträglich sein (Aneed. delph. 
p. 41). Er muss anständigen Unterhalt, Klei- 
dung, Belten und Alles, was zur siax^i^oavyii ge- 
hört, gewähren. Dies wird ausdrücklich bei dem 
Freigelassenen Dämon erwähnt, welclier als Haus- 
arzt beim Patrone bleibt XaiißdvMv za iv tdv 
%Qoifdv ndvm utal ipövd^axofUPog (für i^ö^övcxo- 
fksrog) xai 0iQwfuna Xafkßävw 234,. 12. 

Bei einem so zarten Verhältnisse gegenseitig 
ger Rechte und Pflichten zwischen dem Haus- 
herrn und seinem früheren Sklaven, welcher noch 
in seiner Gewalt steht, konnte es an Gonflikten 
nicht fehlen, und das ist nun eines der wichtig- 
sten Ergebnisse unsrer üikunden, dass sie über 
ein in solchen Fällen einzuschlagendes Prozess- 
verfahren genaue Belehrung geben. Bisjetzt 
wusste man nur von Conventionalstrafen, auf de- 
ren Entrichtung der Herr ein Klagerecht hatte 
(vgl. An. del. p. 20); jetzt lernen wir ein Klage- 
recht auch des Paramenon kennen und ein Ge- 
richt, dessen Zusammensetzung auf Vereinbarung 
zwischen dem Herrn nnd dem Paramenon beruht. 
Wenn also über das Mass des zu Leistenden eine 
Entzweiung eintritt, ei dvz^XayoiOav avtol nozl 
avtovg nsQi zov nouXv t6 noznaü(Sdfi€Poy 306^ 12. 
ein ipxaXio$ 2:^<riag NinaUf 24, 384, 14. o %i na 
iv tovtm %(3 XQO^V Qq^aa» ^ Bofj&og na%i adt&g 
aiiovq dpeyXeioiv (?) 29; et di o (fahj 
dysyxXTjzcog naqaixevttv xa« (it^d'iv xaxdy nqdüdeiVj 
^Afkvvmg 66 oi ir^aXioi — 167, 6 (N. 407 wird 
fein unterschieden zwischen dem imncti^ des 
Patrons und dem dpztXiyeip des libertus), oder 
wenn eine dauernde Dienstverweigerung von Sei- 
ten des Freigelassenen eintritt, sl öi %l xa [jl^ 
jtoi^ — iwntawolUvmy 193, 6 : so wird die 
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Sache Yor Schiedsrichter gebracht. Als solche kom- 
men zunächßtdiePriester Yor mit einem besonders 
dazu bestellten Beisitzer: nQ^S'fvrmv (nämlich der 

Patron und der Parainenon) bp rotg leqsoiQ zov 
*AnnXXmvoc xai fv KqIzmp^ N^xatda' xai 6 t* xa 

ovToi xqIpcopu, xvQiov sfTzoi} 384, 15. Ebenso steht 
407 Kleon Dions Sohn neben den Priestern. Wenn 
das weltliche Mitglied des Schiedsgerichts wäh- 
rend der Zeit der Paramone sterben sollte, so 
wird ein Anderer für ihn bestellt, entweder nach 
gemeinsamer üebereinkunfl : äXXov äv&^Xiax^mp * 
jiia^va ttai ^yiqKno^axog (die Freilasser) xai 
TVQog^ ov xa advoi xh^Xoyvxi, 384, 17; oder auch 
nach einseitiger Bestimmung des Patronus {äk- 
Xop dv&aUa»(a Msvavdqog 407, 25). Der Gewählte 
scheint immer ein Delphier zn sein. Der zweite 
Fall ist, dass ohne Rücksicht auf den Stand drei 
Männer bestimmt werden , über welche die Par- 
teien sich geeinigt haben, oder dass wenigstens 
die Anordnung zu solcher Vereinbamng getroffen 
wird. Diese Richter sollen vereidigt werden, nnd 
beide Parteien verpflichten sich, ihren Wahr- 
spriich als unbedingt gültig anzuerkennen : xqi- 
iv äpdQoig TQlotg o9g cw^lkovio, hier fol- 
gen die Namen, (oder ovg xu tfvyiXmvta$ 193,7), 

Stno) 209, 18. Diese Geschworenen heissen ol 
xotpcog (JvrrjQfifiSpoi oder kurzweg ol no$Poi. xoiVog 
wird man hier nicht als Gegensatz zum Priester- 
lichen auffassen, wie communis im Sinne Ton 
profanus (Rh. Mus. XVIII, 448), sondern in dem 
Sinne, wie man im Lateinischen den recuperator 
communis erklären miiss. Vgl. MommsenZeitschr. 
f. gesch. Bechtswiss. XV. S. 350. Stirbt Einer von 
ihnen während der Zeit der Paramone, ifpeXSa^mv 

aXXoP elvi avxov xai o i(f aiQ6 *hic yQiviTOO fif-rd rmv 

. [xo^vJcS^ cvPQQillAipwp. Scheitert aber die orduungs- 
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mässige Ergänzung des Gerichts anilem Widerspra* 
che einer Partei, so soll das Gericht, wenn auch nur 

Einer nocli am Leben ist, für competent gelten : 

dnoysvofjiivciyy xotvmv elts spog stze TtXsiovmv dwe-^ 

$hs nlstopsg shp oi xftPaPug md-iAg indvm yi^ 

yQaTTiM 167, 12. In den meisten der Urkunden, 
in welchen ein gerichtliches Verfahren ausdrück- 
lich angeordnet wird, 193, 209, 384, 407, han- 
delt es sich um eine Paramone bis zum Tode 
des Patronus; 167 um eine achtjährige. Es ist 
nätfirlich, dass das Bedtirfiuss einer solchen Ein- 
richtung umso grösser war, je länger die Zeit der 
Halbfreiheit dauerte. Eine eigenthümliche , auf 
denselben Gegenstand bezügliche, Clausel kommt 
167, 17yor: to syxX^fka fA^ [MHQotsßQoP fyiuxkeicx^m 
i^fufpov* Ich denke, es ist iMmtgingop za schrei- 
ben und es soll damit eine PräldusiTirist festge- 
stellt werden, weil man annahm, dass nach Ver- 
lauf von mehr als zwei Monaten Schuld und Un- 
schuld der bei einem häuslichen Conflikte Be- 
theiligten sich nicht mehr leicht werde constati- 
ren lassen. 

Beiläufig lasst sich aus diesen Bestimmungen 

auch mit voller Sicherheit schliessen, dass, wenn - 
von den Priestern des ApoUon in Delphi die 
Rede ist, immer an zwei gedacht wurde. Denn 
die Dreizahl des Richterpersonals ist offenbar 
ein festes Herkommen, wie sie auch bei den at- 
tischen Privatschiedsrichtem das Gewöhnliche 
war. Auf die Zweizahl der delphischen Priester 
und Priestergeschlechter haben aber schon früher 
die Untersuchungen von Ahrens gefuhrt (Gott, 
G. Anz. 1844 St. 29). 

Das Ende der Paramone tritt von Bechtswe- 
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gen ein entweder nach Erfüllunpr bestiramter Ver- 
pflichtunc^en , wie sie üben an ;j:e führt sind , Ab- 
zahluag des Vorschusses, Begleitung auf einer 
Reise } Auiziehung der Kinder u. s. w. , oder 
nach einem bestimmten Zeittermine. Dies ist 
entweder der Tod des Freilassers (naqapf^miw 
axQi. na ^uyji 209 u. s. w.) oder der Ablauf einer 
vertragsmässig festcrostellten Frist, welche nach 
Jahren und Monaten genau berechnet wird, z.B.: 
äq%H tov XQoyov fi^v ^Aytmog 6 Im ""Aqx^ioifMi 

TQexdyvü) eXevO^eqov 178, 16'. Es kommen vor: 
zwei Jahre 319, drei 31, 8, fünf 178, sechs 77, 
202, 251, 445, acht 167, 313, 350, zehn 99, b. 
Es kommen auch testamentarische FasBungen 
vor, welche die beiden Arten derParamone, die 
auf Lebenszeit und die auf eine Reihe yon Jahren 
festgestellte, verbinden. Nikon z. B. bestimmt, 
dass seine Sklavin sofort frei sei, wenn er nach 
Ablauf einer achtjährigen Paramone sterbe ; wenn 
sein Tod aber früher eintrete, so solle s^e swar 
gleich ans dem HausTorbande entlassen sein, als 
eine otniowsa i^m nal ftv^^sfimMTa ai/tig tiStag, 
aber für jedes Jahr, das an den acht fehle, der 
Erbin eine halbe Mine zahlen (410). Aehnlich 
wird über die Abzahlung des schuldig gebliebe- 
nen Lösegeldes verfugt 202. Anstatt des £rben 
kann auch ein Anderer eintreten, an den nach 
dem Willen des Freilassers die Zahlung erfolgen 
soll (202, 3). Es kann auch bestimmt werden, 
dass der Freigelassene, falls der Patron vor dem 
Ablaufe der verabredeten Zeit sterbe, für den 
Rest der Jahre in die Paramone bei einem An- 
dern eintrete, so 350: uixtdXQ$mv xgoVüV 
nagd Aq^^fwißlnav (M$9fdtm, Cranz eigenthiimlich 
sind die Bestimmungen 239. Dromokleidas be* 
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dingt sich bei der Freilassung des Sosas aus, 
dass dieser für eine gewibse, in der Original- 
urkunde {(SvyyQaffd) näher bestimmte Zeit als 
Paramenon in das Haus des Artemidoros eintrete 
und bei diesem das Walkergeschäft lerne. Nach 
dieser Lehrzeit aber soll er alle einschlagenden 
Arbeiten im Hause seines früheren Herrn über- 
nehmen. 

Dau^t dem Freigelassenen das Dienstver- 
hältnis» zn lange, so werden ihm auch Mittel 
geboten, sich aus der Abhängigkeit zu befreien, 

entweder durch Stellvertretung, indem er seinem 
Patrünus einen vicarius von gleichem Alter und 
gleicher Leistungsfähigkeit kauft (dyrmQtda&m 
cmiMZ" %ap avxdv dXtxtav sxov 52, 6), oder durch 
Zahlung anstatt der Dienstleistung («I ii na j»^ 

tiaS ^htdffmv tuS na fj^^ naqafkip^ äfffVqUv mat^^ 

fag tqtaX(}Vza 146). 

Die Zeit der Paramone kann aber auch ver- 
längert werden, wenn ein Theil derselben wegen 
Krankhisit des Freigelassenen für den Herrn ver- 
loren gegangen ist, wo er ihn nur hat pflegm 
müssen, ohne Dienste von ihm zu empfangen. 
Dann wird das Versäumte naehgeliolt , aber nur 
wenn die Krankheit über zwei Monate gedauert 
hat. So 167, 24: bI f^aXaxiai^aifj ^. o (a^ yätfotto 
nkeXov dtfB^rov, inanoditw wv nXdoPog XQo^ov 
2. ^jifivprq uäi not§naQa ii^€$vdTm. Es wird 
aber auch wiederum zu Gunsten des Freigelas- 
senen ausdrücklich bestimmt, dass, wenn Krank- 
heit die vertragsmassige Erfüllung der Pflichten 
hindere, dies den Vertrag nicht ungültig machen 
solle (213, 16), während sonst wiederholt einge- 
schärft wird, dass jede Verletzung der für die 
Paramone festgestellten Bedingungen die ganze 
Freilassung null und nichtig mache; d^^iya xai 
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T^Q fjL^ ßsßaioVTdo (167, 23), ayoüy^fjiog t(jTO) ai iog 
xcri Tct avtov ndvra (213, 3). dymytf^^og 6(n<a 
nccvrayo^sv ix näcag nok^og xal hgov (58, 13). 

Merkwürdig ist 254 als eine besondere (von 
den Freilassem ansgestellte und in steifem Kana* 
leistile abgefasste) Urkunde fiber das Aufhören 

der Paranione: äq^ovioQ ^(ttdda jj^fjvoc ^AntX- 
Xalov dnstSiav xai clnf^Xv&ijv hqoxXriq xal * leQO'^ 
xXsa ^ Ayaita^eqidoq vag nagafiovag %äg naget" 
^l€QoxXfj xal ^IsQoulBOty tSg dvaysjrfceftfUpag ip 
%to Isqm tag SÖH naqaiJbfliim ^Ayadtt^qUa naqä 
*/. seal */. dxQ'^ S^mvn */. nal Xaßovng dq-- 
yvQlov MM M, Also auch hier hat eine Ablö- 
sung durch Geld stattgefunden, und zwar wie 
es scheint nicht lange nach Abschluss des er- 
sten Y^rags, weil die zweite Urkunde unmittel* 
bar neben diesem auf die Mauer gesehrieben 
worden .ist, damit sich Niemand wundere, wenn 
er im Widerspruche mit der Freilassungsurkunde 
Agathameris noch bei Lebzeiten ihrer Herrschaft 
in Delphi frei herumlaufen sähe. 

Aehnlich ist es mit N. 85, welches ein Nach- 
trag m ßi ist und nichts Anderes als eineQuit* 
tung von Seiten der Erben über die Nachzah- 
lung, welche ihnen nach dem Tode des Freilas- 
sers von dem Freigelassenen zu leisten war, ehe 
dieser aus dem Verhältnisse der Paramone aus- 
scheiden konnte. Auch N. 86. enthält eine be« 
sondere Urkunde über das Tertragsmässig einge» 
tretene Ende der Paramone; sie ist aber einem' 
Freilassungsvertrage angehängt , welcher eine 
andere Person betrifft. Im ersten Theile setzt 
Philon die Philokrateia in Freiheit (und zwar 
in unbedingte), im zweiten Theile entbindet er 
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vyialvmv (dieselbe testamentariscbe Formel auch 
bei der bischr. aus Dsuilis Roes Inscr. med. I 
n* 81) nmi Aimva» änolBhofkiva» dfMP tat; m» 
Qafi^vS^ ntü igyairlag an' adtdg ccvtov , »a&wg 

f^tfx^sv nQofrfjynv(7av, Der Akkusativ erklärt sich 
aus der Besiebung auf den InfinitiT dnoXsXvfjis- 
¥Wß slfj^, WO das Wort dmlikci^a^^ wie billig, 
▼om Freigekfiteoexi gebrandit wird, wäbrend 
n. 254 der Freilasser von sieb sagt: än€Xv&^ 
%äg naqafAoväc, 

Was nun den Zustand betriff , welcher nach ' 
der yertragsmäsftigen Auflösung des V^bältiiis- 
ses der Paramone eintritt, so wird er als ein 
Zustand yoUkommaner Siefaerhett und freier 
Selbstbestimmung bezeichnet: dvitpanwd» thm 
xal xvQi€V€ty aijog avxot (über das versteinerte 
a^Toq und avc, das auch in den Inschriften vor- 
kommt, vgl. jetzt K. Keil im Rh. Mus. XVllI 
& 268 f.) Diese Rechte und FreihMten werden 
ansdriicklicli auch den Naebkommen des Freige- 
lassenen beigelegt (133) und denselben zugleich 
ein ungeschmälertes Erbrecht verbürgt, wenn sie 
nach dem Anfange der Paramone geboren sind 
(226, 26; 425, 20). Die volle Seibstbestimmuiig 
wird im Gegensatze zu dem nagafiive^v beson- 
dere ak fi«ie Wahl des Aufenthalte eharakteri- 
ttert durch die Ausdrücke olieelV l^<u, äMwf4x^^ 
(iQTTSiy 115, 8 iydafistv 136) otg x« ^iXjjy olxeTv 
»ai noXiT8vs$y 179 oder S^cctqtßakV 121, dwaengi^ 

Je mehr die freie Wahl des Aufenthalte das 
Hauptmerkmal der iltv^eQfa ist, nm so anffial« 
lender eind die in einigen Urkunden vorkommen- 
den Beschränkungen der Freizügigkeit durcli An- 
weisung des Aufenthalts am Wohnorte des I'rei- 
lassertu So 53: fi^ oU^cuw ^ÄaUt iim ^iaiag 
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fi^Si nohnvffdtco äv$v tag 'Emx^Htda r^cifuxg 
(dabei wird zugtoich ansbedungen^ dass sie nichts 
von dem veräussern soll, was sie als Eigenthnm 

des Freilässerß oder seiner Erben bebaut). Sonst 
bezieht sich die Wohnortsbeschränkung nur auf 
Delphi. Sie wird 420 dadurch motiviert, dass 
die Freigelassene verpflichtet ist, das Bild des 
verstorbeneai Fatronas monatlich zwmmal , am 
Nenmond und am Siebenten, zu bekränzen, nnd 
dies ist der Hauptunterschied zwischen 420 und 
der sonst gleichlautenden Inschrift 142, dass 
hier nur das Bekränzen, dort aber auch die An- 
sässigkeit in Delphi ausbednngm ist. Man kann 
also annehmen, wenn man will, dass hieräber 
eine Controverse stattgefunden habe imd dadurch 
eine Wiederholung der Inschrift mit jenem Zu- 
sätze veranlasst worden sei. Auch 239, 9 wer- 
den Dienstleistungen nach der Paramone ver- 
langt. Ohne bestimmte Pflichten, welche über 
die Zeit der Paramone hinausreichen, wird aber 
auch 163 der Freigelassenen untersagt JUJiax^ 
olxstp dlX* ^ iv Jelyotg' sl äs /i^ olxioi, — « 

Eine negative Beschränkung der Freizügigkeit 
wird 109 ausgesprochen, dabin lautend, dass ein 
Sklave, der ohne Paramone freigelassen wird, 
thun könne was er woUe, nur dürfe er sich nidit 
in Achaja sehn lassen (jt*^ imßaivovta in'^Axa- 
tav). Der Freilasser stammt aber aus Aigion 
und will also dort nicht mit seinem früheren 
SUaven zusammentreflen. Diese Bestimmung 
erinnert an den noch immer unerklärten Ausdruck 
der jüdischen Freilassungsurkunde aus Pantika- 
paion (C. I. Gr. 2114 bb), wo auch eine sofort 
(jua^äna'^) eintretende, volle Freilassung örtlich 
beschränkt wird : tqinead'a^ dvemxiaXvrwg — 
X^qH nifoaepxn^ ^lamta^, wo ioh trotz 
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Meiers Widerspruch (Allg. Litt. Ztpr. 1843 S.619) 
doch auch noch jetzt eine negative Beschränkung 
annehnien möchte. 

Das ist das Wichtigste, was sich in Betreff 
der delphischen Freilassung aus den neu ent- 
, deckten Inschriften erjo^iebt. Wir c^ewinnen nun 
von einer mit dem religiösen und dem bürgerli- 
chen Leben eng yerwachsenen Volkssitte der 
Griechen, die in der litterariscben üeberliefe- 
rung garnicht erwähnt wird, eine so vollstän- 
dige und urkundüche Belehrung, wie sie uns 
wohl auf keinem anderen Gebiete der Privatal- 
terthümer gegönnt ist. Dadurch wird das ganze 
Institut der uianumissio sacra unserer Aufmerk- 
s?J.mkeit von Neuem empfohlen. Wir finden die 
rechtlichen Beziehungen zwischen dem Freilasser 
und dem Freigelassenen bis in alle Einzelheiten 
so sorgfältig ausgebildet und so genau festge- 
stellt, wie wir es sonst nur auf dem Gebiete rö- 
mischer Rechtsinstitute zu erwarten pflegen. 
Die Bestimmungen in Betreff der üebergangs- 
zeit, welche dazu dienen sollte, dass die Her« 
renrechte allmählich erlöschen und eine Gewöh- 
nung an die Freiheit dem vollen Genüsse der- 
selben vorausgebe, haben bis auf die einzelnen 
Ausdrücke (wie Ag rnnig^ S. 147) die grösste Ana- 
logie mit dem romischen Patronatsrechte , ohne 
dass an eine Nachahmung römischer Einrichtun- 
gen zu denken wäre. Wir finden die sicheren 
Spuren eines erblichen Rechtsverhältnisses, wir. 
&iden das Erbrecht des Patronus bis in die 
zweite Generation bezeugt, namentlich der li- 
herta gegenüber, wir finden das ganze Pietäts- 
verhältniss nach seinen durch altes Herkommen 
geordneten Normen vertra^mässig festgestellt 
und für den Fall ernsterer Conflikte ein gericht- 
liches Verfahren ausgebildet. Der Paramenoß 
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gehört zu den Uausleuten (domestici) des f a- 
^onus, wie der römische libertus (Mommsen Rom* 
ForschuDgen I, 368), und in einzelnen Fällen 
trägt er auch den Namen dee Freilassers, aber 

nicht als einen neu verliehenen, sondern er bat 
ihn schon als Sklave (An. delph. p. 35). Auch 
der vicarius an i^telle des Ordinarius kommt vor. 
Im Allgemeinen aber finden wir bei den 6rie<> 
eben wie bei den Bömem das Bestreben, der - 
Willenserklärung des Herrn , welcher an sieb 
nur auf seine Eigentiiumsrechte verzichten, aber 
damit noch nicht eip;enmächtig ein bürgerlich 
freies Menschenleben begründen kann , eine so- 
lenne Form und dadurch, wie durch die amt* 
liehe Thätigkeit dritter Personen, ^ eine Yon aller 
Willkär unabhängige und öftoitliche Gültigkeit 
zu verleihen. 

Eigenthümlich aber ist den Griechen, dass 
sie nicht mit strenger Gonsequenz die der Ma- 
numission zu Grunde liegenden Rechtsnormen 
durchgeführt habm. So zeigte sich ein Schwan« 
ken in Betreff der Ingenuitöt der Kinder einer 
liberta; dann die aufiallenden Beschränkungen 
der persönlichen Freiheit nach Auflösung der 
Paramone, Beschränkungen, welche nach stren- 
gen Rechtsgrundsätzen durchaus ungültig s^ 
müssen , weil sie dem widersprechen , was ge- 
währt werden soll. Am eigenthümlichsten ist 
aber für die griechische Freilassung die symbo- 
üsche Form, welche von der Religion entlehnt 
ist. So gedankenlos diese Form auch gehand- 
habt werden mochte^ so lag ihr doch ursprüng- 
lich der Gedanke zu Grunde , dass der an den 
Gott Verkaufte mit kindlichem Vertrauen von 
demselben erwartet, er werde sein durch den Kauf 
erworbenes Anrecht nicht wukUch geltend ma- 
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eben, sondern ihm anstatt eines neuen Herrea 
nur ein Bürge seiner Freiheit sein. 

Die oben angeführten Formeln bezeugen, wie 
vir sahen, noch deutlicher als früher den reli- 
giösen Ursprung und es entsprechen ihnen fast 
wörtlich die Ausdrücke der Alten , welche die 
vollkommene Sicherheit und den Frieden der 
Hierodulen schildern. Vgl. ausser den Anecd. 
delph« 18 angeführten Stellen Ion 822 f. Phö- 
niesen 220. Aristeides I p« 412 Df. 

Wie weit die ffierodnlie im Alterthnme ver- 
breitet war und an welchen Tempelörtern sie 
benutzt wurde, um als Symbol der Freilassung 
zu dienen, darüber werden inschriftliche Funde 
immer vollständigere Auskunft geben* Jetzt ist 
in die Beihe des Apollo , Dionysos , Asklepios, 
Serapis und der Atiiena auch die Aphrodite 
Sjrria getreten, an welche in Aetolien Sklaven 
zum Zwecke der Manumission verkauft wurden, 
' wie die Herausgeber p. XIV aus den von Herrn 
Bazin 1861 gefundenen Inschriften bezeugen. Die 
syrische Göttin weist uns auf die Oegend hin, 
wo mit dem Gottesdienste wahrsdieinUch auch 
die Hierodulie zu Hause war, und wir finden ja 
auch in den Schriften des alten Bundes (Josua 9) 
solche Einrichtungen bezeugt. 

In Delphi war aber die Anwendung der Hie- 
rodttUe auf Manumission wenn auch ^nicht zu 
Hause, doch ohne Zweifel am meisten ausge- 
bildet, und wir dürfen voraussetzen, dass dies 
nicht zufällig geschehen ist . sondern nach be- 
stimmten Gesichtspunkten. Die verschiedenen 
i((ava$, welche in den Inschriften erwähnt wer* 
den, weisen' darauf hin, dass man es eich in 
Delphi angelegen sein liess, durch Vorsohiisse 
den Sklaven die Erlangung der Freiheit und die 
eigene £iiu:ichtung zu erleichtem. Die Namen 
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der dabei betheiligten Personen lassen sieh mm 
Theil als soldM nachweisen, weichenden ersteaot 
Geschlechtem der Stadt angehören; man er- 
kennt . dass es wohl geregelte Anstalten und 
Vereine zu diesem Zwecke gab , und wenn es 
sich bestätigt, was doch gewiss die grösste 
WahrBcheinlichkeit hat, dass das Losegeld, wel- 
ches auf deir ThürschweUe des Tempds dem 
Freilasser eingehändigt wurde, aus der Tempel- 
kasse gezahlt wurde, diese also ah eine Spar- 
kasse diente, in welcher den Sklaven ihre Er- 
sparniäse aufgehoben, gegen alle Ansprüche ge- 
schützt und wohl auch verzinst ^^urden , wenn 
wir uns in allen Urkunden auf die delphischen 
Gesetze hingewiesen sehen, welche das ganze 
Verfahren regelten, die Pflichten aller dabei Be- 
theiligten bestimmten und dem Freigelassenen die 
volle Ausfuhrung des Vertrags sicherten, wenn 
wir endlich als Bürgen, Zeugen und gesdiworene 
Schiedsrichter die Priester rorzugeweise thatig 
sehen , so tritt uns doch in sehr deutlichen und 
zusammenhängenden Zügen eine Thätigkeit des 
delphischen Heiligthums entgegen , welche dar- 
aut gerichtet war, die jbreilassung von Sklaven 
zu begünstigen, und die Homanitätsrücksichten, 



dem Herrn gegenüber das Recht des SUaven 
auf eigenen Erweib anerkannt und dem Sklaven 
gestattet wird , in ein näheres Verhältniss zu 
dem Gotte zu treten ; dann aber auch besonders 
in der Einrichtung des Schiedsgerkiits, des- 
sen Zusammensetzung der Freilasser und der 
Freigelassene wie zwei gleidi berechtigte Par- 
teien sich betheiligen und wo dieser so gut wie - 
Jener seine Klagen anhängig raachen kann. Das 
Institut der f aramone war in der Ausbildung, 
wie es uns vorliegt, wohl auch delphischen Uiv 



welche hiebei obwalteten. 
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Sprungs. Ursprünglich scheint der Name nur 
ein milderer Ausdruck für den Begriff der Un- 
freiheit zu sein. Denn nur so weiss ich es zu 
erklären') dass JTagäfMPog 294, JItcQfiovig 297, 
naQafwpä 173, UttQfdvmp n. 8. w. als Sldaren- 
namen gebräuchlich waren. Es muss also erst 
später dem Worte die technische Bedeutung ge- 
geben worden sein, dass es das Clientelvei-hält- 
nifis bezeichnet, in welchem der frühere Sklave, 
dienstplQiehtig, aber als freier Mann und durch 
die Gesetze geschützt, eine Zeitlai^ bei dem 
PatronuB yerharrt. 

Es ist gewiss von Interesse , diese bisher 
nicht beachtete Seite der Wirksamkeit des del- 
phischen H^iligthums zu erkennen iind zu wür* 
digen. Dabei fragt es sich weiter, ob man in 
Delphi bei der Begünstigung und gesetzlichen 
Ausbildung der Manmnission noch andere Mo« 
tive hatte, als das der Humanität und etwa der 
Rücksicht auf Volkswoblfahrt , indem es nicht 
unwichtig war, wenn solchen Sklaven, welche 
sich durch Tüchtigkeit auszeichneten, Gelegen- 
heit gegeben wurde, als ireie Leute in die bür- 
gerliche Gesellschaft einzutreten. Das Heilig- 
thum erwies dem Freigelassenen eine Wolilthat, 
deren Vortiieile er sich auf andere AVeise nicht 
anzueignen vermochte, denn von den besonde- 
ren Erleichterungen, welche Delphi gewährte, 
und Yon dem beigen Schutze desselben abge- 
sehttD, trat der Freigelassene nach Ablauf der 
Paramone oder, wenn keine solche stipuliert war, 
sofort in die volle Freiheit ein und es hörten 
alle Verbindlichkeiten dem frühern Herrn und 
seiner. Familie gegenüber vollständig auf; es 
wurde durch die Intenrention des Gottes ab 
eines Scheinkäufers die Entstehung eines dau- 
ernden Chentelverhältnibses verhindert j es konn- 
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ten keine dtxui^ dno(itccaiov gegen ihn anhängig 
gemacht, keine Ansprüche auf Alimente, Unter- 
Stützung, Dienste u. s. w. weiter erhoben werden. 
Vgl. Meier 0. 8. 614. Ist es nun wahr- 
scheinlich, dass der delpliibclie Gott sich bei die- 
sem Rechtsgeschäfte bloss wie ein beliebiger Drit- 
ter, wie ein Figurant, benutzen Hess, um einen 
Soheincontrakt za Stande bringen za helfen, des- 
sen ganzer Zweck darauf hinausging, dem Frei- 
gelassenen die Bürde seiner Pietätspflichten ab- 
zunehmen, oder trat etwa der Fn i gelassene, 
nachdem er durch die Wohlthat des Gottes eine 
80 günstige Manumission erlangt hatte, za ihm 
in ein Treiiverliältniss und übernahm ihm ge- 
genüber gewisse Pietätspflichten, wie er sie 
sonst seinem menschlichen Patronus hätte leisten 
müssen? Eine sichere Antwort lässt sich hier- 
auf nicht geben. Der Umstand aber , dass von 
Verbindlichkeiten des Freigelassenen gegen das 
Heiligthum nirgends die Bede ist , kann nicht 
als hinreichender Beweis für die gewöhnliche 
Ansicht gelten, dass es sich nämlich um nichts 
Anderes als eine juristische Fiktion handele. 
Wir kennen den Inhalt der Gesetze nicht, auf 
welche sich Ausdrücke wie 7iouia%}ai, dpä'* 
na%ä %iv POfiov und ähnliche beziehen, 
und die wiederkehrende Formel, na&tig int^ 
(fTava€ (sc. 0 ngatfelg) t(S x^eai tdv coväv ist 
vieldeutig genug, um der Möglichkeit liaum zu 
geben, dass der Gott bei diesem gegenseitigen 
Vertrauensverhältnisse seinerseits gewisse An- 
sprüche auf die Pietät des Freigelassenen machte, 
sei es bei dem Opferdienste oder bei der Beauf- 
sichtigung und Beinigung von Gebäuden und 
Weihgeschenken oder bei den Prozessionen oder 
bei anderen Gelegenheiten in oder ausserhalb 
Delphi. Vielleicht ist von einem solchen Clientel- 

13 
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Terhaltnisse zum Gotte noch eine Spur in Jenen 
Inschriften zu entdedcen, wo dem Freigelassenen 

nach dem Ende der I^irariione der fernere Auf- 
entlialt in Delphi ausdrücklich zur Pflicht ge- 
macht wird; eine Clausel, welche mit und ohne 
Motiv vorkommt und nichts Ungewöhnliches ge- 
wesen sein kann. Auch diejenfgen Fälle sind 
hier zu erwähnen, wo gewisse Dienstverpflichtun- 
gen über die Zeit dei' Paraiiiuiie hinausreichen. 
Wer soll dabei die Controlle führen, die Zucht- 
gewalt üben und im schlimmsten Falle die Rück- 
kehr in die Unfreiheit yeriugen, wenn die Be- 
dingungen des Manumissionscontrakts nieht er- 
füllt werden? Die Macht des menschlichen Pa- 
tronus ist erloschen. Es muss also angenom- 
men werden , dass eine andere Macht da ist , in 
deren Gewalt der Freigelassene steht, und das 
kann doch nur die Tempelbehörde sein, welche 
die nächste Verpflichtung hat, die Ausführung 
der Bedingungen zu überwachen, unter welchen 
in des Gottes Namen ein Vertrag geschlossen 
ist. Also auch so werden wir auf die Annahme 
einer gewissen Abhängigkeit der Freigelassenen 
vom Heiligthume hingeleitet. Bei dem unzwei- 
felhaften Ursprünge der manumissio sacra aus 
der Tempelknechtschaft kann es nicht befrem- 
den, wenn sich aus dem früheren llÖrigkeitsver- 
hältnisse noch gewisse Pflichten der Anhänglich- 
keit und Dankbarkeit erhalten hätten, deren Er- 
füllung den Glanz der delphischen Feste und 
des delphischen Priesterthums zu erhöhen dienten« 
Man könnte aus 410: dniiotm nv&to$g sohlies- 
sen wollen, dass die Fieilassungen bei den Fe- 
sten statttandeij, doch kann es auch bloss Zeit- 
bestimmung sein. 

Auf jeden Fall war die Manuniission in den 
letzten Jahrhunderten griechischer Geschichte für 
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Delphi eiü Quell des Wohlstands, eine Förderung 
des Verkehrs und eine Gelegenheit zu man- 
nigfaltigem Einflüsse mt die bürgerlichen Ver* 
hältnisBe des Volks. Sie gehört m den Förm- 
lichkeiten, in welchen die Thätigkeit des Heilig- 
thums fortlebte, nachdem seine grossen Funk- 
tionen im hellenischen Culturieben, die politi- 
schen wie die religiösen, längst erloschen waren. 

Diese Förmlichkeiten, in welchen die Erin- 
nerungen älterer Zeiten fortlebten, warou aber in 
Ansehung ihrer Wirkungssphäre zwiefacher Art; 
erstens solche, welche uns Delphi noch in Ver- 
bindung mit der ganzen griechischen imd grie- 
chisch gebildeten Welt zeigen, nnd zweitens sol- 
che, die sich auf einen engeren Kreis umliegen- 
der Landschaften beziehen. Zu der ersten Gat- 
tung gehören die Ehrenbezeugungen, welche von 
Delphi ausgehen, namentlich die Ertheilungen 
der delphischen Proxenie. Hier erscheint Del- 
phi während der beiden letzten Jahrhunderte 
vor Chr. noch in seiner Eigenschaft als gemein- 
samer Herd ton Hellas, nnd der Besitz seines 
Gastrechts als ein Band, welches die fernsten 
griechischen Ansiedelungen mit dem Mutterlande 
veibunden hielt und den Nichtgriechen des 
Abendlandes als eine Einiührung in die helleni- 
sche Welt diente. Ausser einzelnen Proxeniede« 
kreten finden wir Nr. 18 ein ausgedehntes nach 
Archuiiten geordaetes Verzeichniss der von Del- 
phi ernannten Gastfreunde . eine sehr merkwür- 
dige und einer besondern Erörtening würdige 
Urkunde, in der wir Aegypter wie Phönizier und 
Syrer, Bürger der alten Pflanzstädte Pantikapaion 
und Massilia, so wie der neuern hellenistisclien 
Städte, endlich auch Italiker aus Canusium, Ar- 
gyrippa, Brundusium, Ancona und Rom finden, un- 
ter den Bömem namentlich den Titus Quinctius. 

13* 
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Die Manumissionen bilden die andere Gruppe 
von Urkunden. Sie zeigen uns daa Delphi je- 
ner Zeiten in seinen nachbarlichen Verhältnissen 

und geben uns gelegentlich Auskunft über die 
Landschaften des westlichen und nördlichen 
Griechenlands, von denen wir sonst nur dürftige 
Kunde haben, so dass über ihre Verfassungen, 
ihre zahlreichen Ortschaften nnd Städte , ihre 
Jahresrechnungen eine nicht unansehnliche Reihe 
statistischer Thatsachen gewonnen wird. 

Der Kreis von Landschaften, welche in die- 
sen Urkunden vorzugsweise vertreten sind , um- 
fasst Doris, Lokris, Phokis, Aetolien, Thessalien. 

^ Andere Städte kommen nur einzeln vor, aber 
auch diese nicht ohne bemerkenswerthe Sonder- 
barkeiten. Xauientlicli finden wir die damals 
weit verbreitete Jahresbezeichnung nach Strategen 
auch auf Böotien und Attica ausgedehnt. Von 
Böotien kommt ausser gelegentlicher Erwähnung 
der Lebadeer (18, 180^ AmaÖBtg 18, 167; 
126, 3) nur Theben 367 und Thespiai vor 207; 
letzteres mit aiqatay^opTog tc5p BoicuTiav» Vgl. 
Keil SjlL inscr. Boeot. p. 117. Ein Athener 
manunüttiert 424: ^A&i^VMq azQaTayiovxog 
^sroxksog im Poseideon (= Poitropios). Ein 
Oropier 217. Achaja ist durch Aigion vertreten 
n. 109, woraus wir lernen, dass die Achäer ihre 
Monate zählten ; Megara durch Phalykon , wenn 
hieher die 0aXiicaZoi gehören, welche 422 mit 
ätolischen Strategen, 390 mit delphischen Ar- 
chonten datieren. (Dieselben PhaJükäer schei- 

, neu auch im G. 1. Gr. 1707 vorzukommen), 
Maoedonien durch Beroia n. 406 ; Arkadien durch 
einen Thelpusier, der aber in Delphi wohnhaft 
ist n. 200; in gleicherweise Kephallenia n. 169. 
Die fernsten Plätze sind einerseits Syrakus (433), 
audeiei^its Pexgamos (336). Hier ist der f rei- 
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lasser ein Hofbeamter des Königs Attalos, obne 

Zweifel des Ersten , und die Freigelassene eine 
königliche Magd (anidow Janiccc 6 nagd tov 
ßafTiX^ojc ^Artdiov ö snl rmv Sqyow rJiv ßatStlh' 

Von den pamassischen Landschaften ist zu- 
n&chst Doris zu beachten. Erineos und Boion 
waren schon früher in delphischen Urkunden be- 
zeugt (Anecd. delph. p. 31) und die noch in 
macedoiiisclipr Zeit bestehende Gesammtverfa?^- 
snng des Bergländchens war durch eine klein- 
asiatische Inschrift bekannt geworden (Arch. 
Zeit. 1855 S. 37). Jetzt lernen wir dnen Do- 
riarchen als Eponymos von Erineos kennen 

yorrradiov) 365. Drei Urkunden von Erineos 
haben iitolische Strategen in der Ueberschritt 
(121, 223, 284); ebenso eine Yon Boion ^09). 
Merkwttrdiger ist, dass nun auch die Stadt 
Dryope, welche nur aus sehr unlauterer Quelle 
bekannt war und deren Existenz durchaus be- 
stritten wurde {yq\. Schol. Aristoph. ed. Didot. 
p. 561. Müller Dorier I 40. Bursian Geogr. 
Griech. I. S. 154, 2) n. 198 zum ersten Male ur- 
kundlich bezeugt wird (JmQÖ&m^g Avnw 4?tM»- 
naXo^ mit ätolischem Magistrate und n. 362 in 
der Form Jovnatog), 

Besonders zahlreich ist Lokris vertreten, 
wo in denselben Orten bald nach Stadtarchon- 
ten, bald nach Landesbehörden, bald nach ätoli- 
scfaen Strategen die Jahre bestimmt werden. 
Von Amphissa sind über 80 Urkunden vorhan- 
den. Die Stadt hatte wenig Patriotismus, wie 
Pausanias X, 38 bezeugt; sie hielt sich gerne 
zu den Aetolern und über die Hälfte der In- 
schriften hat ätolische Beamte und Monate; elf 
haben städtisdie Archonten mit eigenen Mona- 
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ten. Um so merkwürdiger ist 405 , wo wir die 
Stadt Ainphissa in einer lokrischen Gemeinschaft 
finden: ßovlaQxioptog %ov AonQinaS tikeog JafkO^ 
i^ilfog 0vfS9tioq fifjvog ^AyvfUn), Vielleicht he- 

zieht sich diese Bezeichnung auf die militärische 
Organisation des ätolischen Bundes. Eine eigene 
lokrische Landeshehörde wird aber in der Formel 
äyMPO^€ziovtog tmv Aoxqmv (oder iv AoxQolg^ 
anch dywv. ohne Zusatz) durch eine Beihe von 
Inschriften bezeugt. So zunächst in Physkos, 
einem uralten Mittelpunkte des lokrischen Stam- 
mes (vgl. Kiepert Monatsber. 1861 S. 125), 
welches nach Amphissa als der damals bedeu- 
tendste Ort der Landschaft erscheint und eine 
grosse Zahl von Beamten stellt. Hieher gehören 
177, 186, 213, 354, 432. Neben demAgonothe- 
" ten wird meistens der städtische Archen genannt 
und neben dem lokrischen Monate der städtische; 
so 432 : firjvdg ""Aqavvov (hier ist die in Ph. er- 
folgte Manumission von dem Aufschreibe^ der- 
selben inD. zu unterscheiden. Daher kann dies 
in das zweite Semester des delphischen Jahres 
fallen, während die Manumission in das erste 
fällt), 177: lA.'Yxaiov. N. 186, 213, 354 sind 
nur die lokr. Monate beigeschrieben. Andere 
Inschriften von Physkos (74, 189) haben ätolische 
Strategen. Die verschiedenen Ueberschriften 
kommen in so nahe stehenden Mauerinschriften 
vor, dass man aus dieser Verschiedenheit nicht 
auf inzwischen eingetretene Verfassungsverände- 
rungen schliessen darf. Man erkennt daraus das 
schwankende Yerhältniss, in welchem die lokri'^ 
sehen Städte zum ätoliscfaen Bunde standen. ^ 
Am merkwürdigsten ist in dieser Beziehung 
n. 243 aus Oiantheia (auch Eiciv&€i.a 346). 
Da haben wir zusammen: atQatayiovtog rwy Al- 
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ip Oiav^€l(f — dgX' iv JfhpoXg, — Auch Del- 
pbier datieren nach ätoliscben Strategen 524. 
Die hervorragende Bedeutung Ton Physkos wird 
auch dadurch bezeugt, dass andere Gemeinden 
nach physkischen Archonten datieren, so nament- 
lich die bis dahin unbekannte Stadt Kvqu (etwa 
wie Phellos Antipbellos, so dem lokr. Antikyra 
g^enüber gelegen; Ethnikon: Kvq€»9iq wie Kv- 
POi&ccutg) 177 {äymvoStetiowöq — (k* ^^äzov, 
iv di 0vffxioi>g ägiovrog ji*. 'Yxcttov), Antikyra 
datiert nach eigenen Arhonten und lokr. Mona- 
ten 442. Lokrische Agonotheten finden wir aU' 
sserdemnoch in Tolophon 289 Qdyiap. %äv A, — 
p,, JmSexccTOV, ägxOfmg ipTaXfpwvtce fk* ^Amk- 
laUnf), in Triteia 363, 236 und in Myon {Muu- 
vevg), von dem drei Urkunden vorhanden sfnd, 
keine mit eigenen Archonten, sondern entweder 
mit dem lokrischen Agonotheten (213) oder mit 
ätoliscben Strategen (323, 411). Aetolisch da- 
tiert auch Nanpaktos 285 (72 nur delphisch), 
Oineon, hier Oivoti (vgLBursian I, 148, 2) 410, 
Tolphon 80, auch Gbaleion 372. Die lets^tere 

Stadt {Xdkiiop , XccXstsvg j XaXtjsvg, Xaksug) 
kommt aber auch mit eignen Magistraten und 
Monaten vor Im östlichen Lokris finden wir 
bei den Thermopylcn , ätolische Datierung vor- 
herrechend; so in Thronion 320, und Skarpheia 
91 (nur delphisch 331). Auch in Opus 321. 
Von lokrischen Städten, welche bis dahin nui: 
aus Stephanos von Byzanz bekannt waren, finden 
wir Axia (aber mit dem Ethnikon: Axios) 286: 
(pgQ. KaXvöoüPhv fi« Ei&valov — Kq^voXaog nee^ 
tfdg Uvmahov *^2ffOj;. Die Zeugen sind aus 
Oiantheia, was auf die Nähe des Orts schliessen 
lässt, denn an (la> kretische Axos ist doch 
gewiss nicht zu denken. Dreimal kommen "/^rm 
vor 284, 328, 346 in Verbindung nut Plygoneern 
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Tind Oiantheern; es fragt sich, ob dabei an die 
lokriscben Vm$o$ oder *Hm$o& zu denken sei, die 

neben den Oiantheern bei Thuk. 3, 101 erwähnt 
werden. 

Von den Städten in Phokis sind ausser 
Delphi zwölf in den Inschriften bezengt, am hau« 
figsten Plygonion, bis jetzt nnr als 0XvyiyiW oder 

OXvyovla bekannt, (328. 337. 346. 380. 385. 
404. 407) und Lilaia (35, 50, 53. 63, 82, 90, 
212, 282, 312, 368, 389, 412). Die Urkunden 
von Lilaia zeigen nns einen (i^avii^c «Sv 0m- 
niwv, 128, 368, 383, 412 oder ifi Ocox^oig 212. 
Ebenso Stiris 62. Tithora 105. Derselbe Stra- 
tege ist auch ohne Zusatz anzunehmen in £la- 
teia 47 ; hier sind anch phokische Monate Ver« 
zeichnet, unter denen wir jetzt anch solche kennen 
lernen , welche nicht gezählt win den. Dagegen 
sind die Strategen in den Urkunden der Plygo- 
neer (404, 407) für ätolische anzusehen, wegen . 
der ätolischen Monate und wegen der Herkimft 
der Strategen, die entweder geradezu als Aetoler 
bezeichnet sind oder sich am Namen als Solche 
erkennen lassen. Eben so auch die Strategen 
Ton Danlis 304, und Tithronion 318, wo aber 
auch ein äqx^av TbI&qwv$ vorkommt. Von 
den übrigen phokischen Städten datieren Am- 
brysos (437) niid Charadra (429) nach eigenen 
Archonten und phokischen Monaten. Andere pho- 
kische Urkunden haben nur delphische Archonten 
und Monate« so 358 (Ambrjsos); 392, 402 (Me- 
deon) , 98 (Tithora), 283 (Lilaia). Ausserdem 
werden uns noch die Städte Drymia 47, Phano- 
teus 105 bezeugt, und älÖ ""ExedofMetg iv TbI^ 

Nach Thessalien gehört n. 55, eine In- 

Schrift aus Gyrton: sp GfadaXla otQarayiovto^ 
' JafiQ&'otpov i^jpdi &VOV &€Cai}dQl äyopu. 
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Die Aenianenfttadt Hypata datiert, wie sicli er- 
warten lässt, nach ätoliscben Magistraten (408: 
ciQaray^opwg Oaiv^a fujjvdc Jiov) und eben so 
Herakleia an den Thermopylen (294: or^- — Äa- 
Xvdonftov lA. ^jirvsCav), 230 aber nach städtischer 
Weise (cfg^oyrog i/k /liv ^HqaxUtq — fi^voq 

Was endlich Ae tollen betriflPt, so ist vor 
andern StädtenJCallipolis häufig vertreten. Zu den 
frühem Inschriften von dort (Anecd. delph. n. 
21. 22. p. 66.) kommen vier neue: 100, 204, 
322, 410; einmal mit städtischen Priiskripten 
{Sqx* SV K. ^yiyrita Aiovv(jiov), sonst mit Stra- 
tegen rles Bundes. 313 kommen die Ophieer Tor 
und 130 die Stadt Oiniadai, wenn hier für V^jUMSM^- 
da^ Oivsidiaqm lesen ist. Mitätolischen Bfagistra* 
ten und Monaten finden sich noch Urkunden von 
den *EQfidmoi 178 (nach Aetolien weist uns das 
Vorkommen von Kallipoliten in derselben In- 
schrift), von Al&avla 284 (die Stadt erscheint 
in Verbindung mitErinäem und miilsiem s. o. 
8. 173 f.; einZeuge nennt sich ^l öraro^), von /7o- 
Tccyij 393. Die ätolischen Datierungen zeigen 
die häufige Wiederwahl derselben Strategen; 
merkwürdig ist 329 und 330: ttqfomyiopwg — 
td TTQwtov. Diese Urkunden scheinen also zu 
einer Zeit geschrieben zu sein, da die Wieder- 
wahl des Strategen für das nächste Jahr schon 
entschieden war. Ausserdem kommen noch ge- 
legestlich vor ^Adnmeti und Js]S$a^ 320 als Zeu« 
gen einer Manuraission in Thronion, ein Bovv- 
'uog 388 als Zeuge eines Plygoneers, in Verbin- 
dung mit einem H^patäer und einem Isier. Ein 
Zeuge aus Apollonia 361, 9* 

Ein Hauptgewinn, der aus den neu entdeckten 
Inschriften gezogen werden kann, ist die Ver- 
vollständigung der griechischen Kalenderkunde. 
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Kirchboff bat in den Monatsberichten der Pr. 
Akademie 1864 S. 129 f. das delpbische Jahr 
mit Hälfe des phokiechen aus den Inschriften 
hergestellt und die Pythienfeier daraus bestimmt. 
Ich stelle nun mit den delphischen Monaten die 
der benacbbarteu Landschaften» welche in den 
Inschriften yorkommen, zusammen, indem idh 
die nur einzeln yof kommenden Monate nadifol- 
gen lasse. 



Delphi. 



Pbokis. 



Aetolien. 



liokris» 



a ß' 



(^AfuHäog) 
Tqizog 



'EiCTog 

( AcciftQiog) 
'Eßäoiiog 

^Aifdfuag) 



ndvaiiog 

ßovxdnog 



iAaqQiaXog 

/ Jtog(jBXo(;] 

Evd-vaiog 
*Op,oJLm%og 
'EQfiaiog 

JkQvv0kog 



Jmdiuctmg 



Tha^g 



t Movva$og 

'ExTog 

Il6xi4$g 



Zu dieser üebersicht ist zu bemerken, dass 
unter den phokischen Monaten die drei niclit 
gezählten (AmaUos 412, Laphrios 63, 212^ Apha* 
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mios 868) sämmtlich Urkunden angehören, 
welcbd aus der Stadt Lilaia stammen; indeseen 
sind es nicht bloss städtisdie Monate und 368 

heisst es ausdrücklich wg 04a)eit<; ayovrt. 

Am verwickeltbten ist der lokrische Ka- 
kinler. Hier ist die örtliche Verschiedenheit • 
am grössten und das Verhältniss zum delphi- 
schen Jahre am unklarsten. Der Jhtau^ 177 
imd der Jwdinatoq 289 kommen beide ohne 
delphische Gleichung vor. Wir können ihre 
Stellen nur nach den anderen lokrischen Zahl- 
monaten bestimmen, welche wiederum mit den 
phokischen Monaten nicht in Uebereinstimmung 
stehen. Von städtischen Monaten der Lokrer 
haben wir 1) in Amphissa den (im C. Inecr» 
Gr. 1607 falsch geschriebenen) ^AYQamvoiv 247, 
248. (^AYQ€0cv(ap 428 AyQO(Sn)(üv 215 ^Aygv^ 
(m^eoiv 256) = Bukatios, UavayvQtQg 163, 164, 
209 Poitropios, Hyocytiog 426 = Amalies, 
nonqomog, welcher 360 dem Theoxeinos, 224 
dem Endyapmtropios entspricht, ^Afidy 19, 257 
s*9 Ilaios. 2) in Physkos den ^Agarvog (?) 
432, der dem lokrischen Tetai-tos, den 'Yxatog 
177, der dern lokrischen Dekatos entspricht. 
3) in Ghaleion den Koovuog 69 = HeraioSi 
*A7uXlaXog 262 = Amalies. 4) in Tolophon 
^JbnXXcao^ 289, gleich dem lokrischen Dodekatos 
und darnach mit dem delphischen Apellaios zu- 
sammeniallend. 5) in Triteia den H/dynog 
148 — Poitropios. 6) in Oiantheia den 
^AmU^Tog 243 s Poitropios I. 

Elndlich wird in Poris der ^Afxo<^tä(fiO$ 366 
dem Boatboos, der Aä^i^ 64 dem Tbeoxenios, 
der thessaliscbe 9veg 55 dem Endvspoitro* 
pios, der höotische Bovxdnoc 207 dem Poi- 
tropios, der ^Huifjg von Herakieia 230 dem 
IlaioB gleichgestellt. 
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Ausserdem bieten cKe neu entdeckten In- 
schriften natiirKch ein sehr reiches Material für 
unsere Kenntniss der in Delphi und den Um- 
landen üblichen Familiennamen, deren kritische 
ZusammensteUung eine lohnende Aufgabe sein 
• wird. Ausserhalb Delphi kommen Namen vor, 
welche ehenso wie die mit unsicherer Orthogra- 
phie geschriebenen Monatsnamen den niedrigeren 
Culturznstand und den halbbarbariscben Cha- 
rakter des Volks bezeichnen {flwfmXo^ 286, 
^YßgUsrac 153, ^hed^fatg 426 u. s. w.). In Delphi 
lässt sich die Trarlition der Familiennamen in ge- 
wissen Geschlechtem immer deutlicher nachwei- 
sen und die Namen der Priester lassen sich be- 
nutzen, um nach ihnen die Masse der Inschriften 
chronologisch zu ordnen. Ausser den lebens- 
länglichen Priestern des Apollo kommen als 
Tempeibeamte der v^tauoqog oder vaxoqoq^ wel- 
cher die Vertragsurkunden im Archive aufbe- 
wahrt (247, 248), der Baumeister (45, 17) und 
die Behörde der Tempel Vorsteher vor; toI ngo- 
(ttdta$ 331 , 6 TTQOfndtag tov Uqov 68. 411. 
Von onomatologisdiem Interesse ist auch die 
grosse Keihe Ton Sklavennamen , unter denen 
manche sehr vornehmen Klang haben, wie 
awxQccma 83, 268. ^yigx^noh^ 156, 255. Sa- 
ctnohg 204. SaxTixQcmia 211. STQatopUa 218. 
T$fM»fd%s§a 168. J^xaiocvpa 423. Satpfpia 229, 
andere fiir die barbarische Herkunft charakteri- 
stisch sind. Da die letztere in der Regel in 
den Urkunden vermerkt ist. so erhalten wir da- 
durch einen reichen Ueberblick der Gegenden, 
aus welchen die Grriechen ihre Sklaven bezogen. 
Am zahlreichsten sind die Galater rertreten 
(144, 189, 195, 213, 216, 221, 306, 429 u. s.w.), 
dann die Armenier (105, 212, 250). Ausserdem 
kommen Sklaven vor "Apsog 243, ^$ ^^ye^ 
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214. ''Agaifj 224. BaaxaQva 89. Bs^^vrog 
241. BqivnoQ 380. ^EXvfiata 132. Oaf^iavlag 
822. '/A^rc^a 349. Yovdiwo^ 364. "IiaXog 135. 
iCf^e«o( 84. ^if<fa 286. Mammg 327. Mauedthf 
215. 260. Jlfosc^fn 1^ ^Sigi^mv 417. MBManUz 
378. Uioviäv 361. 'Pojfiaia 320. luQ^duaaa 
59. 443. 445. 2avvkag 335. InsQxehäv 373. 
TißaQavd 229. OoiPKTcfa 325. O^r'g u. 8. w. 

Merkwürdig häufig sind aber die Fälle, wo als 
Herkunft der Sklaven eine griechische Gegend 

genannt wird und es lässt sich wohl annehmen, 
dass man in Delphi es sich vorzugsweise ange- 
legen sein Hess, Griechen, welche in Unfreiheit 
geratheu waren, wieder frei zu machen. Lace- 
dämonier kommen als Sklaven vor 188, 285, 
328, 338, 379, 385, 403, 410, Phokeer 20, 67, 
196. Böotier 309. Opuntier 217. Megax-eer 405. 
Perrhäber 191. Ghalkideer 329. 

£ndlich bieten die delphischen Inschriften 
auch für griechische Spraclikunde viel Neues und , 
Bemerkenswerthes dar, wovon schon Einiges bei- 
läuhg hervorgehoben worden ist, wie nqoxeQÜatog, 
dilux^eädsg^ ötiloftm für ä^kofHu, ipdvdiaums^m, 
dCßmMmvn, ovaamäg (igdcmmg 201) xl s. w« 



Die Abhandlung über die grosse Kar- 
thagische und andere n euentd eckte Phö- 

nikische Inschriften welche der Unterz. der 
K. Ges. der Wissensch, am 7. Mai vortrug, giebt 
in ihrer ersten Hälfte eine Wiederherstellung und 
erklärung der neuentdeckten grossen Karthagi- 
schen Inschrift, welche als die dritte der uns 
jezt urkundlich vorliegenden grossen Phunikischen 
Inschniten eine besondere Wichtigkeit hat, aber 
sich auf einem von allen Seiten schwer verstüm- 
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sidten Steine so nnvonständig erhalten hat dass 
68 sdion deshalb sehr schwer ist ihi^ Wieder- 
herstellung sicher zu versuchen und damit ihren 

recliten Siiin festzustellen. Nachdem jedoch ihre 
WicderberstelliiTig soweit gelungen war als es 
unsre heutigen Hüllsmittel gestatten, konnte auch 
die ^vicht^g^ Frage gdöst werden ob die ihr zu- 
nächst yerwandte grosse MassiUsdie Inschnft 
welche der ünterz. in der der K. Ges. der WW. 
vorgelegten Abliandlung vom j. 1848 erklärte, 
älter sei als diese Karthagische, oder ob das 
umgekehrte Verhäitniss statt habe, da an eine 
Gleichzeitigkdt beider ans vielen Gründen nicht 
zu denken ist. — Die zweite Hälfte umfasst die 
Erklärung m^erer anderer neuentdeekterPhöni- 
kischer Inschriften, oder vielmehr aller der viel- 
fachen in der jüngsten Zeit entdeckten sofern 
etwas schwierigeres bei ihnen zu erläutern war. 
Dahin gehören besonders £e 69 kleineren Kar- 
thagischen, wdche mit jener grossen zusammen 
durch Hn. Nathan Davis auf dem Boden des 
alten Karthago's durch Nachgrabungen entdeckt 
in das Britische Museum gekommen und so eben 
auf Veranstaltung der Leiter desselben in einem 
grossen Bande glänzend veröflfentlicht sind. Fer- 
ner die wichtigste und längste der drei so eben 
von Renan aus dem Alt-Phömkischen Boden nach 
Paris entführten, deren Erklärung zwar schon 
von einigen anderen Gelehrten versucht aber 
nicht gelungen ist. Sodann die von dem Comte 
de Voque nach Paris gebrachte zweite Sidonisclie 
Inschrift, kleiner als die uns seit 1855 bekannte 
erste, aber nicht minder lehrreich. Auch die 
neulich in Sardinien entdeckte und in Turin ver- 
öflfentlichte Lateinisch-Griechisch-Phönikische In- 
schrift findet hier ihre zuverlässigere Erkiäiung, 
dieaes merkwürdige Sardische Denkmal aas der 
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Zeit zwischen dem ersten und zweiten Panischen 
Kriege oder kurz nachher. Dagegen konnte we- 
gen der neuentdeckten Kyprischen Inschrift^ 
von welcher der ünterz. im J. 1862 zuerst den 
Wortlaut veröflentlichte, fast nur auf die beiden 
kleineren Aiifsäze verwiesen werden welche der 
E. Ges. der W. vorgelegt in den Nachrichten 
von 1862 erschienen. — In einem Nachtrage 
wird noch ein kurzer Rückblick auf den ganzen 
heutigen Stand der Entzifferung Phönikisclier 
Schriftdenkmäler geworfen: was aber hier nicht 
wohl weiter ausgeführt werden konnte, wird der 
Unterz. nächstens bei der Beurtheilung einiger 
hieher gehörender neuester Schriften in den G el. 
Anzeigen bestimmter berühren. ^ 

Ewald. 



Ueber Amidozimmtsäure und Carbo- 

styryl 
von F. Beilstein. 
(Vorgelegt vom Secretair). 

Vergleicht man die Zusammensetzung der 
Zimmtsäure mit der der Cumarinsäure, 
so vnrd man zu der Vermuthung gefuhrt, dass 

diese beiden Säuren in einer einfachen Beziehung 
zu einander stehen : 

€'*H^O^ Zimmtsäure 

cm^^ Cumarinsäure. 
Diesen Säuren stehen also in demselben Ver- 
hältniss zu einander wie Essig- und Glykolsäure 
wie Bernstein- und Apfelsäure u. s. w. und wer- 
den sich daher auch wahrscheinlich durch ähn- 
liche Reaktionen in einander überfuhren lassen, 
wie z. B. die Essigsäure in Glykolsäure. Die 
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substituirten aromatischen Säuren zeigen aber 
bekanntlich eine viel grössere Beständigkeit ge- 
gen Alkalien, als die entsprechenden Yerbindun«* 
gen der FettaänrereSie. Zur indirekten Oxyda- 
tion der Ersteren waMt man daher lieber die 

Zersetzung der aniidirtcn Verbindungen durch 
salpetrige Säure. Folgende Formeln versinnli- 
chen die Bildung der Oxjbenzoesäure aus Ben- 
zoesäure: 

Benzoesäure Kitrobenzoesänre 

Amidobenzoesätire Oxvbenzoesäure. 
Für den vorliegenden Fall hätte man also 
ganz analog nur nöthigdie AmidozimmtsärUre 
mit salpetriger Säure zu behandeln, um sie in 
Cumarin säure (Oxyzimmtsäure) zu verwan- 
deln. Die Amidozimmtsäure war aber bis 
jetzt nicht bekannt. Chiozza hatte durch Er- 
hitzen der Nitrozimmtsäure mit Schwefelauimc- 
nium nicht Amidozimmtsäure, sondern einen an- 
dern Körper erhalten, das Carbostyryl, wel- 
cher ein Molekül Wasser weniger als Erstere 
enthielt: 

€^H^NO* Amidozimmtsäure 
C^H'NO Carbostyryl. 
£s war also in diesem Fall eine ganz ab- 
norme Beduction eines Nitroköipers durch Schwe- 
felwasserstoff eingetreten. Das Carbostyiyl 
scheint aber in nahem Zusammenhang mit dem 
Cumarin, einem der Cumarinsäure eng ver- 
wandten Körper, zu stehen, 
Nach der Gleichung: 

Carbostyryl Cumarin 
hätte man das Entstehen des Cumarins 

beim Behandeln des Caibostyryls mit sal- 
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petriger Säure erwarten sollen, wie ja alle De- 
rivate des Ammoniaktypus , entsprediend obiger 
Gleichung durch salpetrige Säure zersetzt werden: 
C^H^N + H*G = €«H60 -j- NH« 
Anilin Phenol 
C^H^NO + ff O = C'^H^O^ + NH» u- s. f. 
Aertamid Essigsäure 
Es yerdient hier noch heiTorgehoben zu wer- 
den, dass die angedeuteten Beziehungen der Cu- 
marin- und Zimmtsäure sehr an Wahrscheinlich- 
keit gewinnen, wenn man das A\^rhalten dieser 
Säuren gegen schmelzendes Kalihydiat berück- 
sichtigt. Beide werden hierdurch auf eine ganz 
analoge Weise zersetzt: 

Zimmtsäure Essigsäure Benzoesäure 

Cumarinsäure Essigsaure Salicylsäure 

Als ich zur experimentellen Prüfung der aus- 
gesprochenen Ansichten Nitrozimmtsäure , nach 
Ghiozza's Vorschrift, mit Schwefelammonium 
bcliandelte, erhielt ich in der That, eine kleine 
Menge des von ihm beschriebenen Carhostyryls, 
aber dann ist es mir auch nie wieder gelungen, 
diesen Körper so leicht darzustellen, trotz der 
zahlreichsten Wiederholungen und Abwechselun- 
gen des Versuchs. Ich erhielt wohl yiel von dem 
schon von Chiozza beobachteten Harz, aber 
nur durch anhaltendes Behandeln mit Säuren und 
Alkalien gelang es, das unmittelbare Keductions- 
produkt der Nitrozimmtsaure allmälig in Garbo- 
styryl umzuwandeln» 

Ich veranlasste deshalb Herrn Dr. P h. Eü h- 
ner das Verhalten der Nitrozimmtsäure gegen 
Zinn und Salzsäure zu prüfen. Wie zu erwarten 
war, gieng die üeduction hierbei sehr leicht uud 
rasch vor sich. Wurde die erhaltene saure Lö- 

14 
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wamg dtiitdi Abdampfen concentrirt, so scfaiedeti 
gick bd längerem Stehen derselben smc&erlei 

Krystalle aus: Warzen und grosse, dicke sehr 
glänzende Prismen. Die Analyse ergab , dass 
diese Krystalle Doppeisalze waren Ton s a 1 z- 
saurer A mi dozimmt s änre mit Zinnchlorür 
in wechselndem Verhältniss. Dnrch Schwefel- 
wasserstoff Yom Zinn befreit, lieferten sie beim 
Abdampfen salzsaure Amidozimmtsäure. Die 
freie Amidozimmtsäure ist eine wenig be- 
ständige Substanz , sie zersetzt sich leicht . na- 
mentlich bei Gegenwart von Alkalien und das 
ist der einfache Grand, weshalb man diese Sub- 
stanz, noch nicht bei der Einwirkung des Schwe- 
felammoniums auf Nitrozimmtsäure erhalten hat. 
Die Reduktion ist demnach auch hier eine nor- 
male, nur wird die Amidozimmtsäure durch das 
überschüssige Ammoniak gleich weiter zersetzt. 
Das bei letzterer Operation in so grosse Menge 
anftretende ,,Harz^^ ist nichts als veränderte 
Amidozimmtsäure. Unterwirft man es der 
trocknen Destillation, so kann man leicht Carbo- 
styryl daraus gewinnen. 

£s ist uns bis jetzt, trotz mehrfacher Ver- 
suche, nicht gelungen Carbostyryl direkt in Cu- 
marin überzuführen, da sich das Ckrbostyrjl 
durch eine bemerkenswerthe Beständigkeit aus- 
zeichnet. Man kann es ohne Zersetzung subli- 
miren und mit verdünnter Schwefelsäure tagelang 
auf 200^ erhitzen , ohne dass auch nur spuren- 
weise eine Zersetzung sich bemerkbar macht. 
Wir haben aber um so mehr Hoffnung die Ami- 
dozimmtsäure in der oben angedeuteten 
Weise zu spalten , wenn man sich der leichten 
Zersetzbarkel t dieser Substanz erinnert. 

Aus den mitgetheilten Versuchen ist ersicht- 
lich, dass eine Lösung der vorhandenen Wider- 
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Sprüche mid die UeberwinduBg aller Schwierig«* 
keiten der üntersndning nur von dem Augen- 
blicke an möglich vrhTj wo man sich zur Bedttk- 

tion der Nitrozimmtsäure des Gemenges von 
Zinn und Salzsäure bediente, dessen Vorzüge vor 
dem Schwefelwasserstoffe, wir schon früher Ge- 
legenheit hatten^ hervorzuheben. — 



Nachträglich zu Nr. 7. S.^ 130. Die Ab- 
handlung des Herrn Dr. Marme hat Professor 
Meissner der Ges. d. Wiss. vorgelegt. 



Mittheilungen aus dem pathologischen 
Institut zu Göttingen. 

Von W. Krause. 

1. üeber dasAnalogon desCollum oss. 
femoris am Oberarmbein. 

Aip Oberarmbein des . Menschen findet sich 
in dem Lebensalter, wo die Diaphysen der Röh* 

renknochcn noch nicht mit ihren Epiphysen ver- 
schmolzen sind, eine hügelähnliche Hervorragung, 
welche als dem Collum oss. femoris gleichwer- 
thig zu betrachl^en ist. 

Durchsägt man bei einem 10 — 20jährigen In- 
dividuum das Oberannbein in horizontaler Bich- 
tuDg und in einer Ebene, welche ganz wenig 
höher liegt, als der untere Rand des überknor- 
pelten Caput oss. brachii , so zeigt sich ein ei- 
genibümliches Aussehen der Schnittfläche. In 
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dem hinteren Quadranten der annnliemd kreis- 
förmigen Sägefläche findet sich anscheinend ein 
besonderer Enochenkem, von einem Enorpel- 
streifen nmgeben« Bei einem 15jährigen Inrnvi- 
dunm betrug der Durchmesser der Sägefläche 
von vom nach hinten 37 MM. , von links nach- 
rechts 43 MM. ; beim Erwadisenen ist der grösste- 
Durcbmesser des Knochens in der entsprechene 
den Horizontalebene zu 47 MM. , beim Neuge- 
. borenen zu 20 MM., anzusetzen. Die Dicke des 
Knorpelüberzuges dieses scheinbaren Knochens 
kerns beträgt nngefähr 2 MM., der erstere steht 
mit dem Enorpelüberzuge des Capnt oss. brachü 
am hinteren Bande des letzteren in Verbindung. 
In der That aber geht ein so geführter Säge- 
schnitt durch eine prismatische Hervorragung 
der Diaphyse des Oberarmbeins , wie sich ans 
der Profilansicht eines macerirten Knochens er- 
gibt. Die Hervorragiin^f erhebt sich im 15ten 
Lebensjahr um höchstens 10 MM. über die Ebene 
des Sägeschnittes, sie liegt excentrisch und von 
der Längsaxe des Oberarmbeins nach hinten. 
Ihr grosster Durchmesser befindet sieb in aagit- 
taler Richtung und erreicht 28 MM., die Breite 
aber nur 12 MM. An dieser Hervorragung sitzt 
seitlich die Epiphyse: das Caput oss« brachü 
auf, gerade wie das Caput oss. femoris in dem- 
selben Lebensalter auf seinem Collum. Daher 
bedarf es wohl keiner weiteren Auseinander- 
setzung, dass diese Hervorragimg morphologisch 
betrachtet das Collum oss. femoris am Ober- 
armbein reprasentirt , obgleich das Verhältniss 
derselben zu den Tubercul. oss. brachü ein an- 
deres ist, als das des Oberschenkelbeinhalses 
zu den Xrochanteren. 
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2. Beiträge zur systematischen Neu- 
rologie der oberen Extremität des 

Menschen. 

Unter den Aesten für den M. triceps, welche 
der N. radialis abgibt , ist einer durch seinen 
Verlauf auffallend. Ein dünner Faden trennt 
sich nämlich als erster Ast yom N. radialis an 
der inneren Seite des Oberarmbeins im Niveau 
des unteren Randes der Sehne des M. latissi- 
mns dorsi etc. Dieser Ast steigt nach aussen 
und hinten vom N. ulnaris gelegen anfangs senk- 
recht herab, wendet sich an die hintere Seite 
des N. nlnaris, sidi meistens mit der A. coUa- 
teralis ulnaris superior kreuzend , welche hier 
zwischen ihm und dem N. ulnaris liegt und ge- 
langt, während er mit letzterem durch eine ge- 
meinschaitliche Scheide eingeschlossen ist, hinter 
das Lig. intermusculare intemtun. Der Zweig 
kann als Ramm coUaierati$ Nervi radiaHs be* 
zeichnet werden, und verästelt sich im unteren 
Theile des Caput intemum M. tricipitis. Dieser 
Theil umfasst die unteren Bündel des Triceps- 
koples, deren Sehnenfasern am inneren iiande 
des Oleeranon vorbeilaufen und sich an den in- 
neren Band der Ulna unmittelbar über der ober- 
sten Spitze des M. anconaeus quartus inseriren. 
Mitunter werden die am meisten abwärts gele- 
genen Mnskelbündel in einer kleinen Strecke 
nicht mehr von dem Nerven versorgt« 

Der Ratnns coUateralis ist schon seit Jahr- 
hunderten Ton verschiedenen Anatomen unvoll- 
ständig besdirieben, doch in seiner Bedeutung 
von den deutschen Schriftstellern nicht ganz 
richtig erkannt worden. Da derselbe zum Theil 
als evidentes JBeisjpiel eines sog. Gelenknerven 
angesehen worden ist, von welchen letzteren ver- 
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muthet werden konnte, dass ihre Enden mit Va* 
ter'ßchen Körperchen besetzt sein möchten, so 

schloss sich an diese Arbeit eine genauere ana- 
tomische Untersuchung der Vater'schen Körper- 
chen der menschUchen Hand. 

3. Ueber das Vorkommen von ozal* 
saurem Kalk in der Schilddrüse. 

Ja den colloid entarteten Acini der Schild- 
drüse eines an allgemeiner Tuberculose und 
eines anderen an Peritonitis gestorbenen Man- 
nes fanden sich bei microscopischer Untersuchung 
Erystalle. Dieselben lagen im Inneren der ver- 
grösserten Acini, von colloider Masse umgeben 
und zeigten sich als regelmässig ausgebildete 
Quadrat - Octaeder. Häufig waren die Winkel 
abgestumpft^ so dass sie auf den ersten Blick 
an die Sargdeckelform des Tripelphosphata er* 
innerten. Die (xrösse schwankte von 0,003 — 
0,5 MM., viele waren mit blossem Auge erkenn- 
bar imd es gelang durch Schlämmen mit Was- 
ser aus der Schilddrüse ein farbloses Pulvor zu 
erhalten, welches alle Eigenschaften des Oxal- 
säuren Kalkes besass. Vielleicht verdient das 
Vorkommen desselben in einer sog. Blutgefass- 
dr üse, deren Function so wenig bekannt ist, in 
physiologischer Beziehung verfolgt zu werden. 



Ausführlichere Mittheilungen sollen demnächst 
in der Z. f. r. M. und im A. f. A. u. Ph. publi- 
cirt werden. Dieselben befinden, sich nebst den 
zugehörigen Tafeln sdion länger in den Händen 
der betraffenden Redactionen* 
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llniversitftt. 

■ 

Für (3en am 1. März 1864 ans dem Ver- 
waitungsausschusse ausscheidenden Pro- 
fessor Helfeiich ist der Professor Sartorius Frei- 
herr von Waltershausen für die Zeit yom L lOurz 
1864 bis 1. September 1866 und für den am 
1. April 1864 in Folge seines Dienstabganges 
ausgeschiedenen Professor Mommsen für dessen 
noch rückständige Functionszeit bis 1. Septbr. 
1864 der Staatsrath Professor Zachariae, 

für den am L März 1864 aus dem Becbts- 
pflegeausschusse ausscheidenden Abt und 
Oberconsistorialrath Ehrenfeuchter der Professor 
Ciirtius für die Zeit vom 1. März 1864 bis 1. 
September 1865 gewählt worden. 

Als Curatör in der Uniyersitäts-Eir- 
chendeputation ist der Gonsistorialrath 
Duncker erwählt und bestätigt. 

Der statutenmässig zum 1. Februar 1864 
als Vertreter der |ihi1osophischen Facultät in 
der Direction der Professoren- Witt- 
wen-Oasse ausgeschiedene Professor Wüsten- 
feld ist von gedachter Facultät für die 8 Jahre 
Yom 1. Februar 1864 bis dahin 1872 urieder- 
gewählt. 

Der Hofrath Wagner hat seiü Amt als Ver- 
treter der medicinischen Facultät in derselben 
Direction niedergelegt und ist für denselben der 
Hofrath Grisebach als Directionsmitglied für die 
Zeit bis zum 1. Febr. 1870 eingetreten. 



Der Oberpedell Dierking ist am 10. Marz 
1864 gestorben. 
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Verzeichniss der bei der Kön. Gesellschaft 
der Wissensckaften eingegangenen 

I 

Druckschriften. 

Februar 186 4. 

(Forlsetsung). 

Hansen, P. A. Muncli. ChristianiA 1868. 8. 
Vüüt, en större bibeiliistone. Ebd. 1860. o. 
Bidenkap, apergu des differentes mdÜiode« de twitfl- 

ment contre la sypbilis. Ebd. 1863. . _ 

Steffens, Egeber^, Voss, committee-beretnmg aa 

gaaende syphilisationeii. Kbd. 1863. 8. , 
Küudsen, er Norek det öanune BOm D«i*V Jtm. 

1862 8 ' 

— forslag til Visse forandringer in döi bidtÜ ved oä- 

diirviisningen i modersmaalet. Ebd. 8. 
Det k. Norske 1^ red. üniversitets aarBberetning lor woi. 

Ebd. 1862. 8. ' ^ ^ , .aa\ 

Beretning om det k. belökab for Norges VeL Ittöi. 

' Ebd. 1862. 8. * iqäo ülbd 

— om bodßfaengölets vuksombed i aarct 1862. üm- 

Yibr^Btatfst. efterretninger om ChristianiÄ katbedr. aköle. 

1848-58. Ebd. 1858. 8. ^ 
Li e b i e m , ägyptische Chronologie. BM. «P»- 2 
Forhandlinger i YidenBkabs-Selskabet i Chnitoma 1862. 

Sa^^sVIferulf, nyt magazin for natiirvideB8kab€ne 

XTT, 1-3. Ebd. 1863. 8. 
Index schularum 1ÖÖ3. I. IL 1868. 4. 

Haust een & Due, Resultate 

und meteorolog. Beobachtungen airfemer Be«e Dach 

dem üstlichen Sibirien 1828^30. ' Ebd. lögf- 
87 Hefte und Bande in Octav, 9 Ul Quart, rww 

1B62. 63. (v. d. Ün^ar. Akad.) 
Teleki, Hunyadiak koia magyaiottzagun. 6. ädu. 

1863. 8. 
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Naehrieiiten 

von der KönigL Gresellscliaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen, 



Juni 8, M. 9. 1864. 



Universität 

Am vierten Juniiis beging die Universität in 
herkömmlicher Weise das Fest der öffentlichen 
Preisvertheilung. Herr Prof. Dr. Curtius hielt 
die Festrede. . Sie ging davon ans, dass im Men- 
schen neben dem Streben nach Erweiterung sei- 
ner Wirkungssphäre und nach Befreiung von den 
anhaftenden Beschränkungen auch ein Zug zur 
Unfreiheit vorhanden sei, welcher ihn veranlasse 
sich des vollen Besitzes seines Eigenwülens zu 
begeben und für seine innem Entschliessungen 
die bestimmenden Gründe ausser sich zu suchen. 
Die wesentlichsten Ursachen dieser Richtung wur- 
den nachgewiesen und dann die verschiedenen 
Erscheinungsformen derselben bei den Völkern' 
der alten Welt, zunächst im Morgenlande, wo Ba- 
bel der Ort ist, an welchem die Erforschung der 
für den Menschen massgebenden Himmelszeichen 
und Naturerscheinungen zuerst systematisch aus- 
gebildet worden ist« Die Oriechen lernten den 
orientalischen Fatalismus in Aegypten kennen. 
Für die weitere Entwickelung der Schicksals- 
kunde wurde besonders auf die Wichtigkeit der 
kleinasiatischen Landschaften am Süd -Abhänge 
des Taums hingewiesen, wo semitische und ari- 

15 



Digitized by Google 



192 



sehe Völkerstämme sicli am nächsten beriihit 
haben, wo nach Ansicht der Griechen und Bö- 
rner die prophetische Knnst zu, Hanse war, wel- 
die in dem Dienste desApoDon ihre eigenthtm- 
Hche griechische Geetaltong gewonnen hat. Es 
wurden dann nach ihren wichtigsten Kennzeichen 
die griocLische Mantik und die römische Divina- 
tion besprochen und das verschiedene Verhalten 
der alten Völker in Bewahrung der sittlichen 
Freiheit betrachtet. 

Was die diesjährige Preisbewerbung betrifift, 
so wurde der homiletische Preis unter die Ver- 
fasser zweier Predigten getheilt, Hermann 
Bart eis, stiid. theol. aus Lüthorst, und Fhr- 
hardt Schulz, cand. theol. aus Dannenberg. 
Von den wissensdiaftlichen Aufgaben hat dies- 
mal nur die ausserordentliche der philosophi* 
sehen Facnltat: nominnin linguae Copticae quae 
sit per omnes gradus origo et formatio compa- 
ratione cum aliis linguaruni familiis institutado- 
ceatur, eine Bearbeitung erhalten und dem Ver- 
fasser dieser Abhandlung 

Veit Valentin stud. theol. aus Frank* 

furt a. M. 

ist der volle Preis zu Theil geworden. 

Was die neuen Preisangaben betrifft, so 
ist zunächst zn erwähnen, dass der Termin der 
Emlieferung von jetzt an auf dea 15ten April 

des kommenden Jahres hinausgeriickt worden i^t. 

Die theologische Facultät stellt als wis- 
senschaftliche Aufgabe: 

Explicetur quomodo doctrina Paali apostoH 
conveniat cum iis, qaac de Jesn Christi Tita 
atqae effatis apod MaUfcaeiUD, Mareun^ 
LiieaiD tradita smit* 
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Als Predigttext wird gegeben: 

Philipper 2, 12 f.« SchaiTet daas ihr selig 
werdet mit Farcht und Zittern. DeoB 
Gott ist ea , der in eneh wirket beide das 

Wollen und das Vollbringen nach seinem 
Woblgpefallen. 

Die juristische Facultät stellt die Aufgabe: 

Examinentur fines intra quos secundum 
principia ioria e^lesiaatiei eraageUcoram 
ioatae divortii cansaae continentar. 

Die medicinische Facultät stellt die fol- 
gende Aufgabe , deren Bearbeitung in deutBcher 
Sprache erwartet wird: 

Nach der Anjj^abe von Fr. Küian u. A. 
sollen die Nerven des Uterus sowohl in 
der Nähe wie in der Substanz des Organs 



loeb Frankenhanser (Jenaiscbe Zeitschrifl 



GelHirtshuode. Glessen 1864) bei Kanin- 
ehen nnd andern Säugethieren das Gegen<* 
theit gefunden haben. Demnach wBrden 
die älteren, eines mihioskoulscbeu Naeli* 
weises entbehrenden Befunde von Tlede- 
wanni B^ob* Lee und Snow Beek aif:b be- 
, sfatigen und auch liir den ütftpm die glei- 
' eben Verbältniase Meheuweisen sein, die 
wir am Herzen und Darm bereits kennen. 
Inzwischen bedarf die Sache einer neuen 
Prüf uns und empfiehlt ^ich aujnitdie Auf- 
.gahe, durcli jeine genügende Reihe 
▼on Untersoehungcn festzustellen, 
ob nnd in welcher Yerbreitung die 
Nerven des Uterus Gauglien ent- 
halten? 




Digitized by Google 



* 



194 

Die philosophische Facultät stellt 
1. eine ordeutlichei zu deatscher Bearbeitung 
bestimmte : 

Eineelektromaipiietiadie ladoctioaBiDMekiiie 

vrie z. B. die von Ruhmkorff besteht 1) 
ans einem eisernen Kerne, 2) einem Lei- 
tongsdrahte für den primärea Strom, durch 
welchen der eiserne iCern magnetiairt wird 
nnd 3) eiaem Leitung^drakte^ in welckem 
beim LSsen und Schiiessen des primären 
Stroms ein sccinulärer Strom inducirt wird. 
£s sollen die Gesetze zur Bestimmung^ 
der Grösse und Gestalt dieser Tbeile ent- 
wickelt werden^ weleken die sppöisten Wir- 
kungen entspreehen* 
iL eine ausser ordeatiiche: 

Aristoteles de spatii notione quid aut recte 
doenerit aut errarerit^ explicetar». 

4 

Verzeicfaniss der bei der Kön. Gesellschafit 
der Wiasenachaften eiugegaugenen 

Druckscliriften. 
1. Geschenke des Britischen Museums in London: 

Description of ihe odleotion of ancient temoottas in the 
Briüsk Museum. Lcmdon 1810. 4. 

— — of anoieat marbles in ihe Br* M. I«— 1812 — 
42. 4. 

— of the Anglo Gallic coins in the Br. M. 1826. 4. 
Annual list of donations & beqaests to the trostees of the 

Br. M. 1830. 31. 4. 
List of additions made to the collectioos in the Br. M. 
1884. 35. 1837. 39. 8. 

— — to the maniiscripts in the Br. M. 1836 » 46. 
1843- 50. 8. 

— of books of reference in the readiog room of the Br. 
M. 1859. 8. 
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Catalogue of inanuscripts in tke Br. M. New Series I, 
l— a 1834—40. Fol. 

— — fonnerly in the possession of Fr. Hargrave, now 
in the Br. M. 1818. 4. 

— of the nuurascript mosic in the Br. M. 1842. 8. 

— of maps, printa eto. forming the geogr. & topogr. 
eoUection L n. 1829. 8. 

— of the manuseript maps, oharts & plana & of the 
tojpogr. drawings in the Br. M. I. II. 1844. 8. 

Brituh Miueiim. Guide to the eihibition rooms of the 
depart. of nat. bist. & antiquities. 1868. 8. 

— Guide to the printed boolca ezhib. to the nublio. 
1863. 8, 

— Guide to the anto^. lettera etc. 1863. 8. 

— Guide to the drawings A points etc. 1868. 8. 

— New reading room & librariea* 1862. 8* 
Ncmienclaior of colopteroua inaects. Tl. 1862. 8. 
Guide to the aystem. diatribution of moQixaca. in the Br* 

M. I, by J, E. Gray. 1867. 8. 
lÄat of the ahella of Cuba in the Br« M. , deeeribed by 
A. d'Orbigny. 1854. 8. 

— — * of South America in the Br* M.« described by 
A* d'Orbigny. 1854. 8* 

— of Bn&h diatomaeeae in the Br* M., by W. Smith» 
1859. 8. 

— of the fihella of the Canaries in the Br. M. 1854* 8* 

— of molluflca, in the Br. M., by J* E* Gray*. L 1855. 
8. 

— of mollusca A shelk in the Br. M*. 1855. 8* 

— of the specimena of British anim* in the Br. H* 6* 
6. 9. 11. 13-17. 1851—56. 8. 

— — of mammalia in the Br. M. 1843. 8. 

— — of birds in the Br. M. 8. 4. 1855—59. 8. 

— — of fish in the Br. M* I. 1851. 8. 

— — of lepidopterous inaects, in the Br. M« 1 — 27. 
1854-68. 8. 

— — of lepidopterous inaeeta, in the Br* M., by G* 
E. Gray. I. 1856. 8. 

— ^ of dipteroua inaects. 5 — 7, suppl* 1—3* 1854— 
Ö5* 8* 

— — of coleopteroua inaects. I. 1851. 8. 

— — ^ of homopterous insects II — IV. 1851—58* 8. 

— — of hemipteroua insects U. 1852. 8. 
Specimen of a catalogue of ^caeoidae in the Br. M* 

1862. 4. 
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C^tabgae of Üie spedmeD» of mammaKa in the Br* M. 
m. 1862. 8. 

Gatalogiie of ihe tpeehneoi l[ drawings ofmamnialBi birds 
eto. of Nepal ä Tibet 2d edit. 1808. 8. 

— «f the mammalia A birda of New Gttuiea in the Br. 
H., by J« E. Gray & G. Gray. 1869. 8* 

— of the boneB of mammalia in the Br. IL 1862. 8« 

— of the birdfl of the tropical ialanda of the Pacific 
Oeeaa in the Br. by G« R. Gray* 1859. 8. 

of apodal fish in tl^ Br. M.« by Kanp. 1866» B* 

— of fishdescribedby L. Tb. Gxonow« in the Br. M. 
. 1864. 8. 

— of cophobranohiate fish in the Br. M.« by Kaup. 
1656. 8. 

— of the acanthopterygian fiahaB in tiie Br. M., by 
Günther. 1—4. 1859—62. 8. 

— of shield repüleB in the Br. M., 1, by J. £• Gray. 

. 1865. 8. 

— of the tortoiseB, crocodiles etc. in the Br. M. 1844. 8. 
^ of the specimens of lizards in the Br. M. 1845. 8. 

— of the batrachia aalientia in theBr. M., by Günther. 

1868 . 8. 

— of hispidae, in the Br. M., by Baly. 1. 1858. 8.. 
^ of lepidopterooB insects in the Br. M. 1852. 4. 

— of orthopteroiiB insects in the Br. M. 1859. 4. 

of coleopteroiiB inBeots in the Br. M. 7 — 9. 1853 — 
66. 8. 

— — of Madeira, by WoUaston. 1857. 8. 

— of the hymenopteroQS inseets in the Br. M. l-*-7. 
. 1863—59. 8. 

— of the specimens of neoropterous iseecta in the 3r. 
M. 1-4. 1852-63. 8. 

— ^ by Hagen, l. 1858. 8. 

— of the myriapoda in the Br» tL^ by Newport. 1. 
. 1856. 8. 

— of the GoUection of Mazatlan Shells in the Br. M., 
• by Carpenter. 1867. 8. 

— of the condrifera- or bivalye Shells in the &. IL 1* 2. 
1853. 54. 8. 

— of haltiddae in the Br. M., by Clark. 1. 1860. 8. 

— of cmstacea in the Br. M., by Bell. 1. 1855. 8. 

— of the epeeimens of amph^odoos cmstacea, in the 
Br. M., by Bäte. 1862. 8. 

— of colabiine snakes in the Br. IL, by Günther« 
1858. 8. 
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Catalogue of tlio niollusca in the Br. M. 4'. 18öä. 8. 

— of the species of entnzon in the Br. M. 1853, 8. 

— of phaneropneumona in the Br. M. 1852. 8. 

— of auriculidae etc. in the Br. M., by Pfeiffer. 1867. 
8. 

— . of pulmonata in the Br. M. 1. 1855. 8. 

— of British hymenoptera. m the Br. M., by Smith. 
1. 1655. 8. 

— of BriÜali fo88oriai hymenoptera etc. in the .Br. M., 
by Smith. 1858. .8. 

— of Britiih iobnemnonidal in the Br« M., by Des» 
Tigene. 1858* 8. 

— of the reoent ecbinida at sea eggs in the Br. M. 1. 
1855. 8. 

^ of the coUection of meteorits in the Br. M. 1863. 4. 

2. Sonstige Zusendungen. März. April 1864. 

Moaaiöbericht der k. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften. Aug. — Dez. 1863. 8. 

Sitzungsberichte der k. bayr. Akademie der Wissenschaf- 
ten. ib63. II, 4. MüiicliL'ii 18ß3. 8. 

13. Jahresbericht der riaturlustor. (lesellschait zu Hanno- 
ver. 18ü2— 63. Hannover 1864. 4. 

Yerhandlungen der k. Leopoldino - Carolinischen deutsch, 
iücademie der Natnrfonsäier. 22. Bd. Dresden 1864. 4. 

— der k. k. zoologisch - botanisohen GeseUsohaft in 
Wien. Jahrg. 1863. XIII. Wien 1868. 8. 

Fr. Brauer, Monographie der Oeatriden. Wien 1868. 8. 

Naturknndig Tydsebrift voor Nederl. Indid. XXIV (6e 
Serie IT), 6. 6. XXY (5e serie 7} 1—6. XXYI (6e Se- 
rie, I), 1. 2. Batavia 1862—63. 8. 

Annales des mines. 6e serie, IV. 1863, 6. Paris 1863. 8. 

Memoires de la Societe de physique et d'hist. naturelle 
de Geneve. XVII, 1. Genf 1863. 4. 

— de la Societe roy. des Sciences de Liäge. XVIII. 
Liege 1863. 8. 

Zeitsclirift der Heut schon rn orgenländischen Geselischail« 

XVITT, 1. 2. Leipzig 1864. 8. 
Berutlit über die Thätigkeit drr St. -Gallischen naturwiss. 

GeBellschafl 1862-63. St.-Gallen 1863. 8. 
Proceedings of the natural history Society of Dublin 1862 

—63. IV, 1. Dublin 1864. 8. 
Geologische Karte von Holland. N. 12. 15. 16. 18. 
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Az Erdelyi Muzeum - Egylet Evkönyvoi. Masodik köUt. 

Külüzsvartt 1863. 4. 
Erdely a Romaiak Alatt. Kutfok nyoman irta Vass Joz- 

ßeff. Ebd. 1863. 8. 
R. Istituto Lombardo. Rendiconti. Classe di lettere ecc. 

I, 1. 2, ClMse di ecienze matem. e natar. I, 1. 2. 
Milaiio 1864* 8. 

Sodeta reale di Napoli. Beodiconto *deUe tonutte e dei 
lafori dell' acead. di oeiense nunaH e politaahe. Anoo 

II. Nov. Dez. 1863. Napoli 1863. 4. 

G. Schmidt, der Zug des Landgrafen 'Wühelm von 

TbüriDgen gegen Jühnde & die Sramborg im Jalro 

1458. Göttingen 1864. 4. 
M« Poggioli, alconi seritti inediti, pubblioafti per cora 

di Glas. Poggioli Borna 1862. 8. 
A. W. Volk mann, physiologische Untcrsachongen im 

Gebiete der Optik II. Leipzig 18G4. 8. 
A. Ecker, die Anatomie des Jb'rosches. 1. Abth. Brami* 

schweig 1864. 8. 
A. Mommsen, Heortologie. Antiquarische Lütersuchun- 
' gen über die stadtiachen J^este der Athener. Leipzig 

1864. 8. 

K. Kahlbaum, die Gruppirung der psychischen Krank- 
heiten. Danzig: 1863. 8. 

A. Schaf er, de ephuris Lacedaem.oniis. Greifswald 1863. 
4. 

L. Spengel, aiutoteBsehe Stadien L Müneben 1864. 
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Nachrichten 



von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen. 

Juni 15. 10. ■ 1864, 



Sitzung am 11. Juni. 

Saappe, die Epitapbia in der späteren Zeit Athens. 

Wo hl er, über das Färbende im Smaragd. 
Fittig, über die Synthese von Kohlenwasserstoffen, und 
über die Umwaudloug des Aceto&'fi in Allylen. 



Die Epitaphia in der späteren Zeit 

Athens. 

Von Hermann Sauppe. 

Selbst der ungeordnete und unvollständige Be- 
ricM, welchen Pausanias (1. 29, 4 ff.) über den 
grossen i^ nedhof der in den Kriegen Athens Ge- 
fallenen im äussern Eerameikos giebt, lässt uns 
den Eindruck ahnen, den diese beredten Zeugen 
der VaterlandsHebe und Thatkraft at^ die Leben- 
den machen mussten. Von den Gedenksteinen, 
welche im J. 460 v. Chr. dort die 10 Phylen für 
ihre in dem Jahre gebliebenen Angehörigen er- 
richteten, ist nur einer erhalten (C. I. 165), aber 
die schlichten Worte : ""Eq^x^tiidog o%d$ iv tm no- 

vlxT^, 'Akuvcfiv, iv AiyivHy MtyaQol tov aihov 
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iv$eivtavj mit den Namen der 180 Gefallenen ge* 
nügen, nm uns mit Bewundening für die Lebens- 
fülle und den Heldensinn zu erfüllen, durch wel- 
chen die Bürger Athens ihre kleine Stadt zu un- 
Tergleichlicher Grösse emportrugen. 

Mit dem Ende jedes Kriegsjahres wuchs die 
Gräberstätte. Beksinntlich erzählt nns Thukydi- 
des (2, 34): iv di adtm x^^f'fSvk ei ^Alhpfc^o$ 
tM narglcf) Pofj^m xqwfji^vot druiotsia racpctg inoiij- 
(SttVTO TMP iv TM 3s TM Tiolsfio} TTQütjiov dnoS'apoV' 
Tcop tqonm Tomde. tcc (itP dam nQorid'SVTai, t(av 
dnoyspoftspcüv ngoTgiTa ffHi/p^p noiriaavteg, xa^ 
ImtpiQsi. TM avfov ^xatnag igfv n ßovXfim* im^ 
däv 66 ^ ix(fOQd f^, IccQPaxag nvnaqkfS^vaq äyw* 
ütv äfAa^at, (pvlr^g ixdaTfjg filap* svsan östd oova 
^xadTOq f/'uA^c. (xia dt xAtVjf/ xtyij (piquai 
i(fVQMiiivri TMP d(fapMp^ dv (Jbij svqed'ioffiV ig 
dpa(Q€(UP, ivP€x^4Q€$ di o ßovkofkspog nal ätnmp 
nioi ^ipmp xa) yvpaZusg ndqM^p ai nqod^xovtfiu 
inl wp %dq>op oXocpVQofispa^. n&iMtv oip ig tio 
StjfioCiOP aijfia^ o ifXTiP inl rov xaXXi(Siov nqoa' 
(SThiov Tijg nölfMi;, xai dal sp avTM x^aTnovtfi Tovg 
ix TMP noksfiMPj nXijp y€ loig ip MaQax^MPi' ixei- 
vaop äi dianqsnii %^p ägst^p xqlpccpug avtov xal 
TOP Tdtfop inoifjaav» ins^däv di xqvxjfmü^ y^, 
ävfiq '^Qfjfiipog vteö T^g miUaic» og äp yptiififi ts 
doxy fiij d^vP€Tog sfpai xal d^iMaat nQOTjxrj, iiye^ 
in avToTg snaivop top nqinoPTa* [iSTa Ss tovvo 
dnaQ/^optat* MÖa (jisp d^dmovCtP* xal öid napzog 
TQV noUiLOV, ono%B iviAßalij adzoXg, i^ävw ztf 

PÖflO}. 

Mit Absicht habe ich die ganze Stelle ausge- 
schrieben, denn die Sorgfalt und die Anschau- 
lichkeit, mit der alles geschildert wird, mit der 
selbst nachher noch hinzugefügt ist, dass Peri- 
kles, als der Augenblick gekommen war, von dem 
Grabe auf eine hohe, dazu errichtete Bühne ge* 
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stiegen sd, um so weit als möglicli in der Ver* 
Sammlung verstanden zu werden, lassen ohne 
weitere ßemerkung erkennen, dass die Beschrei- 
bung erschüplciid sein sollte, dass kein irgendwie 
wichtiger Theil der i eier übergangen ist. Nur eines 
fügt Demosthenes (18 §• 288) noch hinzu. Von 
den hochherzigen Bürgern Athens war er, die 
Seele des Kampfes gegen Phi1ip2)0S, im Winter 
nach der Schlacht bei Ghäronea zum Redner der 
Grabesfeier erwählt worden, xai ovx ^ 
ftocy fährt er fort, ovimg, ol dt lujr i>:f^2£i'i//xo- 
natiQs^ xai ddsXipoi ol vno %ov dtjfiov zoO^ 
aiQ€&iyug inl %dg %afpäg älXmg natg, dikd öUv 

TGi i srroffjaap nc(o ^yboi. Indessen begreifen wir, 
dass dies dem Thukydides weniger wichtig er- 
scheinen musste. Bei der ötfenthchen Grabes- 
feier , welche die altherkömmlichen Bestattungs- 
gebräucbe im wesentlichen beibehielt, sie nur in 
feierlichem Ernste erhöhte, yerstand sich die 
Veranstaltung des Leichenmals von selbst. 

Nirgends ist von glänzenden Spielen, Wettkäm- 
pfen aller Art , weder bei Thukydides , noch in 
Hypereides Grabrede, ein Wort, nirgends auch 
nur die leiseste Andeutung zu finden. Im Ge- 
gentheil. Dass durchaus nichts der Art zu der 
Grabesfeier gcliörte, beweist unwiderleglich der 
Schluss der pcrikleischen Rede (Thiik. 2, 40): 
hlQr^T(u *al ifiol k6y(f naid wp pqijlop oCcx sIxop 
imoiS^oqa, xal sqyM ol ^aTtzdgJbePOi rd fisp ijdfi 
KBndciiijpec», tä dä avtmp toig naXdag td and 
tovde äfiiioisiq fj nohg ^i^xq^ ^ßffg ^qiipfh 
fiop (ftitf avov toXadi xf xcci wtg X€mo[ji€VOig tvop rof- 
(iopäs dycopcop TTQond^fTaa ' aOXa ydg oU ^Mai 
dQsrijg fisyicta, toTg dt xai uPÖQsg äqiaiot noh^ 
movct,p. PVP ö6 dnoXo^qdiHPOk op nQoaijxe^ ir^a- 

16* 
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cmi$ amrs. Gerade diese Worte, (Sticpavoq, dyei^ 
vmv, ä^ia konnte Perikles hier nicht so in sym« 
bolischer Weise gebrauchen, wenn unmittelbar 

nachher um wirkliche Kränze, als Preise wirkli*- 
eher Wett kämpfe frerungen werden sollte. Dar- 
auf musste er wenigstens in irgend einer Art hin- 
weisen. Sein Schweigen fällt um so mehr ins 
Gewicht, da er sonst solche Feste und Wettkäm- 
pfe nicht fibergeht: vgl. 3, 104. 5, 11 u. a. St. 
Ich vermag also die Gründe nicht anzuerkennen, 
mit denen Steinhart (üebei s. d. Piaton 6 S. 403) 
dies iSchweigen des Thukydides zu erklären oder 
zu entschuldigen sucht. Nicht alle Feste, wie er 
sagt, hatten auch gymnastische Wettkämpfe; und 
auch das kann ich nicht zugeben , dass Todten* 
feste ohne gymnastische Wettkämpfe kaum denk- 
bar seien. Gleich von den Fty tat a hat noch nie- 
mand behauptet, dass sie Wettkämpfe hatten. 
Ebensowenig das Todtenfest in Platää, wovon 
sogleich die Bede sein wird. 

Die Veranstaltung von Leichenspielen, wie sie 
im Homer und in den Sagen vorkommt, findet 
sich in der geschichtlichen Zeit Griechenlands 
bis Alexander nur als Theil des Heroenkultus. 
Der verstorbene um das Vaterland verdiente 
Bürger lebte in der Liebe und Verehrung seiner 
Mitbürger, in ihrer Sorge für seine Hinterlasse- 
nen fort , aber er wurde nicht zum Heroen und 
Gott erhöbt. Man krunte Miltiades entgecfen- 
halten, der nach Herodotos (6, 38) von den Cher- 
sonesiten durch reisige und gymnische Wettkäm- 
pfe (xcd äymva lim^nov ts xai irvfky^KÖr inuftä^n) 
als Heros geehrt wurde, dann Brasidas, dem die 
Amphipoliten nach Thukydidcis i f). 11) Wettkäm- 
pfe veranstalteten und andere Heroenehren er- 
wiesen. Ferner was Herodotos 1, 112 von den 
Phokäern erzählt, die zu Agylla auf Apolions Ge- 
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heiss gymnisehe und reisige Wettspiele nebst den ' 
Heroenopfem als Sühne erhielten. Auch was 

Gellius N. A. 10, 13 von einem Agon sagt , zu 
welchem Artemisia aufibrderte , wer die beste 
Lobrede auf Maussolios m^phen könne, lässt wohl 
au£ noch andere Wettspiele schliessen, mit denen 
sie die Giabesfeier beging. Endlich setzten lUe 
Syrakusier 337 v. Ohr, bei Timoleons Tod fest, 
dass musische, reisige und gymnisehe Agouen ihm 
zu Ehren abgestellt werden sollten (Plut. Timol. 
39: ivifAijCs elg %dv änuviu %^vov dycoCt ^lov- 
MoXg, InmxoTg^ yvfAVixoZg) *). Aber alle diese Bei- 
spielej finden ihre Erklärung durch die Gegen- 
den^ in welche sie gehören: der griechische Geist 
stand dort unter dem Einiluss fremder Sitte und 
Deukuugsart. Dazu kommt hei Timoleon die 
Zeit. Demi n^ Alexander nahmen allerdings 

Bei Diodor. 16, 90 geben die HSS. fuytdonQBnüSg 
i^a^fty avToy xai xaia r^y ixff ogay dS^QO$4f$'iyTos Jov 
^ovs To&f TO tpij(f>k<fiLia ayriyoQivtSky 0 &rjfioQ imv JSvgaxov- 
(sitay T^fAoXioum n/uay irtjatoy jovrov dt d^anray ano dia- 
xo<fiü3v fiyvjy , nuciü^ctt &i elg rhv anavTtc ^qovov dyüifft 
fjiovatxols xat inntry.oig xat yvij.vixülg. Auch nach dem, 
was mein Freund Keil anal, ex^igr. p. 52 f. zur Vürthei- 
dif^ung sagl, kann ich weder das Adv. hjaiov nocli meh- 
reres Andere für richtig halten, sondern glaube, dass Dio- 
doros geschrieben habe: ayriyoQivatv (neml. 6 vgl. 
Plut. a. a. 0. und die Erklärer zu Xen. Anab. 1, 2, 17. 
ElmsL zu Eur. Herakl. 830) • '0 cTf^o? tü>>' 2o^axovaiu)y 
TifuoXdoyrn Ttficaytr o v loy&i ^(inTSi fxty ccno — j so 
das» den Naincü des Vaters ausgenommen, den Diod. 
auch 16, 65 TtficciysTo g nenni^ die Angabe über den Wort- 
laut des Psephisma ganz mit Plutarch übereinstimmt. 
Aus TiM4lNHT0YT0N4E entstand TiMAimTHCiaN- 
.TOYTONJE, nachdem über ^ durch Yersehen entstan- 
denes TiMÄimTHClOirjE als Terbessening TOYTON 
gesetzt "word^ war, durch Yerbmdung beider Lesarten. 
Ans &dnm fdy entstand d-dutw» Bei meiner Vermathnng 
habe ich die von Wesseling und L. Dindorf « die auch 
Keil anführt, benutst. 
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auch die Griechen die asiatitsche Sitte mehr und 
mehr an. So erzählt gleich Diodoros (20, 102), 
dasB die Sikronier zu Ehren des Demetrios Po- 
Horketes beschlossen: dyäva^ wvulstv adt(S nai 

otfi*). Philopoemens Preis, so ordnete Megalo- 
pdlis an, sollten jährlich Chöre von Jünglingen 
yerkünden : ohne Zweifel ein fiovo$icdq dydv (Diodor. 
exc. Vales. p. III Ddf.) Alexander selbst schon 
hatte dem Hephästion solche Leichenspiele hal- 
ten wollen (Arrian* 7. 14, 19: dymyä tb imvost 
fw§^CM yvfjvtxdv T€ xal fAOvatxop), und dieselben 
Wettkämpfer, welche er dafür zusammengebracht 
hatte, traten dann zum Theil bei den Spielen 
auf, die nach seinem Tode stattfanden (Drov- 
sen Hellenismus 1 S. 64). Auch die letzte bild- 
liche Aeusserung, die ihm bei Diodor. 17, 117 
zugeschrieben wird: nai nQoa€tp9iy^aTo ^ fU-» 

yav dywva aizw imzdffiOP cvüz^Coviai ndvzsg 
0* nQoatsvovTsq vSv (plXcop, findet darin ihre Deu- 
tung. Erst spät natürlich waxen zu Sparta die 
j^mvtdeM eingesetzt, die Pausanias meint 3, 14, 
1 : fov &&dTQOv di dnavt^nqi^ Ilavüaviw tov flXo'^ 
ratä^ti' fiyrjdaiASvov (jiv^fjid ian, td dt ittqov yitu)' 
vldov ' xa^ Xuyovg xatä iiog ixaawp in avtolg 

tAv äkkm Y% odx &fav dymvi^d&m und die in 

der Inschrift C. L 1121 genamit sind: iare^apm- 
[livog xai OvQavia ß' yai yiiüdviötia ndXfjv, hay- 

xQawp. Dass sie zugleich dem Pausanias und 

*) Dies l'xjispiel und mehrere aus der früheren Zeit 
verdanke ich der Abhandluncr von K. Keil: de mortuis 
publice pro heroibus vel diis apud Graecos cultis, in den 
Analecta epigraphica et onomatologica p. 59 ff. Vgl. F. 
A. Ukert, lieber Dämonen, Heroen und Genien, in den 
Abhandl» der Sachs. Ges. d. Wiss. Philol. Hist. Kl^SQ l 
S. 190 ff. Welcker gr. Uotteriehre 3 274 fif, 



Digitized by Google 



205 

andern Heroen galten, zeigt G» I* 1417. Wenn 
es endlich in den platonischen Gesetzen 12. 947. 

E heisst, dass die Magneten in ihrem idealen 
Staate denjenigen Prüfern (evd'vvoi)^ welche sich 
bis zum Tode als untadelig bewährt haben, nach 
ihrem Tode arcet' ivutvtöv dydiva (jbovmxijg xai 
yvfAVtxdv Ivm^ntöv tä ^^(Tovtfh so erklärt sich eine 
solche Bestimmung durch die Absicht, diese Män- 
ner als wahre Heroen hinzustellen, wie sie schon 
in den Anordnungen über die Bestattung dersel- 
ben hervortritt. Dann kommt wol auch die 
spate Zeit in Betracht, in der die Gesetze je- 
desfalls geschrieben sind, anch wenn sie von 
Piaton herrühren. Denn Berücksichtigung scheint 
mir doch die ganze Stelle auch bei der Unter« 
suchung fiber den Yer&sser der Gesetze zu yer- 
dienen. 

Jedoch für Agonen Lei der Grabesfeier in frü- 
herer Zeit könnte man sich etwa noch auf die 
Analogie der jährlichen Feier zu Ehren der^ bei 
Platää Gefallenen berufen wollen, da man das 
Todteniest, welches die Platäer nach Plutarch 
(Aristid. K. 21) am 16.,Mämakterion jährlich be- 
gingen, und die "^Elsv&igia^ die nach demselben 
rlutarch (Aristid. E. 19) und Pausanias (9. 2, 
6) alle vier Jahre am 4. Boedromion von den 
gesammten dort versammelten Griechen begangen 
wurden, zusammenwirft. Selbst Keil (Syllog. in- 
scr. boeot, p. 127 f.), Boeckh (zur Gesch. der 
Mondcyclen S. 67), Hermann (gottesd. Alterth. 
§. 63, 9) und Schoeniann (gr. Alterth. 2 S. 96. 
487) thun dies. Aber E. Curtius (Gr. Gesch. 
2 S. 689) hat mit Kecht beide Feiern als ganz 
verschiedene bezeichnet; und nur die Eleutheria 
hatten Wettspiele. 

Früher also waren mit der winterlichen Gra- 
besi'eier der Kriegsjahre keine Agonen verbunden. 
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Aber aus den Ephebeninschriften, die vor weni- 
gen Jahren in Athei^ aafgefunden worden sind, 
erfahren wir, dass es in der Zeit, in welcher 
diese entstanden, ein Fest Epitaphia zu Athen 
gab, das mit Spieleu aller Art verbunden war. 
Ich gebe zunächst alle Stellen dieser Inschiiiten, 
die hier in Betracht kommen: 

L bischrift zu Ehren der Epheben im Jabre 
des Archen Aristarchos (OiUaiwQ 1 S. 57 f. =s 
^^QXaioL ^E(pfjfA>. 4097 = Grasber^er in d. Ver- 
handlungen der philol. Gesellschait in Würzburg 
S. 4 ff.) Z. 9 f.: Sdqafkov ds xai tijp jiafknäda 
T[of<d ^En$taqilotg ngog %oi^g ipovg i(pijßovg, avg 
xal \ipix](av. Zu den iVot acprjßoi, wofür Pittakis 
'^^i'üvg iipTjßovQ lesen wollte, vgl. die Theseenin- 
schrül OUiattaq 2 S. i:jaZ. 63. Dafür steht 
XUs%. 3 S. 154 Z. 64 o% ii iq^^fimv, die dort umge- 
kehrt tovq i(pijßovg besiegten. 

2. Inschrift für die Epheben des Archon Deme- 
trios [Od. a. a. 0. = 'Aqx. '^(f- 4098 = Grasb. 
& 36 ff.) Z. 22 f.: ino^aayw ds xal wZg "Ernten 
g>to$g ldQÖfAo]v iyonlo^g %6v tu änd tot TtoXwxv^ 
öqeIov nai %oi>g dXXovg joig xccd^[xoytag'] »ml 

^Ennaifioig. — Z. 77 (über den Kosmeten Diony- 
sios): \inol^aaw di nal %äg dTrodejigci^ aitwv 
%fl ßovX^ h fs wlg Qfiaslohg xal ^Emta^to$g *ai 
TOvg xax^ijxovtag dgofiovg cfvr\€TsX€a€]p, 

3. Inschr. für die Epheben des Arcliun Eche- 
krates (OüLiatmQ a. a. 0. = ^^qx* '^^^ ^104 = 
Grasberger S. 54 ff.) Z. 19 f.: 7m^faäikevQ$ ii 
9t€tl f^Xh^p iv tatg onXohg^dmdsSiayw %otg «9 
O^cslotg xal lolg ^ßmmcplotg» 

4. lubchr. f. die Epheben des Arcliou Hippar- 
chos (0$L 1 p. 90 = ^yiQx. 4107) Z. 16 f.): 
7roifi<fdiA&po$ di'\ x[ai fMlitiiP iv toig dnXoig dn&- 
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5. Inschr. f. die Epheben d. Archon Hera- 
kleitos (£. Curtiug Nachr« d. Gott. Gres. d. Wiss. 
1860 S. 328 ff. = Vo/. 'E(p. 4041) Z. 12 f.: 
not\fi(tdiM>svQi Sa xa]* ^tliiriv \iv %oT^ onkotg ans- 
dei'^avio sv joTg Orjcrs^otg xal Totg ^Emratfioig. 
Dass so zu ergänzen sei, lassen jetzt 3 und 4 
nicht bezweifeln: anders mnsste Curtius urtheilen 
S« 337, der nach 6 Z. 20 naqByfvomo di nai 
totg r€y€al]otg xal loZg ""Emza^io^g vermutUcü zu 
müssen glaubte. 

6. Inschrift ohne den Namen des Archon QylQX* 
*Eq>. 4042 vgl. K Gurtius a.a. 0. S. 341) Z. 11: 
Mai ^^g jiafmddctq SdgafjbOP %oXq t€ ©fitfdo^g [nmi 
tolg ^Ennaq)lo$g und Z. 20: noi\fiad(A€POk ds xal 
fiskizfip iv Totg on^o^g ämdW^avzo iv %otg Otj^ 
a]€totg Moi wZ^ ^Emtaq>to$g. Gurtius ergänzte 
w]tflo$g, aber die Vergleichung der vorhergehen- 
den Inschriften zeigt, dass 2101^ in den Ko- 
pieen nur Irrthum für EI012 sein könne. 

7. Wie A. Mommsen (Heortologie S. 282) be- 
merkt, ist in dem Bruchstück eines ähnlichen 
Volksbeschlusses, welches liangab^ ant. hell. 788 
mitgetheilt hat, Z. 3, wo die Worte %£ loXg 
&ij0€[ioig erhalten sind, ebenialls nach dem Bei- 
spiel der Inschriften 3 — 6 zu ergänzen. 

8. Inschrift im 0h)iJUim^ 2 S. 187: ""AMoxo^ 
OaiS^fav 0Xv6i^g ^Emtd^m Aafkndda P€$xij(yag 
ii' 1(0 am ^ AnoXri^tdoq xov Q^XoxQuiovg Oiov 

9. Inschrift m der 'Aqx^ '^V- 2031. 2032 = 
Lobas Voyage archeoL Inscriptions Vol. 1. N. 610. 
A.B: *BQd%mp ^Eqdtmvog At^(oP€vg Trjy Aai^ndda 

vatsiaqxovvwg dsvteqov Asoavidov Mehzicog und 
daneben, nur durch zwei Linien getrennt: ^Egd^ 
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toq %b iiimqov Asrnvidw Mehtimq. 

Wir erkennen aus diesen Inschriften, dass die 
^Emtjcffia ein jähiiiclies Fest waren, an welchem 
1. die Epheben im Wettstreit mit den Eplieben 
des vorigen Jahres einen Fackellauf hielten (1.6). 
Wenn in den übrigen Psephismata der Fackellanf 
der Epitaphien nicht besonders erwähnt ist, so 
fehlt docii nicht ein denselben mitumfassender 
allgemeiner Ausdruck, wie 2 Z. 11 : xal tag Aapr- 
nddaq Sdqaikov %&g na^uovüag, 8 Z* 13 : Mxl mg 
Aafknddag Sdqaiiov andisctg^ 4 Z. 12: nai "sAg 
AafjLTiddag töqaiiov [väq xad^fjxov(fag. So gelit 
auch der Angabe der Inschrift 1 Z. 9 über den 
Fackellauf der Epitaphien noch die allgemeinere 
TOraus: wvBtiXsttav di nai täg Aap,nädag 'täg 
na^ipcovtrag ictvtotg, in der der sonst gewöhnlich 
' in Verbindung mit den Epitaphien erwähnte Fa- 
ckellauf der Theseen inbegriffen zu denken ist. 
Nach 2 Z. 22 mnss man wohl annehmen, dass der 
Fackellauf von der Grabstätte im Kerameikos be- 
gann. Vgl. Grasberger s. 45 f. Dittcnberger de 
cphebis atticis S. 07. — 2. Die Epheben führ- 
ten aubser dem Fackellauf auch noch einen Wett- 
lauf in Waffen aus (2). Wenn dieser in den 
übrigen Inschriften nicht besonders erwähnt ist, 
so liegt er doch mit in allgemeinen Wendungen, 
wie 1 Z. 10: Ofioloog dt xai tovg d/ilovg ÖQOfiovg 
%ovg imßdXXovwg iamotg (Söqaikov). 3 Z. 12: 
ftvve%iXsfS€tiß di xo) tiodg dgdfiovg toi^g iv xoXg yvik- 
patrhtg xai wZg Xo$notg ayws^v änavtag* — 3. 
Sie zeigten öffentlich die in der Handhabung der 
Waffen erlangte Fertigkeit. Ferner zeigen wohl 
die Inschriften 8 und 9, dass der Fackellauf der 
Epitaphien nicht nur yon den Epheben ausgeführt 
wurde, sondern dass auch mch. andere dabei ^ick 
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hetheiligten , da weder Eraton noch Antiochos 
Epheben gewesen zu sein scheinen. 
Mit diesen Zeugnissen der Inschriften dürfen 

wir jetzt auch einige Angaben bei den Schrift- 
stellern verbinden , die bisher sich nicht recht 
unterbringen Messen. So sagt Pollux 8, 91: o 

tßv iv mXifAO} dno&avdvtmp , wonach Bekkers 

anecd. p. 290,27: no?J^aQxog: aQXM^ taxlv ' Ax^rj' 
vrjfTi TcZv ivvia aQyovTMV, xal tm ^EvvaXio) öta- 
üi^ija^ top dyojpa top imidcfiov zu verbessern 
sind, vielleicht twv ivvia* ""Aq^i^^ät fjtsv [x^^st] 
xal %tp *£waX(o)^ dicni^f/fU di tdv dyAva — . 
Man vgl. A. Mommsen Heortologie S. 281. Fer- 
ner heisst es bei Lesbonax (Oratt. Gr. ed. 1. 
Bekker, vol. 5 S. 655, 21): dtjfioaiov mtpov d^t- 
oSpia&, ^alct$ ifv toxhoiq ytyvovta^, dycoveg ini 
vnkotg ttd'evm$, dvA ^Vf/wv anifiutog dd-dvatav 
(Av^fMc xamXeinovfUv. Philostratos V. Soph. 2, 
30 p. 273 K. erzählt über Philiskos den Thossa- 
1er: xsxTTjfispoc öt ^A&Tjvfjffi xwqIov ovx drjökg otm 
iv avx(o izäcpfj , dXX iv ry ^ Axaäijfiia, od zl&ijCfA 
fidy dyäva ifü totg ix ttov noXiymv d^arrrofAivo^g 
i noXiykaqxog. Bei Menander mqi imdB^jmnäv 
9 p. 287 Walz = Spengels Rhetores 3 p. 418 

heisst es: Xayma naq ^Ad^fjvaioig iniiäqiog o 
^ccff ^xaCiov ipiavTOV inl wTg nsntoyxooiv iv wXg 
noXifM^g XsyöybBVog Xoyog* siXijtps öi rr^v nQOCftjyo- 
giav oidctfAO&ev äXXo&0^, f dnd tov Xiyc<r&(u 
M ctiftM tm tf^fkcm , oht $t<fiv ol TQetg ^Agifftist- 
iw Xoyoi' otovg yaQ slnsv 6 noXifiaqxog, insidri 
xai xovxm td tijg nfjbr^g Tavtijg dnodidotai nag* 
^^fjvaloig, xotomovg (Twira^ev d aotptdTijg. 
vsvixrjXB dd rfia tö xQOVOv noXi^v naQsX^JLv&ivat 
iy^tafitov ysviü9a$ • ig yäq äv in x^Qijv^ffSie nag* 
^A^Vjothtg t90g nqd TtsvutxaCkdV hmv mnmx6^ 
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tag. Darans erklärt sich, wie Hiinerios die zweite 

(Ai/Jir^ , eine Grabrede , wie sie zu Atlicn hätte 
gehalten werden knnnen, deren Anfang gleich 
oflFenbaren Bezug auf Perikles Grabrede hat, 
lIolffjiaQXMdg nannte* Darauf bezieht sich auch 
Heliodoros Aethiopica 1, 17: iy ^Anadijulq' ndu~ 
ytrwüxsig, e'y&a zoTg r^gaKfiy oi mX^fiagxM 
to ndiQiov iyayitovütP, Endlich dürfen wir 
nun auch die Stelle inCiceros Orator §.151 auf 
diese später zu Athen jährlich viederkehi*ende 
Qrabesteier beziehen* Pkton, heisst es, habe 
den Hiatus nicht einmal yermieden m populari 

uralione , qua mos est Athenis laudari in contione 
eos, qni sint in protiäs interfecti; quae sie pro- 
bata est, ut eam quotcumis, tU scis^ suq die reck^ 
iari necesse sii. Zwar bat lau Bake (de emen- 
dando Cic. oratore p. 67 f ) neuerdings die Worte 
quae iic probat a est, ut — necesse rit streichen 
wollen lind Otto Jahn, wie L. Kavser hat sie 
nach seinem Vorgang eingeklammert. Aber der 
bestimmte Festtag, auf den iUo die weist, und 
die jährliche Todtenfeier für die in den Kriegen 
Gefiulenen, die Bake unbekannt waren, sind jetzt 
nachgewiesen. Dass der Menexenos vorgelesen, 
nicht eine neue ßede gehalten Avorden sei, wud 
freilich sonst nirgends bezeugt, aber in der Sache 
selbst ist nichts Unwahrscheinliches. Warum 
soUtenichteineBeihe von Jahren hindiirdi, damals 
als Cicero lebte und von attischen Dingen wusste, 
die viel be wunderte und gepriesene Raie des Pia- 
ton vorgelesen worden sein? 

Das bisher Angeführte lässt es als gewiss 
ersdieinen, dass an die Stelle der früher nur in 
Ejiegsjahren veranstalteten ergreifenden Feier, 
welche in den Herzen der Büiger die trauernde 
Liebe zu den Verlorenen durch den ernsten Dank 
des gesammten Staates zu freudiger Vaterlands- 
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liebe erhob , ein jährliches Fest trat, das durch 
glänzende Veranstaltungen einen Ersatz für die 

einfache Grösse der früheren Zeiten zu bieten 
bemüht war. Namentlich erhellt, denk' ich, aus 
der vielfach bezeugten Fortdauer der Grabrede, 
dem eigentlichen Mittelpunkt der früheren Gra- 
besfeier, dass ^e^Emtäq>^a der spätem Zeit die 
Fortsetzung und Fortbildung der frühern, nur in 
Ki'iegsjahren eintretenden Feier waren. "'"^ 

Aber in welcher Zeit des Jahres wurden diese 
^Emtdifta veranstaltet und wann trat die Um- 
wandlung in das jährliche, geräuschvolle Fest ein? 

In Bezug auf die erste Frage sind, so viel mir 
bekannt, zwei \ crrauthungen aufgestellt worden, 
von Ernst Curtius und von August Mommsen. 
Curtius (Nachr. d. Ges. d. Wiss. zu Gött. 1860 
S. 336 f. und 341) hält die Epitaphia für dn 
und dasselbe Fest mit den Genesia oder Neky- 
sia, dem öüentlichen Feste zum Gedächtniss der 
Todten am 5. Boedromion (Horm. Gottesd. Alt. 
§. 48, IL 56, 2. Schoem. Gr. Alt. 2 S. 455 f. 
Curtius Göttinger Festreden 8. 141. A. Momm- 
sen Hcortoloffie S. 209 ff.) und Grasberger S. 17 
folgt dieser Vermuthung, auch Dittenberger S. 67 
findet sie nicht unwahrscheinlich. Während aber 
die Genesia ein dem Andenken aller Verstorbenen 
gemeinsam gefeiertes Fest sind, erhellt aus den 
oben angeflihrten Stellen zur Genüge, dass die 
Epitaphia nur dem Gedächtniss und der Ehre 
der in den Kriegen Gefallenen galten, im Kera- 
meikos begangen wurden und die Grabrede da- 
selbst als wesentlichen Bestand theil enthielten. 
Auch war wol Curtius nur durch die Z. 20 der 
Inschrift 6 falsch überlieferten Züge 21012 zu 
dieser Vermuthung bestimmt worden, während 
jetzt kein Zw eifel dagegen aufkommen kann, dass 
vielmehr &ii(Saiotg zu lesen sei. Aber selbst wenn 



Diqitized by Google 



212 



dort r^veatoig gestanden hätte, würde die Wie- 
derholung des Artikels %olg Feveaioig xat %olc ^E^ 
mw(pio$q eine Verschiedenheit der beiden Feste 
anzunehmen genöthigt haben. Sollte nicht auch 
das dagegen sprechen , dass der 5. Boedroinion 
ein früher Tag im Jahre ist, an welchem krie- 
gerische Unternehmungen in der Regel nicht zu 
Ende sein konnten, und dass doch schwerlich die 
Athener selbst in einer Zeit, wo wenig oder keine 
Kriege mehr geführt wurden, die Feier für die 
im Kample GefalleneA auf einen Tag gelegt ha« 
ben werden, an dem für den Fall eines Kri^es 
die Beisetzung aller in dem Jahre Gebliebenen 
nicht erfolgen konnte? 

Die zweite Verniiithiing hat, wie ich angab, 
A. Mommsen in seiner lieortologie S. 278 ff. 
aufgestellt, dass die Epitaphia einen Theil der 
Theseia ausgemacht haben und zwar am 7. Pya- 
nepsion begangen worden seien. Dazu bestimmt 
ihn die auf Todteiikult hinweisende Bedeutung 
des Theseusfestes, indem dasselbe nicht nur die 
laute Klage um den Tod des Aegeus enthielt, 
sondern wesentlich ein Fest zum Gedächtniss des 
Theseus und der Heimfuhrung seiner Gebeine 
gewesen sei , w eiche Kimon auf des delphischen 
ApoUon Geheiss in Skyros gesucht und nach Athen 
gebracht hatte. Ich will nicht tiefer in diese 
Frage eingehn, da es mich von dem Gegenstand 
der vorliegenden Untersuchung unnöthiger Weise , 
ablenken würde. Nur das möchte ich bemerken, 
dass die Verbindung der Theseen mit den Oscho- 
phorien sie als ein uraltes Fest erweist', wenn 
auch die Feier in der Stadt später an Glanz und 
Ausdehnung zugenommen haben mag, namentlich 
die Fackelläule und andere Wettkämpfe erst spät 
hinzugefügt worden sind. Sodann kann die Heim- 
führung der Gebeine des Theseus nicht in beson- 
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derem Bezug zu den Theseia des Boedromion 
stehn. Denn Kimon hatte sie in den Tagen der 
grossen Dionysien; im Elaphebolion, nach Athen 
gebracht, wie die bekannte Erzählung (Plut. Ki- 
mon K. 8. Vgl. meine Abhandlung über die 
Wahl der Richter in den musischen Wettkämplen 
an den Dionysien, in den Berichten d. Leipz. 
Ges. d. Wiss. 1855 S. 9 f.) zeigt, dass dem eben 
Heimgekehrten der Archon Apsephion das Urtheil 
über die im tragischen Wettkanipf aufgetretenen 
Dichter übertragen habe. Worauf sich die An- 
nahme Mommsens S. 278 gründe, dass Kimon 
im Anfang des Pyanepsion in Athen angekommen 
sei, weiss ich nicht. Dass übrigens auch sonst 
oft genug Feste verwandten Charakters neben 
einander und nach einander im attischen Kultus 
vorkamen, bedarf keiner Auseinandersetzung. 
Aber ferner beruft sich Mommsen auf die häufige 
Verbindung der Theseen und Epitaphien in den 
Ephebeninschriften. Er findet S. 278 und 282 
darin den sichern Beweiss, dass die Epitaphia 
einen Theil der Theseen ausmachten. Er meint, ^ 
dass wir in der Formel wtg t€ Sriasioiq xal wTg 
^Emracfioig 'ein Schema xad^^ oXov Ttal ii>iqoq^ zu 
erblicken haben und dass die in der grossen In- 
schrift über die Festspiele an den Theseen [pt,- 
Ua%. 2 S. 132 ff.) Z. 60 ff. aufgeführten vier Fackel- 
laufe sammt den von Z. 40 an genannten Wett- 
känij^ien der Trompeter, Herolde, der evapö^jia 
undievouUa eben die Agonen der Epitaphien seien. 
Es würde nun aber schon für sehr unwahrscheinlich 
gelten müssen, dass, wenn doch die Epitaphia im* 
mer ausdrücklich als besonderer Theil der The- 
seen auch nach Mommsen bezeichnet werden, in 
diesem amtlichen Denkmal der Wettkämpfe an 
den Theseen weder Z. 5: nai ^vdav aw$- 
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öog Mai tov yvfmxov äyvopog inonjcTaro rrjp im-- 
fdXsiav, noch Z* 39 in der Kubrik Ookö^iov 
äqxovtoq olds Ivtnw töv dyrnva tSv &^fsdmv^ 

noch dann bei der Aufzählung der einzelnen 
Wettkämpfe irgend eine Erwähnung der Epita- 
pbia erfolgte. Ebenso wenig geschieht dies in 
der ähnlichen Inschrift O^Uat. 3 S. 150 ff. Z. 6. 
43 jB. (Rangabe ant. hell. 964 gehört ebenfalls 
den Theseen an — Mommsen S. 285 — , aber es 
ist aus dem Bruchstück fiii* unsere Frage nichts 
zu entnehmen.) Femer aber mnss ich doch auch 
hier geltend machen, dass der doppelte Artikd 
ToXg OtjcTeiotg xal roXg ^ Emzatfioic, und ebenso die 
Partikel re ^ die 2 Z. 23 lolg le Q^aeioic xa# 
^Emta(fioig und Z. 77 sy tb toXg Oifislo^g xal 
^ Emtaifloi^q j 3 Z. 20 wtg %$ xoi tcXq 

^Enmtffto^g^ 7 Z. 3. Sv%b totg &fi<feia$g • • • steht, 
eine Verschiedenheit der beiden Feste mit gram- 
matischer Notliwendigkeit fordern. Dann müssen 
wir den Plural AafkHoiöag 6Z.11 »al %äg AafA^ 

q>to%g mit dem Singular 1 Z. 9 S8q»ti^ d2 «roi 

t'^v yiaiATidöa rvTg ^Emraif lui g wer gleichen^ um zu 
erkennen, dass in jener Inschrift zwei verschiedene 
Fackelläufe gemeint sind» Femer zeigen doch 
wol die beiden unter 9 angeführten Inschriften 
nnwiderleglich , dass der Fackellauf der Theseen 
verschieden war von dem der Epitaphia. Wenn 
aber Mommsen S. 279 auch die Angabe des Ano- 
nymus Yiennensis §. 2 (Boss archiaeoL Aufs. L 
S.251) ämxQvg ös tovtmv i(fu ßco^ög^ elg 

M (foicuji'ug ol qtjWQsg toi^g innacfiovc Xoyovg dvs- 
Yivwaxop iür seine Vermuthung anfiiiali, mdem 
. er mit Boss (S. 259. Theseion S. 1) in dem ßm* 
flog den jetzt Theseion genannten Tempel erken- 
nen zu dürfen glaubt, so wird diese wunderliche 
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Notiz durch die oben angeführten Stellen des 
Philostratos und Helitidoi os zur Genüge wider- 
legt, nach denen der Polemarch die Grabrede im 
Kerameikos hielt. Auch was die Zeit des Jahres 
betrifit, kann ich Mommsen (S. 216) nicht bei- 
stimmen, dass am 7. Pyanepsion die Feldzüge im 
Allgemeinen zu Ende gewesen seien und deshalb 
der Tag für die Grabesfeier der Gefallenen ge- 
passt habe. Nicht selten mag es der Fall gewe- 
sen sein, aber, wie Mommsen selbst die Grab* 
rede des Hypereides anführt, die spät im Winter 
gehalten sein muss (vgl. meine Auseinanderse- 
tzung im Philolog. Suppl. 1 S. 10) , so lassen 
sich eine Menge Ton Jahren anfuhren, in denen 
später gekämpft wurde (vgl. Classen Thnkydides 
1 S. LXVI f.). Ich will nur an den Kampf ge- 
gen die Gallier im J. 279 v. Chr. erinnern, da 
derselbe in die spätere Zeit gehört, von der hier 
zunächst die Rede ist. 

Mir scheint es vielmehr gewiss zu sein, dass, 
wie die frühere Grabesfeier der Kriegsjahre, so 
auch die spätem jährlichen 'Emzäifia^ die als 
Fortsetzung und Umbildung jener zu betrach- 
ten sind, in den Mämakterion fielen, den ersten 
Wiiiteriiionat. Dafür zeugt vor allem Thnkydides, 
der 2, 34 sp de lo) avzcf) ^f^t^o/i^« oi ^AO^fjvuloi, 

cavto und K. 47 : moaös ftiv d td^og iyiveto 
iv t(p Tovtm. Denn wir sind ohne Zwei- 

fel bereciitigt aucli die Zeitbestimmung mit zu 
der Sitte der Väter zu rechnen. Sodann finde 
ich einen Beweis für diesen Termin in der Zeit, 
in welche die Todteiifeier zu Piatää fiel. Nach 
Plutarch Aristid. K. 21 wurde sie am 16. Mä- 
makterion, d.h. am zweiten Tnge des abnehmen- 
den Mondes begangen, obgleich die, für welche 
sie stattfand, die in der Schlacht bei Piatää Ge- 

17 
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failenen, wol schon vor I)Cgii)n des Boedroiüioa 
(Boeckh Mondcyclen S. 67) den Tod geftinden 
hatten. Aber die Feier war auf den 16. Mä^ 
makterion verlegt worden, weil wahrscheinlich 
längst vorher schon an diesem Tage zu Platää 
eine ähnliche Feier zu Ehren derer, welche im 
Kampfe für das Vaterland gefallen waren, statt- 
gefunden hatte. Der Termin ergiebt sidi so 
einfach aus der Natur der Verhältnisse, dass 
man ihn ohne zwingende Gründe nicht ven uckeu 
darf. 

m0 Ob die Feier, welche die Epheben nach In- 
schrift 2 Z. 26 : naqajrsvofie^fot dl [sig id ift Ma- 

yiOav totg xatä noXsfkOV tsX^^ftafS^v vnlq Tijg 

slsv&sQiaq, und Z. 69: ^yayep (der Kosmet Dio- 
nysios) ds xai inl tb ifi Maf(ja]/>uJn noXvav- 



ndXefiop tsXßm^öaitiy vt^q iXsv&cQiag in 
Marathon anstellten , auf denselben Tag im Mä- 

makterion oder auf den 6. Boedromion, die Feier 
der marathonibclien Schlacht, gefallen sei, lässt 
sich nicht bestimmen. 

Auch wann die Erweiterung der früheren 
Feier und die Verwandlung in ein jährliches Fest, 
welches schon Schömann Gr. Alt. 2 S. 544 nur 
als eine Fortsetzung und Umbildung des früher 
allein in Kriegsjahren stattfindenden ansieht, 
eingetreten sei, ist nicht zu ermitteln. Jedoch 
lässt sich 80 viel mit ziemlicher Sicherheit an- 
nehmen, dass es etwa zu Ende des vierten, oder 
zu Anfang des dritten Jamiiundert^) geschehen 

*) Diese Worte hat dem Sinn nach Grasborger mit 
Recht unter Vergleichung von Z. 69 eingesetzt, wenn sie 
auch , wie die Üebereinstimmung von Kuraanudes und 
PittakiR zu zeigen soheint, schon von dem ISteinmetzea 
bclbüt ausgelassen waren. 
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sei. Damit stinimt die Zeit überein, in welche 
die Ephebeninschriften gehören: denn sie wer- 
den mit Becht von Curtius S. 331, Kumanudes, 
Grasberger S. 2, Dittenberger S. 3ft. überein- 
stimmend in das zweite Jahrhundert gesetzt. 
Dass aber die Einführung der Agonen nicht all- 
zulange nach Alexanders Tod erfolgt sei, dafür 
sprechen andere merkwürdige Umstände , die 
luer noch näher erörtert werden müssen. 

Man wird mir einwenden, dass Alles, was 
bisher erörtert und behauptet worden ist, durch 
drei Zeugnisse völlig umgestossen werde. 1. Im 
EpitaphioS) der unter den Beden des Lysias steht, 
heisst es §. 80: xai yaQ toi ^chnopm^ dfjfjioalq 

xal dyujvsg tidevxai in avwtg Qw^Jjg xal ao(fiag 
xal nlövioiK 2. Im Menexenos p. 249. B sagt 
Sokrates : avTovg de %oig taisvvqcavm^ nfiwtsa 
aidimm ixXeim^, na^ htatnov iv$avwp avt^ vd 
vofji>iJ^6fJi>$va miovaa utotv^ nä(r$p ämQ IdUf htdtn&i 
töia yiyvsTaij ngdg dt lovioic dyoopag yvfjbPixovg 
xal mmxovg nd'etaa xal fiovrrixjjg naatiq, 3. In 
dem demosthenischen Epitaphios (60 §. 36) fin- 
den wir : ^(iviv Öi äyijQ(»g nfuig Kai f^pijfMiP 

xai dymvcov ^^iMfj^rovg dd^avdzmv. 

Indessen ich kehre die Sache um. Ich bin 
der Ueberzeugung, dass die Erwähnung der 
Wettkämpfe bei der Grabesfeier in diesen drei 
Stellen nicht nur keinen Beweis gegen die von 
mir aufgestellte Behauptung abgiebt, sondern 
dass sie vielmehr nur die Gründe vermehrt und 
wesentlich verstärkt, welche gegen die Echtheit 
der drei Reden vorgebracht worden sind, und 
dass sie zugleich einen Fingerzeig über die Zeit 
giebt, in ^velcher dieselben entstanden. 

lieber die dem Demosthenes zugeschriebene 
Bede bedarf es keiner Auseinandersetzung: dass 

17* 
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sie nicht yon Demosthenes herrohre , Bondern 

als Melete eines Rhetors betrachtet werden müsse, 
darüber sind von Dionvsios an so ziemlich alle 
einverstanden (vgl. A. bchafer, Demosthenes und 
seine Zeit 3, 1 S. 33£, L. Spengel Gel. Anz- 
d. Bayer. Ak. d. Wiss. 46 S. 387 ff.) Auch Krü- 
ger (Histoi. riiilol. Studien 1 S. 101 f.) bezweifelt 
doch nur eiErentlich verschiedene gegen die Echt- 
heit vorgebrachte Gründe. Caffiaux ( de Toraison 
funebre dans la Grece paienne S. 102 ff.) bringt 
für die Echtheit nichts irgend Erhebliches bei. 

Dass ferner die Rede zum Gedächtniss der 
im korinthischen Kriege Gefallenen mit Hecht 
längst dem Lysias abgesprochen worden sei, habe 
ich vor Kurzem in den Oöttinger Gelehrten An- 
zeigen (1864 S. 824 ff.), wie ich hoffe, mit über- 
zeugenden Gründen bewiesen. Hier will ich nur 
iK)ch auf zweierlei aufmerksam machen. Was 
soll der Ausdruck dymv$i coiplag ual nXovtav 
bedeuten ? Dachte der Verfasser bei cwptaq an- 
musische Wettkämpfe V Aber da passt aocfiag 
doch Puch nur halb. Oder dachte er an den 
Wettkampi, den gewissermassen die Redner am 
Grabe mit den in frühem und spätem Jahren 
auftretenden bestehen, wie es §. 2 heisst: o 

d\<}ojy ov nqoq tu zoinoav eqyct dkXä nqöq wig 
nQüUQOP in' aviotg el^rixotag ? Indessen wenn 
wir uns auch aoiftag geiiallen lassen wollen, so 
sind doch dywpsg nlo^tav ein ganz' schiefer 
Ausdmck. Was gemeint sei und wie das aus- 
gedrückt werden müsse, zeigt Isokrates 16 §.32: 
xai zovg "EXlijvug iniäeiJ^iV iv avz^ (der olympi- 
schen Festfeier) no$avf$ipavg nXotTov xai Qw^ifig 
ual 7ra$dsvasmg, oder auch Lysias 33 §.2: 
(Herakles) dySva ^itv acofAaTMV inoifins, (pdo- 
TifAitci' dt nkovtov, yvviiJtrfig d' inidt^^tv iv i(o 
xaXXiaiof z^g 'Elkääog (Olympia). Sodann ha- 
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ben 8OW0I K. F. Hermann (Gesch. der plat. 

Philos. S. 679), als mein verehrter Freund 
Steinliart (Piatons säniiutL Werke 6 S. 3G0. 404) 
gesagt, dass die Verpflichtung bei dieser Gele- 
genheit selbstgefertigte Reden zu halten sich 
nicht nachweisen lasse und dass daher Lysias 
wohl die Rede für irgend einen unbedeutenden 
Mann, der voiii Volke für dies Ehrenamt gewühlt 
worden war, gearbeitet hahon kfiime. Dem darf 
man doch gewiss entgegenstellen, dass eine sol- 
che, durch andere Beispiele und Zeugnisse nicht 
erwiesene und nicht zu erweisende Behauptung, 
der die ausdrücklichsten Zeugnisse des Thukydides 
(2, 34: äyTjQ rjQTjfidyog ind vfjc nöktüjgj vg di' 
}'V(t)fAfi t€ doxfj fiff d^i'vsTog alpai xal d^iulan 
jtQO^xy) und Isokrates (4 §. 74: tisqI dv ai /t*a- 

ifIpbwAq S'aTnOfißiSvotg noXXdx^g Blqiqnaffiv) , des 

Demosthenes (18 §. 285) entschieden widerspre- 
chen, eine unzulässicre Ausrede sei. Wenn Stein- 
hart S. 404 den Panegyrikos des Isokrates anführt 
und sagt, dass diese Bede „doch wol niclit blos 
für Leser , sondern für ein hörendes Publikum, 
also zum Vortrage durch den Mund eines dritten 
(Isokrates redete nie öffentlich) bestimmt war", 
so beweist dies Beispiel din-chaus nichts fiir den 
vorliegenden Fall. Allerdings trug Isokrates seine 
Bede nicht selbst vor, aber, wenn sie wirkhch 
vorgelesen worden ist, so bürgt uns die ganze 
Wirksamkeit des Isokrates dafür, dass sie in 
seinem Namen vorjrelesen wurde. Indessen 
ist es leicht möglich, dass sie, wie andere seiner 
Beden, nur als Denkschrift, als Pamphlet wirken, 
gar nicht vorgetragen werden sollte. Das Yer- 
hältniss des Lysias zu einem vom Volke erwählten 
Grabredner lässt sich also damit auch nicht iiu 
Mindesten in Vergleichung bringen. 
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Ich komme endlich zum Menexenos. Eigent- 
lich ist die Frage über beine Echtheit schon ent- 
Bcbieden, wenn der £pitaphio8 nicht von Lysias 
herrührt. Denn eine gewisse gegenseitige Bezie- 
hung zwischen diesen beiden Reden hat Schön- 
born (Ueber das Verhältniss, in welchem Piatons 
Menexenos zu dem Epitaphios des Lysias steht. 
' Breslau, 1830) n 11 Ordings nachgewiesen (vgl. Stein« 
hart 6 S« 404). Und es beweist zwar, wie Stein* 
hart ganz richtig bemerkt, noch nicht für den 
platonischen Ursprung des Menexenos, wenn die 
liede des Lysias echt ist , da ja auch irgend ein 
'Anderer der Bede des Lysias eine bessere ent- 
gegenzusetzen sich vornehmen konnte, wohl aber 
ist es unniü glich, dass Piaton den Menexenos 
geschrieben liaben könne, wenn der Epitaphios 
nicht das Werk des Lysias, sondern dieMelete 
eines späteren Bhetors ist. Indessen trifft es 
sich fiir unsere Untersuchung sehr günstig, dass, 
um alle früheren Gegner des Menexenos hier zu 
Übergehn, auch Steinhart den platonischen Ur- 
sprung, trotz seines Glaubens an die Echtheit 
des Epitaphios, leugnet. Um so mehr aber fallt 
der Beweis Steinharts gegen die Echtheit des 
Menexenos ins Gewicht, weil mein verehrter 
Freund seiner in Fragen über den Ursprung pla- 
tonischer Schriften sehr conservativen Richtung 
getreu offenbar eigentlich am liebsten auch den 
Menexenos für platoniscli halten würde. Aber 
das erlaubt ihm seine genaue Kenntniss platoni- 
scher Eigenthümlichkeit und sein kritisches Ge- 
wissen doch nicht y sondern die Gründe, die er 
sehr richtig entwickelt, nöthigen ihn auch gegen 
seine Neigung die Unechthcit des Menexenos 
anzuerkennen (S. 374 ff.) Auch vieles von dem, 
was er S, 369 rhetorischer Absicht des Verf. 
zuschreibt, darf als Beweis gegen Flaton geltend 
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gemacht werden. Und wenn auch nur der Ana- 
chronibiüus da wäre^daas Sokrates im J. 387, min- 
deetens zwölf Jahre nach seinem Tode, die Kede 
Yon Aspasia, welche noch als Fteundin dee Pe- 
rikles bezeichnet wird, 42 Jahre nach dessen 
Tode, vernommen haben will, so würde dies ge- 
nügen, um den Menexenos Piaton nicht zuschrei- 
ben zu dürfen. Denn die Kede selbst etwa, wie 
dies Schleiemacher gethan hat, von der Einlei- 
tnng zu trennen nnd diese zu verwerfen, jene 
für platoniscli zu halten ist mit Recht als unzu- 
lässig erkannt worden. Wenn aber die Stelle 
über die Agonen bei der Grabesfeier darauf 
schliessen lässt, dass die Schrift erst, etwa im 
Anfang des dritten Jahrhunderts entstanden sein 
könne, so wird auch von der Vermuthung Ue- 
berwegs (über die Echtheit und Zeitfolge der 
platonischen Schriften S. 143 ff.) weiter nicht 
die ßede sein dürfen, dass Glaukon, Piatons Bruder, 
ihn verfasst habe, und Ueberweg selbst neigt 
sich S. 148. 22 r mehr zu der Annahme eines 
erst späteren Ursprungs. Wenn ferner, was sich , 
in Aristoteles Rhet. 3, 14^ S. 1415 B 30 Bk. 
findet: ö }^ciQ Xiy€$ ScoxQceTfjg ip tm ^Emratpitö, 
di^xkdg, an od y(uXmöv 'Ax}^fjvatorg iv ^A^fjraioig 
ina§P€tP, dXH iv ^ctKedmfikOvioic, allerdings mit Be- 
ziehung auf Mene^. p. 235 D*) gesagt zu sein 
scheint , so sind entweder die Worte iv tm 
^EmTaff Uo für späteren Zusatz zu halten oder die 
ganze Stelle ist ein Beweis mehr für die Ansicht, 
welche ich in einem früheren Aufsatze dieser 
Nachrichten (1863 S. 73 ff. vgl. Gott. G. Anz. 
1864 S. 831) andeutete, dass wir uns das dritte 

*) ti fAtv yäq ^iok *A9^f]V(tiovg ITiXonoyyfjüioig tv Ii- 
yar $ Utkonoyyiiciovg iy 'A&tjycciotg, dyad-ov ay ^Tqto^g 
aio* fov itikfoyrog xtei Bo^oxifAtjaoutog^ Ömy di tot^io^e 
o^ct^WC^»! QÜanfQ xat inokytt, ovdty fiiya &oxi% «2 kfyw^ 
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Buch Irler aristotelischen Khetorik entweder als 
stark überarbeitet denken müssen oder dasselbe 
als gar nicht unmittelbar aristotelischen Ur- 
sprungs betrachtet werden dürfe. Freilicli kommt 
eine ähnliche Aeusserung des Sokrates auch 
Khetor, 1, 9 S. 1367 B 8 vor: voantq ydg d Im- 
xfä't^g iXsy§yj od x^^^^^ ^AO^Tjpatovg iv 'A^fi^ 
vah$g inawäiv. Aber, wie auch Ueberweg S. 143 
bemerkt, zeigt schon das Iniperfectum skeys, dass 
dies auf eine mündliche Aeusserung des wirkli- 
chen Sokrates zurückgehe. Daiür spricht auch 
die epigrammatische Form, die bei weitem au- 
thentischer erscheint, als die Umsdireibnng des 
Gedankens im Menexenos. Aber wahrscheinlich 
ist sie sowol die (Quelle für den Veilksser des 
Menexenos, als für die Anführung im dritten 
Buche der Bhetorik. 

Wenn nun also auch sowol für den Epita- 
phios des Lysias, als für den Menexenos die An- 
gabe, die sich in denselben findet, dass Agonen 
mit der Grabesfeier zu Athen verbunden gewe- 
sen seien, als neuer Beweis zu andern Mber 
aufgefundenen ihrer Unechtheit hinzugekommen 
ist, so dürfen wir doch auch umgekehrt in die- 
sen beiden Schriften einen Anhalt für die Be- 
hauptung erkennen, dass spätestens im Begiim 
des dritten Jahrhunderts die Umgestaltung der 
Grabesfeier zu Athen eingetreten sei. Denn beide 
Scliriften sind zeitii? bekannt gewesen und zei- 
gen bei allen historischen Versehen, bei allen 
Mängehi des Gedankens und der Sprache doch 
eine solche Bekanntschaft mit der Geschichte und 
namentlich eine solche Gewandtlieit und Sicher- 
heit der Sprache, dass sie noch vor deni Beginn 
des dritten Jahrhunderts , oder doch bald nach 
demselben entstanden sein müssen. 
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^ Ueber das Färbende im Smaragd 

Ton F. Wöhler. 

üeber die Ursache der schönen grünen Farbe 
des Smaragds, die auch den Werth dieses Mine- 
rals als Edelstein bedingt, sind in neuerer Zeit 
Zweifel entstanden^ Nachdem Yauquelin 1797 
Chromoxyd darin entdeckt hatte, erklärte er die- 
ses ganz natürlich für die ürsaclie der Farbe, 
wie auch seitdem bis 1858 allgemein angenom- 
men ^vurde, wo Hr. Lewy in einer sehr ausführ- - 
liehen Abhandlung über das Vorkommen und die 
Zusammensetzung der Smaragde von Muso in Neu- 
Granada*) die Ansicht aussprach, dass die Far- 
be nicht von Chromoxyd , sondern von einer or- 
ganischen Materie herrühre, und dabei hervorhob, 
dass die Smaragde beim Glühen farblos werden. 
Da wir, 6. Kose und ich, diese letztere Angabe 
bei Anwendung von Löthrohrhitze nicht bestä- 
tigt landen, so gab diess zu den folgenden Ver- 
suchen Anlass, aus denen wir schliessen müssen, 
dass der Smaragd die grüne Farbe in der That 
der darin enthaltenen kleinen Menge Cbrom- 
o^ds verdankt. 

Ein ganzes Stück von einem ziemlich tief 
grünen, indessen wenig klaren Sniaragd-Kiystall 
. ven Muso, nach dem Trocknen bei 100^ 6,971 
Gramm schwer, ^wurde in einem Platintiegel eine 
Stunde lang in einem Windofen einer Glühhitze 
ausgesetzt, bei der Kupfer leicht schmilzt. Nach 
dem Erkalten zeigte der Stein noch vollkommen 
die ursprüngliche grüne Farbe , er war nur un- 
durchsichtig geworden. Er wog nun 6,858 Grm., 
hatte also nur 1,62 Procent an Öewicht verlo- 
ren. (Lewy fand 1,66 Proc. Wasser und 0,12 
organische Materie). 

. «) Amial. 4e Cbim. et de Phyi. HI. Ser; T« Uli. 
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Der Stein wurde fein gerieben und mit dem 
4farhen Ge^^'icht kohlensauren Kali-.>atrons und 
etwas Salpeter geschmolzen. Bei Behandlung der 
Masse mit Wasser wmrde eine gelbe Lösung er- 
Iialten. Sie wurde, nebst dem ünlöslichen darin, 
mit Chlorgas übersättigt , zum Sieden erhitzt, 
filtrirt. mit schwefliger Säure versetzt und erhitzt, 
wobei sie die gelbe Farbe verlor imd eine blass 
grüne annahm, worauf dann das Chromoxyd un- 
ter lange anhaltendem Sieden dnrch Ammoniak 
geföllt Würde. 

Es wurden 0,013 Grm. gejsrlühtes Ckromojyd 
erhalten = 0,186 von einem Procent. 

Lewy fand bei seinen Analysen , zu denen 
er nur wenig über 1 Gramm Mineral anwandte, 
so wenig Glu*omoxyd, dass er dessen Menge gar 
nicht angibt, indem er sie nicht bestimmen konnte. 
Auch ist er der Ansicht, dass eine so kleine 
Menge umuöghch eine so intensiv grüne Farbe 
hervorbringen könne. 

Cm über diese Frage Aufsdilnss zn erhalten, 
wurden 6,971 Grm. fein geriebenes weisses Glas 
mit 0.013 Grm. Chromoxyd, als der in der un- 
tersucliteii Menge Smaragds enthaltenen Mer!j]re, 
vermischt und in einem Thontiegei, der, umge- 
ben mit Kohlenpulver in einem grösseren stand 
(um eine mögUche Bildung von chromsanrem 
Salz zu verhüten) zusammengeschmolzen. Die 
Wühl geflossene Idare Glasmasse hatte dieselbe 
intensiv grüne Farbe, wie der untersuchte Sma- 
ragd. Es kann also keinem Zweifel unterUegen, 
dass 13 Gewichtstheile Cbromo^^d nahe an 7000 
Gewichtstheilen eines Silicats eine tief grüne Farbe 
2u ertheilen vermögen. 

Ob ausserdem der Smaragd eine aus Kohlen- 
stoß und Wasserstoff bestehende Materie enthalte, 
wie die mit grosser Genauigkeit angestellten 
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Versuche von Lewy zu beweisen scheinen, -las- 
sen wir dahin gestellt sein. 



Mittheilnngen ans dem chemischen 

Laboratorium; 

von Dr. Budolph Fittig. 

(Vorgelegt von dem Secretair.) 

1. lieber die Synthese von Kohlen- 
Wasserstoffen. Ueber die Constitution der 

organischen Verbindungen und das Veihältniss, 
in welchem sie zu einander ;>telien , erhält man 
ohne Zweifel am leichtesten Aufschluss, wenn 
man auf die einfiachsten Verbindungen, die Koh* 
lenwasserstoffe zurückgeht und die Bildungsweise, 
sowie das Verhalten dieser gründlich studirt. 

Von diesem Gesichtspuncte aus bieten beson- 
ders die sogenannten gemischten Alkoholradicale 
hohes Interesse, weil deren Bildung durch ganz 
glatte Synthese möglich ist. Bis in die neueste 
Zeit ist aber weder das Verhältniss, in welchem 
diese Kohlenwasserstoffe zu den Substanzen ste- 
hen, aus welchen sie c^ebildet werden, noch wie 
sie sich zu den Gruppen von Verbindungen ver- 
halten, zu denen sie zu gehören scheinen, wenn 
man nur ihre Zusammensetzung in's Auge fasst, 
hinreichend erforscht worden. Die schon längere 
Zeit bekannten sogenannten gemischten Alkohol- 
radicale der Fettkörpergruppe setzen der Unter- 
suchung manche Schwierigkeiten entgegen, weit 
besser eignen sich dazu die Verbindungen, welche 
durch Vereinigung^ eines Radicals der aromati- 
schen Reihe mit einem der Aethylgruppe entstehen. 

Im Februar d. J. theilte ich der Könicrl. So- 
cietät mit, dass es Herrn Tollen 6 gelungen sei, 



Digitized by Google 



226 

zwei solcher Verbindimgead , Aethyl-Plienyl 
C2H5} Amyl-Phenyl ^^^J in völlig rei- 

nem Zustande darzustellen. Herr Tollens hat 
diese beiden Verbindungen einer sorgfaltigen Un- 
terßudiung unterworfen und geiuudeu, dass sie 
sicK in jeder Hinsicht dem Benzol und seinen 
Homologen so völlig analog verhalten, dass sie 
in chemischer Hinsicht als die dem Benzol ho- 
mologen Verbindungen betrachtet werden können. 
Die KohlenwasserstoiJe der Benzoh eihe von glei- 
cher Zusammensetzung sind aber entweder noch 
gar nicht bekannt » wie beim Amyl-Phenyl — , 
oder — wie beim Aethyl - Phenyl — so mangel- 
haft untersucht, dass eine genaue Vtruleichung 
mit diesen unmöglich war. Ausser dem Benzol 
ist in dieser Ileihe nur das Toluol gut unter- 
sucht. Das Toluol aber hat die Zusammense- 
tzung des Methyl-Phenyls, und durch die Darstel- 
hmg der letztern Verbindung war demnach die 
Entscheidung der Frage möglich, ob durch die 
Einführung von Alkoholradicalen der Aethylreihe 
in das Benzol die diesem wirklich homologen 
oder nur mit denselben isomeren Verbindungen 
gebildet werden. 

Herr Tollens hat seitdem das Methyl-Phe- 
nyl durch Zersetzung eines Gemisches von Jod- 
methyl und Brombenzol mit Natrium dargestellt 
und gefunden, dass es vollständig identisch mit 
dem Toluol ist« Es besitzt denselben Siede2}unct 
III®, liefert eine bei derselben Temperatur, wie 
das Nitrotüluol constant siedende Nitroverbin- 
dung, welche bei der Reduction in eine feste, 
krystailisirende von dem Toluidin nicht ver^ 
schiedene Base übergeht, und verwandelt sich, 
wie das Toluol, bei der Oxydation Yollständig in 
Benzoesäure. 
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Wenn es somit auch als bewiesen betrachtet 
werden konnte, dass durch die Einführung von 
Methyl an die Stelle von einem Atom Wab^erstolf 
des Benzols das nächst folgende Ghed der homo- 
logen Reihe gebildet wird, so war dadurch doch 
noch keineswegs entschieden, dass auch das Ae- 
tliyl riienyl identisch mit dem Xylol des Stein- 
kolilentheeröls sei. Wenn die neuesten Angaben 
von Hugo Müller über des Xylol richtig sind, 
so unterliegt es sogar keinem Zweifel , dass, das 
Aethyl-Phenyl verschieden davon ist, denn es 
siedet 7^ niedriger und liefert in Berührung mit 
einem Gemisch von Salpetersäure und Schwefel- 
säure keine krystallisirende Trinitroverbiiidung. 

Da wir, nachdem von Frankland die Verschie- 
denheit des Methyls Tom Aethylwasserstoff nachge-* 
wiesen ist, nicht berechtigt sind das Aethyl CiEb 
für ein methylirtes Methyl €(CH3)H2 zu halten, 
so war es wahrscheinhch , dass das Methyl- 

Benzyl ^'^j mit dem Aethyl-Phenyl 

nicht identisch, sondern nur isomerisch und dass 

Ersteres der mit dem Xylol ideiitiiicbe, dem Ben- 
zol und Toluol wirklich homologe Kohlenwasser- 
stoff sein würde, 

Herr Tollens war an der weitern Fortfüh- 
rung der Arbeit verhindert und es hat deshalb 
Herr E. Glinzer aus Gassei einige Versuche 
zur Entscheidung dieser Frage ausgeführt. 

Durch Zersetzung gleiciier Moleciile Mono- 
bromtohiol (einer bei 180^ constant siedenden 
Flüssigkeit, welche sich sehr leicht durch allmäh- 
ligen Zusatz der nöthigen Menge Brom zu gut 
gekühltem Toluol darstellen lässt) und Judme- 
thyl gelang es ihm das Methylbenzyl darzustellen. 
Die Einwirkung des Natriums auf die mit reinem 
Aether verdünnte Mischung ist aber trotz guter 



üigiiized by Google 



228 



Abkühlung von aussen Aveit heftiger und die Re- 
action verläuft nicht so jxlatt, wie bei der ent- 
sprechenden Phenyherbmdung. Es entwickelt 
sich ein Gas, wahrccheinlich Aethylen, und es 
wird eine nicht nnbeträcjitliche Menge von To« 
Inol regenerirt, von der das Methyl-Benzyl nur 
durch oft wiederholte fractionirte Destillation 
getrennt werden kann. Nach den bisherigen 
Versuchen scheint es nicht identisch mit dem Ae- 
thyl-Phenyl zu sein. Der Siedepunct desselben 
liegt 60 höhe^ als der der Phenylyerbindungf 
zwischen 139 und 140^ Dies ist der von Mül- 
ler für das Xylol des Steinkohlentheeröls anerege- 
bene Siedepunct, aber in Berührung mit Schwe- 
felsäure und Salpetersäure giebt es ebenfalls nicht 
die für das Xylol characteristische rothe Trini- 
troverbindung. 

Auf dieselbe Weise wie das Methyl-Ben- 
zyl hat Herr Glinzer auch das Aethyl-Benzyl 
dargestellt. Auch hierbei verlief die ßeaction 
nicht ganz glatt und es wurde ebenfalls eine 
ziemliche Quantität von Toluol gebildet, von der 
das Aethyl-Benzvl aber wegen der grossen Diffe- 
renz in denSiedepuncten sehr leicht zu trennen war. 

Das Aethyl-Benzyl hat die Zusammensetzung 
des Cumols und Mesitylens. Von den offenbar 
verschiedenen Kohlenwasserstoffen, die unter dem 
Namen Cumol zusammengefasst sind, unterschei- 
det es sich durch seinen viel höheren Siedepunct. 
Es siedet nämlich constant bei 159^, während 
der Siedepunct des Cumors von verschiedenem 
Ursprung zwischen 139^ und 153^ angegeben wird. 
Vom Mesitylen ist es dadurch wesentlich verschie- 
den, dass es mit Schwefelsäure und Salpetersäure 
keine krystallisirende Tiinitroverbindung liefert. 

Herr Glinzer ist mit der weitern Untersu- 
chung dieser Verbindungen noch beschäftigt. 
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2. lieber die Umwandlung des Ace- 
ton's in Allylen; Nachdem durch die interes- 
santen Arbeiten von Berthelot die Aufinerk- 

saiiikeit der Chemiker auf das von D a vy entdeckte 
Acetylen gelenkt worden ist, hat man in kurzer 
Zeit auch drei demselben homologe Kohlen^as- 
serstoffe^ dasAUylen CsHd, das Crotonylen €4H6 
nnd das Yalerylen €5 He dargestellt. Das fünfte 
Glied dieser Reihe scheint das schon länger be- 
kannte Allyl €gHio zu sein. Ohne Zweifel sind 
diese Kohleuwasserstoffe vieratomig und bei 
mehreren derselben sind auch bereits Verbin- 
dungen mit 4 Atomen Brom dargestellt wor- 
den , aber auffällig ist es, dass diese Bromüre 
trotz der nahen Beziehung, in welcher die Koh- 
lenwasserstoffe zu der Aethylenreihe stehen, mit 
den gleich zusammengesetzten Bromüren der 
zweifach gebromten Kohlenwasserstoffe der Ae- 
thylenreihe nur isomerisch, aber nicht identisch 
sind, wie aus einem von Caven ton angestellten 
Vergleich des Bromcrotonylen's mit dem Dibrom- 
butylenbromür hervorgeht. 

Da sich nun noch mehrere andere Bromüre 
und Clilorüre darstellen lassen, welche alle gleiche 
Zusammensetzung mit den vom Acetylen und sei- 
nen Homologen abgeleiteten Verbindungen haben 
müssen y so war es interessant zu erforschen, 
welche von diesen mit den Derivaten der Acely- 
lenreihe identisch sind. 

Herr 6. Bor sehe aus Potsdam hat meh- 
rere Versuche in dieser Richtung angestellt und 

es ist ihm gelungen, durch ganz glatt verlaufende 
Keactionen das Aceton in Allylen überzuführen. 

Nach den Untersuchungen von Priedel ver- 
hält sich das Aceton bei der Behandlung mit 
Phospiiorchlorid , wie die Aldehyde, indem ^ich 
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nur das Sauerstoflfatom gegen zwei Atome Chlor 
austauscht. £s stand deshalb zu erwarten, dass 
das Dichloraceton bei gleicher Behandlung eine 
Verbindung C8H4C14 liefern würde. Der Ver- 
buch bestätigte dies voUbtäiidig. Die Einwirkung 
des Phosplioi Chlorids findet indess nur sein" lang- 
sam statt und man muss das Dichloraceton we- 
nigstens einen Tag lang damit im Sieden erhal- 
ten, um es vollständig zu zersetzen. Die Re- 
action verläuft dann aber ganz glatt nach der 
Gleichung. 

€3 H4 CI2 O 4- PCI5 = €3 lU GU + PCI3 O 
Herr Bor sehe erhielt ausser der Chlorverbin- 
dung und dem leicht mit Wasser zu entfernen- 
den Phosphoroxychlorid nur geringe Mengen ei- 
ner bei 194^ siedenden Flüssigkeit, für welche die 
Analyse die Formel €3 H3 CI5 ergab und welche 
offenbar ihre Entstehung einer geringen Verun- 
reinigung des Dichloracetons mit Trichloraceton 
verdankt. 

Die Verbindung €3 H4 CU, welche wir einstwei- 
len L) i c h 1 0 r a c e 1 0 n c h i 0 r i d nennen wollen, ist 
ein farblüses, in Wasser unlösliches Liquidum, 
welches constant bei 153^ siedet und bei 13^ 
das Bpec. Gewicht 1,47 besitzt. £s ist gänzlich 
verschieden von dem Dichlorpropylenchlorid, wel- 
ches uacli Cahours zwischen 195 und 200^ sie- 
det, verhält sich aber gegen alkohoUsches Kali, 
wie dieses, indem es unter Abgabe von emem 
Molecül Salzsäure in eine Verbindung €3 Hs Cla 
übergeht, welche bei 115^ siedet und das spec. 
Gewicht 1,38 bei 14^ besitzt. 

Die interessanteste Zersetzung, welche das 
Dichlor acetonchlorid erleidet, ist die mit metal- 
lischem Natrium. Dasselbe wiikt so energisch 
ein, dass heftiges Aulschäumen stattfindet und 
das Gefass zertrümmert wird, wenn man nicht 
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für hinracheiidd Abkählung und sehr starke Ver- 
dünnung der Chlorverbindung sorgt. Als Ver- 
dünnungsmittel wurden die über 100° aufgefan- 
genen Kohlenwasserstoflfe des käuflichen Benzols 
benutzt, welche durch wiederholte Destillation 
über metallischem Natrium völlig gereinigt und 
entwässert waren und das Grefäss mit vielem kal- 
tem Wasser umgeben. Unter diesen Umständen 
fand eine regelmässige Gasentwicklung statt und 
dieses Gas wurde von einer ammoniakalischen 
Kupferchlorürlösung vollständig absorbirt. Der 
dann entstandene Niederschlag hatte alle Eigen- 
schaften der von Sawitsch beschriebenen Al- 
lylen- Kupfer Verbindung, war zeisiggelb, luftbe- 
ständig, explodirte bei gelindem Erwärmen wie 
Schiesspulver, zersetzte sich, auf Brom geschüt- 
tet unter Feuererscheinung und entwickelte mit 
concentrirter Salzsäure in der Kälte, mit ver- 
dünnter beim Erwärmen reines Allylengas. 

Diese Zersetzung macht es wahrscheinlich, dass 
dasDichloracetonchlorid das wirkliche Tetrachlorid 
des Allylens ist, aber es blieb noch zu entschei- 
den, ob sich andere mit demselben isomere Ver- 
bindungen, wenn ihnen das Ghlar mit Natrium 
genommen wird, nicht ebenso yerhalten und das- 
selbe Gas liefern. 

Herr W. Pfeffer aus Grebenstein hat des- 
halb auf meinen Vorschlag eine solche Verbindung 
dargestellt, von der vorauszusehen war, dass sie 
nicht identisch mit dem Dichloracetonchlorid sein 
würde. 

Der von Reboul aus dem Glycerin erhaltene 
zweifach chlorwasserstoffsaure Glycidäther €3H4 
Cla verbindet sich, wie Herr Pfeffer fand, di- 
rect und ohne dass Ncbenproducte entstehen, mit 
2 Atomen Chlor. Die so erhaltene Verbindung 
€o Hl GU ist in der That verschieden von dem 

18 
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Dichloracetonchlorid und auch von Cahours* 

Dichlorpropylenchlorür. Sie siedet ganz constant 
bei 1G4^ also 11^ höher als Borsche's VerbinduDg 
und 31 — 3b^ niedriger als die vonCahours darge- 
stellte. Ihr spec. Gewicht ist bei 17^ = 1,496. 
Mit alkoholischer Kalilösxmg zersetzt sie sich, 
wie das Dichloracetonchlorid , aber der Sied^- 
punct der dabei gebildeten Verbindung CsHaCl^ 
liegt bei 142^ also 27^ höher, als der des gleich 
zusammengesetzten Chlorides aus Aceton, und 
das spec. Gewicht wurde bei 200^ s= 1,414 ge- 
funden. 

Die grösste Verschiedenheit zeigt Bich aber 
bei der Behandlung dieser Verbindung CaHiCU 
nut metallischem Natrium. Bei einem Versuche, 
der genau so, wie der mit Berschels Verbin- 
dung ausgeführt wurde, fand in der Kälte selbst 
nach längerem Stellen keine merkliche Einwir- 
kung statt, erst beim Erwärmen bildete sich 
Ghlomatrium und es entwickelte sich ein Gas, 
welches von amoniakalischer Kupferchlorfirlösung 
nicht absorbirt wuide und keinen Niederschlag 
darin erzeugte. 

Der letztere Versuch macht es sehr wahr- 
scheinlich, dass die aus dem Aceton entstehende 
Verbindung das wirkliche Chlorid des AUyl^'s 
ist und es bleibt nur noch zu untersuchen, ob 
das Dichlorpi opylenchlorür mit Natrium auch 
kein Allylen entwickelt. 
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Unifersitat 

Mittheilung eil aus dem patliologisclien 
Institut zu Göttingen 

Von W. Krause. 

Ueber die Endigung der Drüsennerven. 

Nachdem die Lehre von der Endigung der 
sensiblen und motorischen NeiTen in ihren Grund- 
zögen festgesteUt war, erschien es als nächste 
Aufgabe die secretorischen Apparate in dieser Be- 
ziehimg zu untersuclien. 

Bei der Verfolgung der betreffenden Nerven 
hatte sich herausgestellt, dass die Driisennerven 
überall Ganglienzellen in grösseren oder kleine- 
ren Haufen enthalten. Beim Menschen finden 
sie sich in den Ol. parotis, snbmaxillaris, subun- 
gualis, pancreas und lacrymalis. Wenn man pri- 
märe (kleinste), secundäre ftnit blossem Auge noch 
sichtbare, in welche^ die tertiären mit dem Mes- 
ser zerlegt werden können) und tertiäre (die ohne 
Weiteres beim Betrachten der Drüse mit freiem 
Auge sichtbar sind) Läppchea unterscheidet, so 
lässt sich angeben , dass die Ganglienzellen in 
Haufen oder einzeln nur zwischen den secundä- 
ren Läppchen vorkommen. 

Jm Innern der primären LItppchen findet man 
doppelte Plexus: erstens von doppeltcontourirten, 
zweitens v^n blassen NerrenfibrUlen, deren Beich- 
haltigkeit das Meiste übertrifft, was man sonst 
an den nervenreichsten Parthieen des Säugethier- 
körpers zu finden gewohnt ist. 

Die doppeltcontourirten Nervenfasern endigen 
innerhalb der primären Läppchen einer Speichel- 
drüse beim Igel in einer Art von besonderen Ap- 
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paraten. Dieselben können als Endkapseln 
derDrüsea nerven bezeichnet werden. Diese 
Benennimg empfiehlt sich, weil sie durchaus keine 
Hypothese über die Function der Gebilde ein- 
sddiesst. 

Die Endkapseln des Igels sind ähnlich 
wie die Vater'sclien Körperchen gebaut, nur 
dass letztere etwa 8mal grösser sind. Sie bestehen 
aus einem länglichen, meist S förmig gekrümm- 
ten Innenkolben von 0,028 Mm. Länge auf 0,009 
Breite. Diese Grössen sind auffallend geringer 
als die kleinsten, irgendwo an analogen Innen- 
kolben bisher beobachteten Dimensionen. Der- 
selbe wird von 4 — 8 eng an einanderliegenden, 
mit Kernen versehenen Kapseln umhüllt. Die 
Kapseln sind durch Intercapsularrämne von ein- 
ander getrennt, welche kaum dicker sind als die 
Kapselmenibianen selbst. 

Die Endkapseln haben eine annähernd 
eUipsoidische Gestalt. Ihre Dimensionen be- 
tragen nach vorläufigen Messungen im Maxi- 
mum 0,114 mm. Länge auf 0,063 Breite. Im 
Minimum 0,063 Länge auf 0,032 Breite. Im Mit- 
tel 0,08 Länge auf 0,048 Breite. Die Vater'schen 
Körperchen zwischen den Vorderarmknochen ha- 
ben 0,69 Länge auf 0,34 Breite, ihr Innenkolben 
besitzt 0,38 Länge auf 0,023 Breite. Die End- 
kolben des Igels messen in der Lippenschleimhaut 
0,053 Länge auf 0,015 Breite. 

Die Endkapselu finden sich theils zwi- 
schen den Acini der primären Läppeken, theils 
neben den Ausführungsgängen, die im Inneren 
der Läppchen gelegen sind. Bei 200fachor Ver- 
grösserung waren einmal ö Endkapseln im Ge- 
sichtsfelde des Microscops vereinigt. 

Die oben erwähnten sehr reichhaltigen Plexus 
von blassen Nervenfibrillen vertheüen sich eben- 
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felis zwischen den Adni in einer Weise, die bis 

jetzt nicht genauer verfülgt werden konnte. Diese 
i'asern stammen übrigens ans denselben Gan- 
glien-lülirendeu JDrüsenuerven wie die doppeltcon- 
tounrten ; Gefässnerven sind in den Speicheldrü- 
sen nicht häufiger als anderwärts und leicht 
durch ihren Yerlauf zu unterscheiden. 

Weitere Mittheilungen und Abbildungen wer- 
den Torbehalteu. 



Es ist eine schmerzliche Pflicht auch in diesen 

Blättern des schweren Verlustes zu gedenken, wel- 
clicn die ae stimmte Universität und insbesondere 
die medicinische Fakultät am 13. Mai durch den 
Tod des ordentlichen Professors der Physiologie 
und Zoologie, Hofraths Dr. Rudolf Wagner, lUt- 
ters des Guelfenordens, erlitten hat. Geboren am 
30. Juni 1805 zu Bayreuth, wo sein Vater Di- 
rektor des Gymnasiums war, starb er in noch 
nicht vollendetem 59. Jahre. Einem andern Orte 
ist es vorbehalten, eingehend über die grossen 
Verdienste zu berichten, durch welche er seinem 
Namen ein bleibendes Andenken in der Wissen- 
schaft gesichert hat. Hier erwähnen wir nur, 
dass er Mich. 1840 von Erlangen hierher beru- 
fen wurde, und seit dieser Zeit nicht nur als 
Lehrer seines Fachs und Direktor der dazu ge- 
hörigen Sammlungen der Universität seine ange- 
strengte Thätigkeit widmete, sondern auch an 
allen allgemeineren Angelegenheiten derselben 
hervorragenden Antheil nahm. Vom 1. Januar 
1844 bis zum 1. September 1845 war er Pro- 
rektor. Leider erkrankte er im J. 1846 lebens- 
gefahrlich und musste dann längere Zeit zur Stär- 
kung seiner Gebundlieit in Italien zubringen, ganz 
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sie wieder zn gewinnen war ihm nicht beschie- 
den. Aber er blieb thätig, so viel er konnte, 
bis im Anfang Oktober in Frankfurt a/M. ein 
schwerer Schlaganfall ihm die ganze rechte Seite 
lähmte. Auch davon schien er sich allmählich, 
wenn auch langsam wieder zu erholen, aber die 
Folgen einer starken Erkältung zu fiberwinden 
genügten die schwachen Kräfte nicht mehr. 
So entschlief er am 13. Mai Abends nach 8 Uhr 
in stillem Frieden zum ewigen Leben. 



* 
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Nachrichten 

von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen* 



JuU 13. Mk XI. 1864« 



Kdnigllclie Gesellseliaft der Wlssenschaftent 

Sitzung am 9« Juli. 

Kli n ker f u e s, 1. über einen von Steinheil construierten 
neuen einspiegeligen Heilostaten. 

2. Mittheilungen über einen von ihm bearbeiteten Fix- 
stemkatalog. * 

Kefer stein, über den feinem Bau der Augen der Lun- 
gen-Schnecken. 



Ueber den feinern Bau der Augen der 

Lungenschnecken. 

Von Wilhelm Keferstein M. D. 

Das etwas angeschwollene Ende der oberen 
Tentakehi oder Augenstiele trägt bei den Heli- 

ceen, auf die sich (besonders auf Helix pomatia) 
zunächst meine Untersuchungen beziehen, in sei- 
nem oberen Theiie das Auge, in seinem grösse- 
ren md wulstig vorspringenden unteren Theiie 
ein grosses Nervenganglion; hin besonder Mus* 
kel, der sich an der Spitze dieser holilen Tan- 
takeln befestigt, kann sie in sich und in die 
Körperhölile zurückstülpen; durch den Andrang 
des Blutes werden sie wieder hervorgetrieben« 
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In seinem vorderen AbBcbnitte ist dieser Bück- 
ziehmuskel hohl , setzt sich vorn im äusseren 
Umkreise an die innere Wand des Tentakelendes 
an und nimmt also das Auge und das Ganglion, 
wie auch den vom oberen SchlundgangUon zu- 
tretenden Nerven in seinem Hohlraum auf. Die- 
ser vordere hohle Abschnitt des Rückzielnnuskels 
ist an seiner Aussenwand durch iein verzweigte 
Pigmentzellen schwarz gefärbt und zieht sich, 
wenn der ausgestülpte Tentakel abgeschnitten 
wird, zu einer rundlichen schwärzlichen Hasse 
um die Nervenc^ebilde in der Tentakelspitze so 
sehr zusammen, dass Stiebel*) dieselbe für 
da^ eigentliche Auge, dieses selbst aber für die 
Iris, hielt. 

Dort w^o der Tentakelnerv den Rückziehmus- 
kel verlässt, verh'ert dieser seinen Hohlraum und 
sein Pigment und wird ein staikes solides Mus- 
kelband, das sich weiter hinten an der Spindel- 
muskel des Thiers ansetzt. 

Obwohl S w a Iii m e r d a m ^) diese Verhältnisse 
des Tentakels und seines Ketactors. wae beson- 
ders auch den Bau des kleinen Auges mit be- 
wunderungswerther Genauigkeit schildert, so ent- 
ging es imn doch, dass in der Spitze des Ten- 
takels zwei gesonderte Nervengebilde, das grosse 
Ganglion und das viel kleinere Auge, ihren Platz 
haben. Erst Joh. Müller^) trennte d lese bei- 
den Gebilde richtig von einander und beschrieb 
einen feinen Nerven (0,07 mm.), der sich von 

1) Ueber das Auge der Schnecken. Meckel« deutsches 
Archiv für Physiologie. V. 1819. p. 206—210. Taf. V. 

2) Biblia natime. Leydae. 1737. p. 103- 107. Ver- 
handeling van de Wyngaartslak. I. Hofstuck. Tab. lY. 

8) Memoire aar la Btructure des yeux chez les Mol- 
lusqttes gasteropodcB et quelques Annelides. AimaL des 
Scienc. nat. XXII. 18dl. p. 5—28. PI. 3. 4* 
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dem grossen Tentakelnerven (0,18 mm.), welcher 
im Ganglion endet, abzweigt und zum Auge 
führt. Schon T r e v i r a n u s ^) hatte zu seinem 
Erstaunen bei Limas ater bemerkt, dass der Ten- 
takelnery nicht zum Auge, sondern zu der Haut 
neben dem Auge geht, wobei er allerdings den 
dünnen Sehnerven selbst, den Joh. Müller 
zuerst erkai^nte, ganz übersah. 

Dies Ganglion, welches in derselbsn Weise 
auch in den Spitzen der kleinen Tentakeln Yor« 
kommt, bisher aber noch nie untersucht wurde, 
ist bei Helix pomatia von ovaler Form (0,8 mm. 
lang und 0,47 mm. breit) zeigt in horizontaler 
Richtung jedoch etwas grössere Ausdehnung, wie 
in vertikaler. Nach vom, besonders ebenfalls 
in horizontaler Richtung, gehen von ihm Nerven 
aus, hauptsächlich in drei Zügen, die sich in der 
Niihe der Tentakelliaut mehrfach zertheilen. 
Das Ganglion ist im Bau sehr ähnlich denen des 
Schiundrings Im Innern befinden sich die 
Nervenfasern und in der Peripherie, hauptsäch- 
lich ai^ der linken und rechten Seite, liegen grosse 
Oruppen von Ganglienzellen, dichtgedrängt, mit 
etwa 0,008 mm. grossen Kernen. Auch in den 
nach vorn ausstrahlenden >ierven sind viele Gang- 
lienzellen eingelagert und hier kann man diesel- 
ben oft im Verlauf der Nervenfasern selbst sehen, 
die .endlich fein zwischen den Cylinderzelien der 

1) Biologie. Bd. YL Gottingen 1822. 8. p. 181. 

2) Siehe darüber G. Walter Mikroekopiscbe Studien 
über das Central^NervenBystem wirbelloser Thiers. Bonn 
186S. 4. p. 84—47. Taf. IV; B. Buchhols Bemerkon- 
gen über den histologischen Bau des Centralnervensystems 
der Süsswassermollusken, Archiv f. Anat. u. Physiol. 1863. 
p. 284-309. Taf. Yl — yiU; Salv. Trinchese Be- 
cherches sur la structore dtt Systeme nerveux des MoUus- 
ques gasteropodes pulmones, Comptes rendus de l'Acad. 
des Sc. de Paris. T. 68. p. 365—858, 22 fevrier 1864. 
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Tentakelhaut , in Bicht näher erkannter Weise, 
aufhören. Zwischen den Nervenenden liegen in 
der Tentakelspitze viele grosse bimförmige Schleim* 
drüsen mit wenigen kömigen Absondemngszellen 
im Innern und das Cylinderepithel trägt eine 
dicke Cuticula: beides Verhältnisse, welche die 
Tastlunction dieser Nerven nicht über alleu 
Zweifel erhaben scheinen lassen. 

Das Auge, welches durch sein schwarzes Pig<* 
ment sofort sichtbar ist, liat bei Helix pomatia 
eine Grösse von 0,31 bis 0,35 mm. und zeigt 
sich fast kugelig, vorn nur ein Wenig abgeplat- 
tet. Die verschiedene Grösse der Thiere hat auf 
seine Dimensionen fast keinen Einfluss; es zeigt 
dieselben bei Helix pomatia, wie bei H. nemora- 
lis. Bei Succmea ist es nur 0,22 mm. gross. 
S w a m m e r d am (a. a. 0.) untersuchte dasselbe 
zuerst genau und erkannte den zusammengesetz- 
ten Bau. Er beschrieb eine Sklerotika, eine 
Uvea , eine Linse , eine wässerige Flüssigkeit, 
einen Glaskörper und eine diesen überziehende 
Arachnoidea. Spallanzani^), dermitBewun* 
drung die Beobachtungen des holländischen For- 
schers sonst bestätigt, konnte die wässerige Flüs- 
sigkeit und den Glaskin per nicht auÖmden ihkI 
später verlor sich die Kenntniss dieses teinen 
Baues so völlig, dass £v. Home'^) sogar den 
Schnedcen das Auge selbst abspricht. 

Erst Blainville^) untersuchte die Augen 

1) Risultati di esperienze sopra la riprodazione della 
tcsta nella Lumache ierrestri, Meraom di Matematica e 
Fisioa della Soc. Italiana. T. I. Verona 1782. 4. p. 583. 
584. 

2) On the internal Btractnre of the human brain^ wheu 
examined in the microscope as compared with that of 
fishes, insects and worms. Philos. Tranaact. 1824. I. p. 4. 

8) De l'organisation des Anünaox ou Principes d'Ana- 
tomie comparee. L Paris 1822. 8. p. 445. 
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der Schnecken (Voluta cymbinm L.) von Neaem 

und erkannte im Innern der Sklerotika eine 
Choroidea und eine Linse, welche den Hohlraum 
gaii2 ausfüllt. Im Wesentlichen macht darauf 
Huschke^) dieselben Angaben über das Auge 
von Helix pomatia: der von der Choroidea um- , 
schiossene Eaum scheint von der Linse ganz 
ausgefüllt zu werden und obwohl er von Löchern 
hinten in der Pigmenthaut redet für den Durch- 
tritt des Sehnerven, macht er jedoch üb^ eine 
etwa yorhandene Betina keine weiteren Angaben. 
Eine ganz ähnliche Beschreibung liefert Job. 
Müller von den Augeudes Murex Tritonis, wäh- 
rend er bei Helix pomatia^) die Sache etwas 
, abweichend darstellt. Den von der Choroidea 
umschlossenen Baum fand er mit einer klaren 
halb flüssigen Substanz erfüllt, deren vorderer 
Theil etwas fester ist und als ein linsenartiger 
Körper erscheint, dennoch aber eine halbflüssige 
Gonsistenz zeigt. 

Durch alle diese Untersuchungen wurden also ^ 
Swammerdam's Angaben über den so zusam- 
mengesetzten Bau der Schneckenaugen nicht be- 
stätigt : im Ganzen sah man stets den brechen- 
den Körper unmittelbar von der Choroidea um- 
hüllt und erwähnte vom Nerven nichts weiter, 
als dass er hinten mit der Figmenthaut zusam- 
menträfe. Erst der so genaue K r o h n ^) brachte 
Swammerdam's Beschreibung wieder etwas zu 
Ehren, indem er das Auge von Paludina unter- 

1) Beiträge zur Physiologie und Naturgeschichte. I, 
Band, lieber die Sinne, Weimar. 1824. 4* p, Ö6--Ö9. Taf. 
III. Fig. 8. 

2) a. a. 0. p. 12-16. PI. 3. 

3) Ueber das Auge der lebendig gebärenden Sumpf- 
schnecke (Paludiüa vivipara), Archiv f. Anat. u. Physiol. 
1.Ö37 p. 479- 48Ö. 
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suchte. Er bewies, class die Linse keineswegs 

den von, der Pigmenthaut um^clilossenen Raum 
ausfüllt, sondern dass hinter ihr und vor dem 
Pigment noch eine helle Substanz, die er als 
Glaskörper bezeichnet , Platz findet. An Wein* 
geistpräparaten erkannte er innen an der Gho- 
roidea, noch einen grauen Ueberzug den er als 
Retina deutet und von alle den vielen Substan- 
zen, die Swammerdam im Auge fand, felilte 
nur noch die wässrige Flüssigkeit über deren 
Dasein sich Erohn sehr zweifelnd ausspricht. 
Erohn^) konnte bald darauf diese Beobachtun- 
gen an mehreren Arten von Seesclmecken bcsta- 
gen und auf wesentlich demselben Standpuuct 
steht auch noch.Lespes^) dessen Arbeit mir 
jedoch nur im Auszuge bekannt geworden ist. 

Einen Schritt weiter machte Lejdig^), in- 
dem er bei Helix und Lymnaea zwischen der 
Sklerotika und Choroidea eine ungefärbte, zellig- 
körnige Schicht erkannte; die er mit Recht als 
der Retina zugehörig ansieht, wie man ein ähn- 
liches Verhalten z. B. bei den Heteropoden so 
leicht wahrnimmt. Zur richtigen Erkenntniss 
des Baues der Augen war vor allen Dingen ein 
genaueres Studium des Swammerda m-K r o h n- 
schen Glaskörpers nöthig und indem ich*) bei 
Pecten diese Substanz als eine wirkliche Retina 
von faseriger und zeitiger Structur, welche Yom 

1) Fernerer Beitraor zur Kenntniss des Schneckenauges. 
Archiv f. Anat. und Physiol. 1839. p. 33L>. 333. 

2) Recherches sur l'oeil des Moilusques gasteropodes 
terrestres et fluviatiles de Franc*} (These de Toulonse) 
Auszug im Journal de Gonchyliologie . II. 1851. p. 313 —318. 

3) Lehrlnich der Histologie des Menschen und der 
Thiere. Frankfurt 1857. 8. p. 253. 

4) Ueber den Bau der Äugen von Pecten. Zeitschr. 
f. wiss.ZooL XII. 1862. p. 133—136. Taf.YIX. Fig. 10- 14* 
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nnni ittelbar die Linse berührt, nachwies, durfte 
ich von einem ähnlichen Gesichtspunkte aus auch 
die Augen derHeliceen einer neuen Untersuchung 
hoffnungsvoll unterwerfen. 

So sehr das ^anz undurchsichtige Pigment der 
Choroidea auch stört, kann man doch am unver- 
letzten Auge, wenn man es ohne Deckglas in 
Schneckenblut betrachtet, mehrere Verhältnisse 
klar erkennen. Man sieht die dünne , farbige, 
feste Skiern tika, die eine etwa 0.31 mm. 
grosse vorn ein Wenig abgeplattete Kugel um- 
giebt und im vorderen Drittel etwas verdickt 
und ganz durchsichtip^ sich zur C o rn e a umgewan- 
(lelt zeigt. Hinten tritt zu ihr der 0,06 — 0,08 mm. 
dicke Sehnerv mit einer kleinen Anschwellung 
durch seine zellige Scheide an ihr befestigt, 
und vom soweit man sie als Cornea bezeichnen 
muss, wird sie von einer Fortsetzung des Cylin- 
derepithels der Haut iilicrzogen, welches hier 
aber aus kürzeren (^0,016— 0.02 mm. langen), 
breiteren sehr durchsichtigen Zellen besteht. 

Im Innern liegt an der Sklerotika jene von 
Leydig zuerst beachtete blasse äussere Re- 
tinaschicht, die an den Seiten etwa0,02mm., 
hinten etwa 0,0.i5 mm. Dicke erreicht und aus 
feinen Körnern und kleinen Kugeln besteht, die 
sich oft zu radial verlaufenden Streifen oder 
länglichen Zellen zusammenordnen. Der Sehnerv 
setzt sieh von der kleinen Anschwellung aus, mit 
der er an die Sklerotika stösst, unmittelbar in 
diese Schicht hinein fort, obwohl sein feinfaseri- * 
ger Bau dort alsbald dem kömig-streifigen An<* 
sehen Platz macht. 

Vorn gleich hinter der Cornea liegt die L in se, 
welche im frischen Zustande, wenn man das Auge 
zerreisst, meistens zerfliesst, bisweilen aber un- 
verletzt zu Tage tritt und beim Druck mit dem 
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' Deckglase sich dann recht elastisch zeigt. Sie 

ist ganz structurlos und von stark brecliemler 
zäher Substanz. In ihrer Form nähert sie sich 
sehr der Kugelform, doch ist sie etwas in der 
BichtuDg der Axe verkürzt und zwar vom etwas 
mehr abgeplattet wie hinten. Im Durchmesser 
ist sie etwa 0,2 — 0,22 mm. gross ^ in der Bich- 
tung der Axe nur 0,16 — 0,18 mm. An Spiritus- 
präparaten kann man sie sehr leicht unverletzt 
erhalten, gewöhnlich ist sie dann im Oentrum 
aber etwas verändert, indem sie durch die Ein- 
wirkung des Spiritus dort . wie es L e y d i g ( a. 
a. 0* p. 260) schon bemerkt, von vielen Sprün- 
gen durchsetzt und trübe geworden ist. Sie 
ragt mit etwa ein Viertel ihrer Dicke über die 
Choroidea, welche sich an sie ringförmig und oft 
in radialen Streifen, wie ein Ciliarkranz ansetzt, 
hinaus und ist soweit also schon im herausprä» 
parirten imd ungedrückten Auge zu sehen. 

Die Choroidea folgt nadi innen auf die 
blasse äussere Retinansicht und bildet eine runde 
Schale von 0,27—0,28 nim. Durchmesser und 
0,1S mm. Höhe, aus deren vorderer Mündung 
die Linse hervorragt. Am hinteren Rande endet 
sie nicht scharf abgeschnitten, sondern mit vie- 
len kleinen wulstigen Hervorragungen und auf 
der Fläche sieht man sie aus 0.1 — 0,16 mm. 
grossen rundlichen Massen zusammengesetzt in 
deren Zwischenräumen es hell hindurchschimmert. 
Es scheinen dies die Löcher zu sein von denen 
nach H u s c h k e die Choroidea hinten durchbohrt 
wird. Bei in Spiritus gehärteten und durch- 
schnittenen Augen zeigt diese Pigmenthaut eine 
, Dicke von 0,085—0,05 mm. 

Weim man ein frisches Auge in Schnecken- 
blut mit dem Deckglase drückt, sodass es platzt 
und die Linse sich wurstartig hervorwindet, 
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flieset alsbald in Strömen das Pigment hintei:- 

her und während das noch zurückgebliebene Pig* 
ment sich zu einzelnen fast radialen Streifen zu- 
sammengeordnet zeigt, bemerkt man, dass inner- 
lialb desselben no<Ä eine klare Substanz, der 
bish^ 8, g. Glaskörper, sich befindet, drückt man 
das Pigment soweit wie nöthig aus, wobei es 
meistens auch unter der Scheide -des Sehnerven, 
zum Zeichen, dass es ausserhalb der Hauptmasse 
der Nervensubstanz und deren Fortsetzung im 
Ange liegt, entlang strömt^ so sieht man das 
Inne des Auges Ton der durch den Druck aller- 
dings sicher sehr verletzten inneren lletina 
erfüllt. Man bemerkt in ihr, besonders nach 
aussen zu, eine Menge runder 0,007 bis 0,012 mm. 
grosser feinkörniger Zellen oder Kerne mit einem 
grösseren dunkleren Kern oder Kemkörper im 
Innern, zwischen ihnen eine diffuse feinkörnige 
sehr klare Substanz und bisweilen auch einige 
faserige oder streifige Massen, welche diesen 
Anschein aber recht gut auch durch das Aus- 
drücken des Pigments gewonnen haben köimen. 

An dem in das Schneckenblut ausgeflossenen 
Inhalt des Auges kann man noch mancherlei 
Elemente erkennen. Das meiste Pigment treibt 
als freie Körner umher, vieles aber sieht man 
auch noch zu rundlichen oder länglichen 0,012 
bis 0,02 mm. grossen Massen zusammengeballt 
Femer bemerkt man jene feinkörnigen rundlichen . 
Elemente der inneren Retina, die in einer fast 
klaren Flüssigkeit eingebettet ausfliessen und 
findet oft auch kleine stabfdrmige oder kolbige 
structurlose Gebilde Yon 0,003 mm. Dicke und 
0,0 1 2 mm. Länge, die man sicher für wirkliche Ele- 
mente der Retina halten müsste, wenn nicht der 
Druck und das Ausfliessen ihre Substanz zu 
sehr umiörmen könnten. 
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Einige weitere AnfecUnsee nber denBan der 

inneren Retina und der Choroidea erhält man an 
in Spiritus gehorteten Augen. Man legt die ab- 
geschnittenen Tentakeln ein bis zwei Tage in 
absoluten Alkohol und findet sie dann so erhär- 
tet, dass man dnrch sie nnd das Auge ohne 
Schwierigkeit mit dem Messer Schnitte führen 
kann oder nachdem man das gehärtete Auge 
herauspräparirt hat, mit Nadeln die Linse her- 
ausnehmen und die Choroidea mit der Retina in 
, Fetzen von der SUerotika zu trennen yermag« 
An solchen Präparaten sieht man an der Innen- 
seite der Choroidea einen trauen Ueberzug. ähn- 
lich wie es Krohn von Paludina anHihrt, die 
innere üetina, die vom direct an die Linse stösst 
ohne dass eine glaskörperartige Substanz dazwi- 
schen läge. Alle Theile sind in Alkohol etwas 
zusammengeschrumpft und man findet die Cho- 
roidea etwa 0.04 mm., die innere Retina 0,01 — 
0,015 mm. dick. 

Zerzupfungspräparate der aus dem gehärteten 
Auge genommenen Choroidea und inneren R^ina 
zeigen, dass diese beiden Schichten nicht von 
einander gesondert werden dürfen, sondern p:anz 
in einander übererehen und zusammen als eine 
hinten pigmentirte Retina zu betrachten sind. 
Man sieht diese Retina in lange faserige 0,008mm. 
dicke Gebilde zerfallen, die hinten yon Pigment- 
kömem und -häufen umhüllt werden, vom etwas 
verdünnt daraus hervorragen. Vor der Pigment- 
hülle findet man oft an diesen Fasern rundliche 
Anschwellungen von zellenartigen Ansehen. Ob 
die Enden dieser Fasern nach der Linse m eine 
besondere Bildung haben, wie die aus dem fri- 
schen Auge beschriebenen stäbclienartigen Theile 
vermuthen Hessen, wurde nicht klar und ebenso 
war der Zusammhang derselben mit den zeiligen 
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Gebilden in der äusseren Retina nicht zu erken* 
nen, denn, stets brachen dort die Fasern, wo die 
Pigmentirung am stärksten war ab, und die äu- 
ssere Betinascbicht blieb in der Sklerotika sitzen. 

Hiemach besteht das Auge der Schnecken 
aus einer Sklerotika, welche vorn sich zu 
einer durchsichtigen C orn ea verdickt, aus einer 
sich der Kugeliorm sehr nähernden Liuse und 
aus einer der Linse fast an Dicke gleichkommen- 
den Retina. Diese lässt drei Schichten unter- 
scheiden, eine äussere, blasse, feinkörnige 
und zellige, eine mittlere, stark pigmen- 
tirte, eine v o r d e re klare, hinten mit zeiligen, 
vom mehr mit stabartigen Gebilden ^ und zeigt 
im Oanzen sich aus Fasern zusammengesetzt, 
in denen an bestinmiten Stellen Zellen oder 
Körner eingelagert sind und die an andern 
Stellen von Pigment umhüllt werden. 

Dieser Bau der Schneckenaugen ordnet sich 
sehr schön dem Bau der zusammengesetzten 
Augen der Gliederthiere , besonders aber dem 
der einfachen Augen dieser Thiere, wie ihn Ley- 
dig*) beschreibt unter. Schematisch passt die 
Darstellung die dieser treffliche Forscher vom 
einfachen Auge der Spinnen (Salticus) oder der 
Homiss giebt völlig auf unsere Darstellung vom 
Auge der Schnecken. 

Die Abbildungen, welche diese Untersuchun- 
gen klarer machen, werden in der nächsten Lie- 
femng von meiner Fortsetzung des Bronnschen 
„Thierreichs'' Band III Tafel 96 erscheinen. 

1) Zorn feinem Bau der Arthropoden. Archiv f. Anat. 
und Physiol. 1855. p. 482 -444. Taf. XVL Fig. 28 — 28. 
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Ueb er einen von Steinbeil construirten 

ueuen einäpiegligen Heliostaten. 

Von W. Klinkerfues. 

Herr Ministerialrath Dr. Steinheil in Mündien 
hatte die Güte, mir seine neue und höchst sinn- 
reiche Constiuctioü eines einspiegligen Hello- 
staten , den er der Eigenthümlichkeit der Con- 
struction wegen , den sphärischen Heliostatea 
nennt, brieflich mitzutheilen^ bei welcher Gele- 
genheit er mich ermächtigte, der Königlichen 
Societät der Wissenschaften eine Notiz darüber 
Yorzulegen. 

Das neue Instrument besteht in seinen we- 
sentlichen Theilen: aus einem Planspiegel mit 
balbkugelförmiger Fassung (der Art, dass die 
Spiegelfläche eine groeste Durchschnittsfläche 
der Kugel voistellt), aus zwei mit der Kugel 
concentrischen Calotten oder Kugelschaalen, dann 
aus zwei an dem Fusse des Instruments ange- 
brachten Armen und endlich aus dem Uhrwerke, 
welches den einen dieser Arme durch eine 
Schraube ohne Ende in 24 Stunden um die Welt- 
axe des Heliostaten dreht. Der bewegliche Arm 
ist, so jedoch, dass er die Kugel nicht ganz be- 
rührt^ nach einem Kreisbogen gekrümmt; jeder 
seiner Punkte beschreibt während der Bewegung 
einen Parallelkreis mit dem Aequator. Die bei- 
den Calotten bilden die Verbindungsstücke, durch 
welche die Fassung des Spiegels an den beiden 
Armen angebracht ist, indem jede derselben und 
an beiden in gleichem Abstände zwei Befesti- 

Bmgspunkte, d. h. kurze und stets nach dem 
ittelpunkte der EugelflSchen geridhtete Axen 
liat, von denen die eine Calotte und Arm, die 
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andere Calotte und Spiegelfassung verbindet. 
Um diese Axe sind die Kugelschaalen zugleich 
drehbar, ausserdem ist es ganz wesentlich für 
pen richtigen Oang des Heliostaten, dass die 

Befestigungs-Axen an der Fassung zu dem die 
Spiegelnormale vorstellenden Radius symmetrisch 
liegen, wobei also dieser Kadius den durch die 
befestigungspunkte, (welche ich die inner n nen- 
nen will) gelegten Bogen eines grössten Kreises 
halbirt. Es ist ebenfalls wesentlich für die 
Function des Instruments, dass die Verbindungs- 
stücke zwischen Spiegelfassung und den Armen 
Calotten sind, weil dadurch die nothwendige Be- 
dingung, dass der Mittelpunkt der Kugel in 
Ruhe bleiben soll, erreicht wird. OflTenbar wer- 
den nämlich die Calotten dieser Bedingung ge- 
mäss in Bewegung gesetzt; die eine am beweg- 
hchen Arme befestigte, unmittelbar, die andere, 
mit dem festen Arme in Verbindung stehende 
mittelbar, und man sieht femer ein, dass hier- 
durch die Bewegung der Spiegelnormale völlig 
bestimmt wird. Dabei wird ausserdem bei der 
symmetrischen Stellung der Calotten zur Spie- 
gelnormale, diese Bewegung so beschaffen sein, 
dass stets ein bestimmter durch dieselbe ge- 
legter grösster Kreis beide äusseren Befesti- 
gungspunkte trifft , woraus dann weiter folgt, 
dass die Spiegelnormale stets den Bogen zwi- 
schen jenen Punkten halbirt. Lässt man ferner 
den einen dieser Punkte in einem Parallelkreise 
der Sonne folgen, während der andere durch 
den festen (oder doch för gewöhnlich festste- 
henden) Arm gehalten wird, so halbirt offenbar 
nach der Einrichtung des Instruments die Spie- 
gelnormale den Bogen zwischen einem auf einem 
Parallelkreise gleichmässig bewegten Punkte und 
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einem festen Punkte, wie es bei dem einspiegli- 
g€D Heliostaten der Fall sein muss. 

Die beifolgende kleine Zeichnung, nach einer 
Scizze des Erfinders entworfen, wird, glanbe ich, 
die Constructioii des sphjiriscben Heliostaten in 
allen wesentlichen Theilen klar machen; man 
wird auch leicht daraus entnehmen , dass die 
bewegliche äussere Axe, indem sie der Sonne 
folgt, derselben stets diametral gegenüber liegt, 
sowie ebenfalls die feste äussere Axe von dem 
Punkte, welchem man Licht senden will, 180^ 
absteht. Wie es die Zeichnung auch andeutet, 
bat der bewegliche Arm eine Eintheilung ffif 
die Einstellung nach der Declination der Sonne, 
der feste eine solche für die Höhe des zu be- 
leuchtenden Punktes und der Fuss des Instru- 
ments für das Apimutb. 

Der SteinheiPsche Heliostat hat , wie der in 
Nr. 7 d. N. von mir beschriebene, vor andern 
den Vorzug, dass er sich leidit dehnitiv orien- 
tiren lässt, was bei einigen Constructionen 
durch die Bewegung des Spiegelcentrums sehr 
erschwert wird. Ausserdem ist noch zu bemer- 
ken, dass das Instrument einen sehr regelmässi- 
gen Gang der Uhr gestattet, da die Calotten 
leicht mit grosser Genauigkeit herzustellen sind 
und dann der hemmende Einfluss der Beibung 
wenig zu iüichten ist. 

> - - ■ 



üeber einen von ilim bearbeiteten 
Fixsternkatalog 

bemerkte W. Klinkerfues: 

Die Beubaclitungen und Rechnungen zu ei- 
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nem Fixstern - Gatalog haben mich seit einigen 
Jahren vorzugsweise beschäftigt; in Folge der 

Unterstützung, welche das Königliche Universi- 
täts-Curatorium diesem viele Mittel in Anspruch 
nehmenden Unternehmen gewährt hat, indem 
mir dadurch möglich gemacht wurde, eine vor- 
theilhafte Eiiiriclitung zu treffen , auch gute 
■ Hülfe bei'ni Beobachten und Rechnen zu finden, 
bin ich im Stande, der Königlichen Societät der 
Wissenschaften die erste Hälfte des Catalogs, 
enthaltend 6000 mittlere Oerter von Fixsternen, 
auf 1860,0 reducirt, als zum Drucke bereit, 
anzukündigen. Andere 6000 Beobachtungen, 
für die zweite Hälfte bestimmt, bedürfen noch 
der Reduction; da aber schon längst die für 
eine rasche Pteduction solcher Beobachtungen 
erforderlichen Einrichtungen getroffen sind , so 
darf ich auch die Erledigung der zweiten Hälfte 
als nahe bevorstehend, längstens noch ein Jahr 
in Anspruch nehmend, ankündigen. Das im 
Ganzen etwa 40 Druckbogen umfassende Werk 
wird zugleich eine Darlegung des Verfahrens 
enthaltend, nach welchem die Beobachtungen an- 
gestellt sind. 



Die Promotionen des Decanatsjahrs 186^4 
in der philosophischen Fakultät. 

Vom 1. Juli 1863 bis 30. Juni 1864. 

1) 13. August Adolf Hermann Alv. Pflug- 
haupt aus Berlin. Dissertation: Analysen der 
Salzsoolen von Lüneburg und Göttingen. 

2) 15. August Freiherir Bod. Sigism. Waitz 
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von Eschen aus Cassel. Dissertation: üeber 
die chemische Cionstitution der 0 berlaasitzer 
Oranite. 

3) 21. August Gotth. Bernh. Heinrich 
Kühnem und aus Kahla. Dissertation: De 
kalio atque earatione quam idem cum oxydo 
carbonico et oxygenio habeat. 

4) 27. October Heinrich ülmann aus Wei- 
mar. Dissertation: Gotfrid von Viterbo, ein 
Beitrag zur Historiographie des Mittelalters. 

5) 20. NoveTTiber Heinr. Lud. Buff aus Sie- 
gen. Dissertation: üeber die i'ette und die 
Fabrikation der fetten Säuren und des Gly- 
cerins. 

6) 23. November Franz Martin Marx Ste» 

gern an n aus Wüster. Lehrer an der polytech- 
nischen Schule in Hannover, in abs., auf Grund 
eines gedruckten Werks. 

7) 30. November Hermann August Menge 
ans Seesen. Dissertation: De praepositionnm 
usu apud Aeschylum. 

8) 21. December Charles Isaac Stevens, 
Lehrer und Organist in London, in abs., Dis- 
sertation: An essay on the theory of music. 

9) 14. Januar Carl Bobert Emil Tscheu eb- 
ner aus Wesel, Ingenieur in Ruhrort, in abs. 
Dissertation: Ein Beitrag zur Metallurgie des 
Eisens. 

10) 16. Januar Charles Fred. Cooper, Di- 
rector des Koyal naval Establishment Beigrave 
House in Soutthsea, in abs. Dissertation: On 
the genius and ideas of Plate. 

11) 21. Januar Ferdinand Lorey aus Frank- 
furt. Dissertation: De vocalibus irrationaliter 
enuntiandis apud poetas dactylicos Latinos. 

[Fortsetzung folgt.) 
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Nachrichten 

voji der KönigL Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Götüngen. 



August 3. M 1% 1864. 



Yerzeiclmiss der Vorlesungen, die you den hie- 
sigen öffentlichen Professoren und von den T*ri- 
vatlehrern auf das künftige halbe Jahr angekün- 
digt sind, nebst vorausgeschickter Anzeige der 
öffentlichen gelehrten Anstalten zu Göttingen. — 
Die Vorlesungen werden den 16. October ihren An- 
fong nehmen, u. den 16. Märjs geschlossen werden. 

Oeffentliche gelehrte Anstalten. 

Die YenanmiluBgen der KönigL Soeieiät der Wissen-^ 
schqftm werden in dem Umyeraitatsgebäiide Sonnahends 
um 8 Uhr gehalten. 

Die Universitätsbibliothek wird alle Tage geöfihet: Mon* 
. tags, Dienstags, Domierstags und Freitags Ton 2 bis 3 Ulir, 
Mittwochs und Sonnabends von 2 bis 4 Uhr. Zur Ansicht 
auf der Bibliothek selbst erhalt man jedes Werk, das man 
nach den Gesetsen verlangt; über Bücher, die man aus 
derselben geliehen zu bekommen wünscht, gibt man einen 
Schein, der von einem hiesigen Professor untemchrieben ist« 

Die Sternwarte f der botanische und der ökonomische 
Garten f das Museum ^ das physiologische Institut^ cla^ 
Theatrum anatomicum, die Kupferstich^ und Gemälde- 
Sammlung, die Sammlung von Maschinen und Modellen, 
das physikalische Cabinet mid das chemische Laboratorium 
können gleichfalls von Liebhabenii welche sich gehörigen 
Orts melden, beaocht werden. 

19 



Digitized by Google 



I 



254 

Vorlesungen. 
Theologische Wissenschaften. 

Exegetische Vorlesungeri Hher das Alte Testament: Hr 
Prof. Ewald erklärt die Psalmen u. andere Lieder d. alten 
Test, t) St. wöch. um 10 Uhr; Ilr Ilofr. Bertheau die Ge- 
nesis und ausgewählte Kapitel aus den übrigen Bückem 
des Pentateuch um 10 Uhr. 

Die Miideitung in d. kanofi, u. apokr. Bücher des A. 
u. N. T. trägt Hr Prof. Ewald 6 St. wöch. um 11 Uhr vor; 

Die krit, u, henneneut, JEinleit, in die. kcmonischen u. 
apokr. Bücher des A. T. Hr Hofr. Bertheau um 11 Uhr; 

Die Einleitung in das N. 2\ Hr Prof. Kitsehl 5 St. 
wöch. um 11 Uhr; Hr. Prof. Dr.Lünemami 4 St. wöch. um 
11 Uhr. 

Exegetische Vorlesungm über das Neue Testament: Hr 
Prof. Wiesinger erklärt die drei ersten Evangelien 5 St. 
wöch. um 9 Uhr; die beiden Korintherbriefe Derselbe 4 
St. wuch. um 4 Uhr; HrPrui. i>r Ldnemann Paulus' Briefe 
an die Kömer u. d. Galater 5 St. wöcli. uro 9 Uhr. 

Eine beurtheüende iJanegting des Hauptinliiüts des ie- 
hens Jesu von Henau rmt JulLLUtti llügt der ilauptstücke 
des Lebens Jesu, gibt Hr. i'iuf. I^atthäi Domierst.u. Freit, 
um 2 Uhr. 

Die veraieiehende ^ristHehe SynAoUk trägt Hr Con- 
sist-B. Scfaoeberlem 4 oder 6 St. wöch. um 4 Uhr vor: 
Die vergleichende Symbolik Hr Prof. Matihai Moni, und 
Dienst, um 2 Uhr; 

Die Dogmengeadiiekte HrPirof. Wagenmann 6 St. woch. 
um 4 Uhr: Hr Lic* Dr. phil. Holzhausen 6 St. wö<di. um 
11 Uhr; 

Der DogmaÜk ersten TheU Hr Ptof.Bitschl 5 St. yrbek. 
un 12 Uhr; Hr Prof. Gess 5 St. wöch. um 12 Uhr; 

Der Dogmatik zweiten Theil (die Ponerologie, Christo- 
logie, Soteriologie u. £schatologie) Hr Consist.-B. Schoe- 
berlein 5 St, wöch. um 12 Uhr; 

Die vornehmsten religiösen Streiffragen der Oegemoart 
Hr Prof. Gess ö£fentl.; 

Ausgewählte Kapitel der bibl, Archäologie Hr Dr. phil« 
Bialloblotzky in iur die Zuhörer bequemen Stunden. 

Ueber die neuesten Beiaeuntemehmungen liest Derselbe 
4 St. wöch. 

Vorlesungen über Kirchengeschichte : Herr Consist. - R. 
Duncker trägt den ersten Theü der K. G, 6 St. wöch. 
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um 8 Ubr yor; die neuere ESrchengeschichte Derselbe df- 
UsdSL 5 St. wöch. am 3 Ubr; Hr Ftof. Wagenmann den 
mioeiten Tbefl der Eircbengescbiciite 6 St wöob. um 8 Ubr; 
HrLic.I>r..phil. Holzbausen der allg. Eircbengegeschicbte 
meüm Tbeil Ton Wiolef bis anf onaere Zeit ß St. wöch. 
um 8 Uhr; ^ ^ 

Die Oeaehiehte der neueren Ideologie mit besonderer 
Berücksichtigung der CuÜurgeschiekte trägt Hr Ober-Con* 
8i8t.-R. Abt Ebrenfeucbter Mont. Dienst. Donnerst, u« Freit. 
4 St. wöch. um 2 Ubr vor; 

Der prakt. Theologie ersten Theil (Prolegomena , Mis- 
ßionstheorie u. Katechetik) Derselbe an denselben Tagen 
um 3 Uhr. 

Die Uebungen des homiletischen Seminars werden- Hr 
Ober-Consist.-R. Abt Ehrenfeuchter und Hr Prof. Wiebin- 
ger Sonnabend von 10—12 Uhr öffentl. leiten. 

Die katechetischen Uebungen leiten Hr Obcr-Consist. R. 
Abt Ehrenfeuchter Sonnabend um 5 Uhrj Hr. Prui. Wie- 
singer Mittwoch um 5 Uhr öffeutiich. 

Die Theorie de?' Katechetik wird Hr Generalsuperinten- 
dent Dr. phil, iiettig im Sommersemester fortsetzen. 

Die katechetischen Uebungen leitet Derselbe wie bisher 
in pass. St. 

Die liturgischen UvlxAurjen der MitgHeder des prakt. 
thcol. Seminars leitet llr Consist.-R. Schoeberlein Sonnab. 
um 9 Uhr öffentl. ; den Kirchengesamj Derselbe in Ver- 
bmdung mit lirn Musikdirect. Hille Mittw. um ü Uhr öff. 

Eine dogmatische iSocietüt leitet Hr Consist.-R. Schoe- 
berlein Freit, von G — 8 Uhr; eine theoloyische Societät 
für Philologie-Studirende Hr. Prof. Wiesinger; eine histo- 
risch-theologische Societät Hr Prof. Ritsehl in e. pass. St. ; 
eine doyinatische ISocietüt Hr Prof. Gess. Zu einer exe- 
getischen Societät erbietet sich Hr Rep. Hansen, privatis- 
sime und unentgeltUch. 

Zu Privatissima erbietet sich Hr Lic. Dr. phil. Hoiz- 
hausen. 

Die doyniatischen ^ historische?! u. exegetischen Conver- 
satorien werden im theologischen Stift, wie bisher, von 
den Bepetenten Mont. Ab. um 6 Uhr geleitet werden. — 
Hr Repet. Cropp wird die etliibchen Lehren Schleierma- 
chers übersichtlich darstellen Mittw. um 11 Uhr öfTentl. 
Hr Repet. Hansen wird die Bücher der Könige Dieiist. u. 
Freit, um 11 Uhr cursorisch u. unentgeltüch erklären. 
Derselbe wird die Gusciiiclitc der Mystik des 14. u. 15. 
Jahrb. in e. pasaenden St. unentgeltlich vortragen. Hr 

19* 
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Ttepot. Kloft ermann erklärt das Evanor. Marci, MoEt, tu 
Donnerst« um 11 Uhr cursohsch unentgeltlich. 

ßechtswisseuschaft. 

Das Völkerrecht tragt Hr Dr. E. Meier 3 St. wdch. um 

9 Uhr vor; 

Die deutsche HechUgeBchichte Hr Hofr. Kraut 5 St. wöch. 

um 10 Uhr; 

Die deutsche Staats- u. JRechtageschiehte iir Dr. Frens- 
dorff 5 St. um 12 Uhr: 

Die Qttcllenhunde des ^Staatsrechts Hr Dr. E. Meier. 
iJciitsches Bundes- u, Staatsrecht trägt Hr. Hofr. Kraut 

5 St. wÖch. um 9 TJlir vor; 

Das deutsche Staats- u. Mundesrecht Hr Dr. £. Meier 

6 St. WÖch. um 8 Uhr. 

Die deutsche Verfassungsgeschichte seit dem westpkali- 
. sehen Frieden Hr Dr Frensdorff, Mittw. um 3 Uli un- 
^tgeltlich. 

Das öffentliche jRecht des deiitscheii Jßundes u, ff. deut- 
schen Bundesstaateil Hr Prof. Pemice 5 St. wöch. um 12 Uhr ; 

Die Geschichte n. den Charakter der V^suche zu Grün- 
du7ig, Reform imd Uimturz des deutschen Bundes Der- 
selbe 2 St. WÖch. um 5 Uhr öflF. 

Eine Societät zum Zweck des Disputirens über Ah- 
se Ii nittc des öffentlichen üechts veranstaltöt Dereelbe pri- 
vatissim^^ jiber gi'atis. 

Das ■deutsche Bundesrecht tragt Hr Staatsrath Zachariae 
Dienst, u. 1^'reit. um 4 Uhr ötientl. vor ; 

Das Criminalrecht l)crsell)p G bt. wöch. um 10 ührj 
Hr Dr von Bar 6 St. wöch. um 8 Uhr. 

Die Geschichte des röm. Bechis trägt Hr (ieh. Justizr. 
Bibbentrop um 10 Uhr vor. 

Ein Exeyeticum veranstaltet Derselbe 3 St. wöch. um 
6 Ulir Ab. u. übt diejenigen Zuhörer, welche es wollen, 
im Interpretiren u. im ^tworten aui' Fragen die ihnen 
vorgelegt werden. 

Exegetische Uebungen an ausgewählten Fandekt&nUelim 
Hr Prof. Wolff 2 St. wöch. um 6 Uhr. 

Die Institutionen des römischen Rechts trägt Hr. Geh. 
Justizr. Ribbentrop um 11 Uhr vor; Hr Dr. Maxen um 

10 Uhr; 

Die Pandekten Hr Hofr. Francke um 9 u. 11 Uhr; 
Das Erbrecht Bs Prof. Sc^esinger 5 St wöoh. am 4 
Uhrj 
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Das Hypothckoirecht^ namentl. nach d. neuern deutsclaen 
Gesetzgebungen, Hr Dr. von Bar 1 SL wöch. um 5 Uhr 
UTiontofeltl. 

Die Geschichte des römischen Cioilprocesses Hr Prof, 
Ubbelohdc 2 St. wöch. um 12 Uhr ; Hr Dr. Maxen 2 St. wöch. 

Ein Civilprficticum hält Hr Prof. Wolff 3 St. wöch. um 
5 Uhr - Hr. Prof. Ubbelohde 3 St. wöch. um 4 Ulir. 

Ausgewählte Stellen des Corpus Juris civilis intcrpre- 
tirt in examinatorischer Manier Hr Prof. Ubbelohde 4 St. 
wöch. um 3 übr. 

Das emnffeUBche und ktUhoHBche Ktrehenreekt trägt Hr 
Hoi^. Kraut 6 St. wöch. um 12 Uhr vor; das hathoL n» 
evangeL KvrcKenreehi Hr Hofr. Hernnann 5 St. wöchenÜ. 
um 4 Uhr. 

üeber Synoäm in m>ang* Kirche Host Hr Hofr. Herr* 
mauii ö£PentL 

Ueber das VerhäHnisa van Staat «• Ktrehe liest Hr 
Dr. £. Meier Mittw. um S Uhr unentgeltlich. 

Das deuUehe Bneat- u. Zehnreehi tr&gt Hr Hofir. Thol 

5 mal wöch. um 8. n. 0 Uhr vor; 

Das Handels- Weeheebrecht Hr Prof. Schlesioger 6 

St. wöch. um 8 Uhr: 

Das internationale Frivat- u. Stntfreeht Hr Dr. von 
Bar, 2 St. wöck. um 5 Uhr gratis; 

Die Rechtswissenschaft für Land^ u. Fontwirthc un- 
ter fortlaufender Berücksichtigung des Hannov. Rechts 
Hr Prof. Ubbelohde 4 St. wöch. um 12 Uhr; 

Den Straf process ^ sowohl den gemeinen als den nach 
heutigen Verordnungen der Strafgerichte geltenden, Hr 
Hoi'r. Hernnann 5 St. wöch. um 12 ülir; 

Die llworie des Cioilproccsses Hr Prof. Briegleb 8 St. 
wöch. Mont. Dienst. Donnerst, u. Freit, um 11 u. um 3 
Uhr; Hr Dr Grefe 6 St. wöch. um 1 Uhr; Hr Dr. Maxen 
um 11 Uhr. 

Ein ProcesS'Practicum hält Hr Prof. Hartmann 2 mal 
wöch. von 4 — 6 Uhr: 

Zu Repetitor imi u, Frivatiss, erbietet sich Hr Prof. 

Ubbelohde. 

Die Vorlesungen über gerichtliche Chemie s. unter iVa- 
turlehre, 

Heilkuude. 

Die Vorlesung^ über Botanik und Chemie s. unter 
Naturlehre, 
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Per systematischen Anatomie ersten Theil trägt Hr Hofr, 
Henle täglich um 12 Uhr vor; 

IVpoyraphisrhe Anatomie Derselbe Moni. Mittw. u. 
Donnerst, ura 2 Uhr. 

Mikroskojpiache Uebungen leitet Hr Prof. Kraemer pri- 
vatissime. 

Die pathologische Anatomie trägt Hr Prof. Ejitlüse Mont, 
Mittw. Donnerst, u. Sonnab. um 3 Uhr vor. 

Einen wihroskopischen Cursus der pathnl. Anat. hält 
Derselbe wie bisher 4 St. wöch. um 12 Uhr im patholog. 
Institute. 

Mikroskopische üebungm veraustaitet ür Dr. Ehlers in 
gewolmter Weise, 

Die Osteologie u. Sgndesmologie trägt Ilr Hofr. Henle 
Dienst. Freit, u. Sonnab. um 11 Uhr vor; 

Die allgemeine und besondere Physiologie^ mit Eriante- 
itmgen durch Experimente und mikroskopisohe Demon* 
strationen, Hr Prof. Herbst 6 St. wöch. um 10 Uhr; ])er 
JE^erimentalphyaiolagie moeUen Theil (die PhyB.»de8 Ner- 
yensystemB u. der Sinnesorgaae) Hr Prof. Meusuer 5 St 
woch. um 10 Uhr; 

Die Meehßnik der Gelenke des mensM. Kärpers Kr. 
Pro£ &ause Mittw. um 4 Ufar od. zu e. and. paflB.8t.dff« 

Die praktischen Uehungen im physiologischen Institut 
leitet iir Prof. Meissner täglich in pass. St. 

Die j^^f fj Alkalische Diagnostik, voniehmlich d\e AuscuU 
tation und Percnssioti , verbunden mit praktischen üe- 
bungcn, trügt Ilr Prof. Kraemer 4 St. wöch. um 8 Uhr vor; 

Die physikal, Diagnostik, in Verbindung mit prakti- 
schen Uehnngfcn an Gesunden und Kranken, Ilr Dr Wiese 
4 St. wöch. m später näher zu bestimmenden Stunden; 

Den ztveitcn Theil der Pharmacie Hr Prof. Wiggers 
Mont. Dienst. Mittw. u. Donnerst. Morg. um 8 Uhr; 

Die Pharmacie für Medlciner Hr Dr. von Uslar in spa- 
ter zu bestimmenden Stunden. 

Die Pharmacopoea hanoverana nova erklärt Derselbe 
8 St. wöch. 

Zu Privatissima über Pharmacie erbietet sich Hr Dr. 

Stromeyer. 

Die L( hre von ihm Wirkungen und dem Gehrauche der 
Heilmittel (Pharmakodynamik oder Materia med.), so wie 
die Kunst Arzneimittel zu verschreiben trägt Hr Hohr. 
Marx 5 St. wöch. nrn 4 Uhr vor; 

Die specieUe Pathologie und Therapie Hr Geh. Hohr. 
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Hasse 7 St. wöch. Dienst, n. Freit, um 2 Uhr und fuqf- 
mal um 5 Uhr; 

Die Geschichte der Chirurgie Hr Hofr« Baum Mittw. vm 
4 Uhr öffeutl.; 

Der Chirurgie zweiten Theü Derselbe 5 St. wöch. um 
6 Uhr Ab., lu Somiab. um 2 Uhr; 

Die Lehre von den chmurgiaehen Operationen Derselbe 
4 St. wöch. mn 4 Uhr; 

Die Bandagenlehre ^ Hr Prof. Kraemer 3 St. wöch. in 
näher zu verabredenden St. 

Die Geburtskunde trägt Hr Prof. Schwarte Mont. Dienst. 
Donnerst, und Freit, um 8 Uhr Morg. vor ; einen geburte^ 
hälfliehen OperaUonscursus hält derselbe Mont. u. Don- 
nerst, um 3 Uhr ; die geburtshUlflieh-ggriäkologiache KÜmk 
leitet Derselbe Dienst, u. Freit, von 3—5 Uhr. 

Die eystematisehe Oeburtshnlfe liest Hr Dr. Küneke 
Mont. Dienst. Donnerst, tu Freit, um 8 Uhr. 

Die geburishülfliche Operatiomlehre trägt Derselbe vor 
n. leitet den Operatumeeuraue Mittw. u. Sonnab. um 8 Uhr. 

Die gehurtshülfl, Ausctdtation u. Menmration Derselbe 
Sonnab. um 2 Uhr gratis. 

üeber die Krankheiten der Wikihnerinnen u. d. Neuge- 
hörnen liest Hr Prof. Schwartz Mittw. ran 8 Uhr öffentl. ; 

lieber Frauenkrankheiten liest Hr Dr. Eimeke Dienst* 
Donnerst, n. Freit, um 9 Uhr. 

Zn MepetOorien u. Privatias, erbietet sich Derselbe. 

Die FeifcMairie tragt Hr Fjcof. Krause Mont^ u. Don- 
nerst, um 4 Uhr vor. 

Die medieiniaehe Klinik u. FoUkHnik leitet Hr Geh. 
Hofr. Hasse täglich um lOj^— 12 Dhr. 

Die ehirurgiaeh'augenärztliehe Klinik leitet Hr Hofr. 
Baum im Ernst-August-Hospital täglich von 9— 10| Uhr; 

Sedrl^ngen an Leichen leitet mit Hm Prosector Dr. 
Ehlers Hr Hofr. Henle tägl. von 9-4 Uhr. 

Hr Dr. Thiry wird nach s. Rückkehr v. e. Beise Vor- 
lesungen anzeigen. 

Die Anatonne und Physiologie der Hauethiere «. Pferde^ 
II. Bindoiehkunde tragt Hr Dr. med. vet. Jjuelfing 6 St. 
wöch. um 8 Uhr vor ; die Theorie des Hufheachlags in 
zu verabredenden St. öffentlich. 

Den Beitunterrieht ertheilt Hr ümversiiBtsstallmeister 
Schweppe, Bittmeister a.D., Mont. Dienst. Donnerst. Freit, 
und Sonnab. des Morgens von 8 — 12 Uhr und Nachmit- 
tags ausser Sonnabend von S— 4 Uhr. 
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Philosophische Wissenschaften. 

UcLcr verschiedene Woi^on den orpfaniselien Zusammen- 
hany des Wissens zu versitinlichen u. dio Einheit der Theo- 
rie aller Wissenschqft imd Kunst darzustellen liest ür 
Dr. Bialloblotzky. 

Der Geschichte der Philosophie zweiten llicil oder Ge- 
schichte der neuern Philosophie bis anf die neuesten Zei- 
ten trägt Hr Geheime Hofr. Ritter 5 St. nröch« um 5 
Uhr vor; 

Die Logik u. Encyklopädie der Philosophie tragt Vis 
Hofr. Lotze 4 St. wöch. um 10 Uhr vor; 

Psiychologie Derselbe 4 St. wöch. um 4 Uhr. 

Die Gründe für die Unsterblichkeit der Seele entwickelt, 
unentgeltlich, Hr Aasess. Dr. Moller Mittw. um 12 Uhr grati«. 

Die Meligionsphilosophie trägt Hr Prof. Bohtz Mont. 
Dienst» u. Donnerst, um 3 Uhr vor; Die Religionsphüo- 
Sophie mit steter Rücksicht auf die neuesten Fortschritte 
der specolativen Theologie Er Prof. Peip 4 St. wöch. um 
5 Uhr; 

Fragen wr Religionsphil. Hr rDr. Langenbedc Mittw. 

u. Sonnab. um 11 Uhr gratis. 

Die Metaphysik trägt Derselbe 4 St. woch. um 8 Uhr vor; 

Die Geschichte der Pädagogik Hr Prof. Krüger Mittw. 
u. Sonnab. um 12 Uhr; diea/i|^m. Pädagogik BrA /m &B Kft 
Dr. Moller Mont. Dienst. Donnerst, um 12 Uhr gratis • , 

In seiner Montags-Societät nimmt Hr Prof. Peip Abds 
7 — 9 Uhr die Grundlehren der Logik auf eine dem Be- 
dürfniss aller Facultäten angemessene Weise durch; in 
der Freitags- Societ, Ab. 7 — 9 Uhr stellt Derselbe eine 
Yergleichung Spinoza's u. ScWeiermacher's auf Grund ih- 
rer phüosopn. Hauptwerke an. Eine phii&^ophitche SO' 
cietät leitet Hr Dr. Langenbeck Mont. von 6—8 Uhr. 

In dem pädagogischen Seminarium leitet Hr Hofr. Sauppe 
öffentl. die Uebungen der Mitglieder Mont. n. Dienst um 
11 Uhr. 

Hr Dr.TeichmüUer wird späterhin Yorlesongen ankündigen. 

« 

Staatswissemchaften und Gcewerbswissen- 

Schaft. 

Die Einleitung in die allgemeine StaHaUk tragt Hr Prof. 
WappäuB Sonnab. um 12 Uhr öffentlich vor^ 
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I 

Die Pomk Ilr Prof. Waitz 4 St. wöck, tiM 8 Uhr; 

Die Finanzpolitik Hr Prof. Helferich 5 St« wöoh. um Ö Uhr; 

Die Nafionalökonomie Derselbe 4 St. wöch. um 3 Uhr; 

T>le * kmdwHihsehi^Uehs Thierpradtie^HmsUhre (Iiehre 
von den Nutzungea, Racen, der Züchtung u. rationellen 
Ernährung u. Pflege der landwbrthschaiUichen Hauirthiere) 
Hr Prof. Griepenkerl Mosit, Diengt* Donnerst, u. Freit, um 
10 Uhr; 

Die landmrthaehafUiehe Technologie (Branntweinbran- 
nerei, Spiiitusfabrikation, Molkereiwesen a.s.w.) Derselbe 
2 St. wöch. um 2 Uhr; 

Die Theorie der Orgamsation u. Taxation der Landgü- 
ter in Yerbindung mit einem Bepetitorium u. Demonsüra- 
tionen auf benachbarten Landgütern Derselbe 4 St. wöch. 
um 5 Uhr od. in and. pass. St. 

Im Anschluss an die beiden ersten Yorless. werden De- 
monstrationen in praktieehen Betriehen stattfinden« 



Mathematische Wissenschaften. 

Die Elementar- Mathematik trägt Hr Dr. Hattendorff 5 
St. wöch. um 8 Uhr vor; 

Die Differential' u. InUgralreehnuiM mit Anwendung 
auf 0eomeime Hr Hofr. Ulnch um 3 Uhr; 

Die 2%eorie der hestimmien Integrale Hr Dr. Enneper 
Moni. Dienst. Mittw. Doim^. u. Freit, um 9 Uhr. 

Hr JfroL Biemann wird nach d. Büokkehr von s. Beia^ 
Yorless. aukandigen. 

Die algehraieeki Analysia und die Anfangsgründe der 
analytieehen Geometrie Hr Prof. Stern 6 St. wöch. um 
11 Uhr; 

Die anafytitehe Mechamik Derselbe 4 St. wöch. um 
10 Uhr. 

Die Theorie der Determinanten HrDr. Enneper Dienst, 
v* Fr^t um S Uhr; 

Die elUptieehen u, Ahelechen Functionen einer com- 
plexen varie^ln Quantität Er Pro£ Schering 4 St* wöch. 
mn 8 Uhr; 

Die Theorie der eUiptiseken u. Abeleehen Functionen 
Hr Dr. Battendorff 5 St. wöch. um 4 Uhr; 

Aoitfewihlte Kapitel aus der Theorie der Oleit^ungen 
Derselbe Mittw. um 9 Uhr; 
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Einen praktischen Cunns in der Stöehiometrie yeran- 
staltet Hr Dr. Husemann Sonnab. von 2 — 4 Uhr. 

Die theoretische Astronomie tragt Hr Prof. Elinkerfaes 
Mont. Dienst. Mittw. u. Donnerst, um 12 Uhr vor. 

Anleitung in Anstellung astronomischer u, magnetischer 
Beohachtwigev ^^rrheilt Dersellx? den Mitgliedern des ma- 
them. physik. Seminar«? 7a\ e. pass. St. öffentl. 

Die höhere Mechanik trägt ür Hoir. Ulrich um 10 Uhr 
vor; 

Die mathetnatische Optik Hr Dr. Pape Dienst. Mittw. 
Donnerst, u. Freit, um 12 Uhr. 

Physikalisch -mathematisches Seminar s. uater Natur- 
lehre« 



Naturlehre. 

Allgemeine Natur geschieh fs traoft Hr Hofr. Grisebach 
Mont. Dienst. Donnerst, u. Freit, um 5 Uhr vor; 

Allgemeine u, specielle Zoologie Hi i'ruf. Keferstein 5 
St. wöch. um 3 IJhr; 

Die mediciwktke Zoologie Hr Dr. Ehlen 3 St. wödi. 

Zoologisehe Udnmgen leitet Hr Prof. Keferstein im zoo- 
löff. Museum Mont. n. Dienst, y, 9 12 I]hr; 

Die Anaiomie a. Physiologie der Pflamen^ mit beeon- 
, -derer Bücksicht anf £e physiologischen Gnindsabse des 
Ackerbaus, Hr Hoir. Grisebech Mont. Dienst. Donneret, 
n. Freit« um 4 Chr. 

Mtkrotkopieehe JhmotutraÜonm über die ChweMohre 
«ferJ^fiseit leitet derselbe privatissime Sonnab.nm 10 Uhr; 

Die Naiurgeschickie der Kryptogamen trägt Hr Hofr. 
Bertling 4 St. wöch. um 12 tinr Tor. Die in den Oe- 
toäehshäusem des botanüehen (?ar<Mi«^ blühenden Pylon- 
zen wird Derselbe öffentlich demonstriren Mittw. um 11 
Uhr; botanische Exewnionen in der bisher üblichen Weise 
machen. 

Die Physiologie u, Anatomie der Pflanzen tragt Hr 
Assess. Dr. Lantsius-Beninga Mont. Dienst, und Donnerst, 
um 5 Uhr vor, und stellt zur Erläuterung derselben Sonnab. 
um 11 Uhr mikroskopische Beobachtungen an. EineYer- 
gleichung der kryptogam. u, phanerogam. Pflanzen stellt 
Derselbe Dienst, n. Freit, um 7 Uhr Abendb an, unent- 
geltlich. 

Die Mineralogie lehrt Hr Prof. Sartoiius V. Walters- 
bausen 4 St« wöch. um II Uhr. 
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Die Kristallographie trägt Hr Prof. Listing 4 St. 
wöch. um 4 Uhr vor. 

Pmktische Uebungen in Bezug auf Mtneralof/ie leitet 
wie bisher Hr Prof. Surtdrius von WaUershauscn. 

Die Ocologie trägt Derselbe Dienst, u. Mittw. um 4 
Uhr u. Donnerst, ii. Freit, um 6 Ulir vor. 

Hr Prof. von St ebach wird eine Keise nach Central- 
amenca unternehmen. 

Der Expcriinental- Physik zweiten Theil (die Lehre von 
der Elektricität, rlem Magnetismus, der AVärmc und dem 
Lichte) tragt ilr Hofr. Weber Mont. Dienst, u. Mittw, 
von 5—7 Uhr vor. 

Ueber das Berechne)! meteorologischer Beobachtungen 
handelt Hr Prof. Listing Dienst, um 6 Uhr. 

Eine vergleichende Uebersiebt der älteren u, neueren 
rhemischen Ansichten gibt Hr Dr. Hübner Dienst, und 
Freit, um 8 Uhr Morg. 

Die Chemie trägt Hr Geh. Obermed.-R. Wöhler 6 St. 
wöch. um 9 Uhr vor. Derselbe leitet in Gemeinschaft 
mit den Hm Dr. v. Uslar, Dr. Beilstein u. Dr. Fittig 
Uebungen und Untersuchungen im akademiBcben Labora- 
torium. 

Die chemischen Uebungen im physiologisch-chemischen 
Laboratorium leitet Hr Prof. Boedeker wie bisher; Hr 
Prof. Wicke f. Landwirthschafl Studirende. 

Die crganiaehe Chemie tragt Hr Dr. Fittig vor mit 
besonderer Berncksichtigong der phyeiohgieehen Chemie 
Mont. Dienst. Mittw. u. Donnerst, um 3 Uhr; die organ, 
Chemie Hr Dr. Beilstein 4 St. wöch. Dienst. Mittw. Don- 
nerst, und Freit, um 12 T hr; die organ. Chemie^ mit be- 
sonderer Rücksicht auf Pharmaeie^ Dr. Hnsemann 
Hont. Dienst, u. Freit, um 12 Uhr. 

Die Agrxculturchemie Hr Prof. Wicke 2 St. wöch. 

Die analytische Expcrimenial- Chemie^ sowohl quantita- 
tive als qualitative, Hr Dr. TTübncr. 

Die analytische Chemie Hr Dr. Buff Mont. jl Sonnab* 
nm 12 Uhr u. Mittw. um 6 Uhr; 

Einige phyeikaUsch^chemische Erscheinungen n. Oeseisse 
Hr Dr. Pape Sonnab. mn 12 Uhr unentgeltlich. 

Ein Examinatorium über die theoretische und 2)harma- 
ceutiseh-praktieehe Chemie veranstaltet Hr Prof. Bödeker in 
je 5 St. 

Frivatissima in einzelnen Zweigen der theoretischen 
Chemie ertbeilt Hr Dr. Stromeyer; Ein Repetitorium der 
pharmaeeuüschen forensischen Chemie Hr Dr. Hnse- 
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mann Mittw. a. Freit, um 6 Uhr od. zu einer andern 

den Zuhörern bequemen St.; Ein Hepetitorium über aÄ- 
gemeinr und specteile Botanik wird Hr Assesß. Dr. Lan- 
tziufl- Beninga in näher zu verabred. St. abhalten. Zu. 
sonstigen Privatissimis üb. theoretische n. angewandte Bo- 
tanik erbietet sich Derselbe. 

Im physil^fff^'^rh-yuafheinatischen Semitiar trägt 11 r Hofr. 
Ulrich die Theni ii; der einfachen Maschinen Sonnab. nm 
10 TTir vor; leitet Hr. Hofr. Weber die physik. Beobach- 
tungeu von 5—7 Uhr öiVentl.; Hr. Prof. Listing die phy- 
sikalischen Uebnngcn Mittw. um 11 Uhr; Hr Prof. Stern 
die mathematischen Uebungen Mittw. um 10 Uhr; trägt 
Hr Prof. Schering ausgewäliltc Abschnitte der Lehre von 
der Elektricität Freit, um 4 Uhr off. vor: leitet Hr Prof. 
Klinkerlues off. die astronomischen u. magnetischen Beob- 
achtungen (s. Math, JVüü,) 

Historische Wissensciiaften, 

Die Elemente der Diphmatikf inTerbindimg mit pa- 
läographischen U^unyen^ trägt Hr Dr. Cohn Mittw* 11 
bis 1 Uhr u. Sonnab. um 11 Uhr vor; 

Die Erdkunde von Ammka Hr iW. Wappans 4 St. 
woch. um 12 Uhr; 

Die aU» Oesehiehie (mit Ansschlnss der römischen) Hr 
Dr. Yischer 4 St. wöch. um 10 Uhr« 

Die römische Oeschichte bis tum Untergang der J2#> 
pubUk Hr Dr. Abel 4 8t. wöch. um 12 Uhr; ' 

Die (reeehiehte des Mittelalters Hr Prof. Havemann 
Mont. Dimist. Donnerst, u. Freitag um 3 Uhr; Die Tre- 
sekkhtc ärr Kretmüge Hr Dr. Abel Mittw. um 12 Uhr 
unentgeltlich ; 

Die Universalgeschichte von 1789 bis 1815 Hr Dr. 
Cohn Mont. Dienst. Donnerst, u. Freit, um 11 Uhr; 

Die deutsche Geschichte Hr. Prof. Waitz 5 St. wöch. 
um 4 Uhr; 

Die Geschichte der deutschen Städte Hr Dr. Yischer, 
2 St. wöch. um 10 ühr, gratis - 

Die hrau7\s('hweig- lüneburgische Gesch icJ/fr Hr Prof. 
Havemann Mont. Dienst. Donnerst, n. Freit, um 11 Uhr. 

Die Gesrhichte Italiens seit dem Beginn des Mittelal- 
ters, Hr Assessor Dr. Wüstenfeld 4 St. wöch. Mont. Dienst. 
Donnerst, u. Freit, uncntgcltl. um 10 Uhr od- zu einer 
and. den Zuhörern gelegenen Zeit. 
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Die i^esehiehte der Revolutionszeit von 1789 bis 1795 
Hr. Dr. Usinger Dienst, u. Freit, um 12 Uhr pri-atis; 

Historische Uebungen stellt Hr. Prof. Waitz 1 St. wöch. 
öffentl. an; desgl. Hr Dr. Cuhn Donnerst, um 6 Uhr un- 
entgeltlich; Hr Dr. Vischer einmal wöch. um 6 Uhr Ab. 
gratis. 

Die Kirchengeschichte s. unter: TheoL Wiss. 

litterärgeschichte. 

Die Vorlesungen über d. Geschichte einzelner Wissen- 
schaften u. Künste sind bei jed. einzelnen Fache er>^ähnt. 

Die allgememe Literaturgeschichte tragt Hr Hofrath 
Hoeck zu einer am schwarzen Brette anzuzeigenden St. vor. 

Die Qeschichte der grieehisehen Literatur Er Prof, 
Schweiger 4 St. wöch.; 

Die Geschichte der griechischen Poesie Br Ihcoi, Leatech 
5 St. wöch. um 10 Uhr; 

Die ('p^chichfc der detUschen NaUonaUitterattir Hr 
Prof. W. Müller 5 St. wöch. um 3 Uhr ; 

Daniels Leben- ti. Werke Hr Assessor Dr. Tittmann, 
Mont. u. Donnerst, um 12 Uhr gratis. 



Schöne Künste. 

Die Aesihetik trägt Hr Prof. Bohtz Mont. Dienst, imd 
FMtag um 11 Uhr vor; 

Die Kunstgeschichte von Constantin dem Grossen hie 
%um IB. Jahrh. Hr Prof. Unger 4 St. wöch. mn 3 Uhr 
anter Zugrundelegung seiner „Uebersicht der Bildhauer- u. 
Malerschnlen seit Constantin d. Gr.** und verbindet damit 
eine Erklärung der vorzüglichsten Kunstwerke in d. königl. 
Universitätssanunl. 

Unterricht im Zeichnen so wie auch im Mdkn ertheUt 
Hr Grape. 

Die Gesehiehie der Musik trägt Hr Prof. Krüger Mont. 
u. Donnerst, um 12 Uhr vor: 

Sarmomelehre ii. Theorm der Musik lehrt Hr MiMok- 
Director Hille in pass. St. Ausserdem lädt er ein zur 
Theibuübme an den Uebungen der Singakademie u. des 
Orehest^spielvereins, 

Die Harmonielehre lehrt Hr Prof. Krager Mont. und 
Donnerst, um 8 Uhr ; 



Digitized by Google 



.266 
Altertixumskunde. 

Die griechischen Staatsverfassungen trägt Hr Prof. Cur- 
tiuB 4 St. wöch. um 8 Uhr vor. 

Dio (/riech, Mytholog'B ^ durcli Werke der alten Kunst 
erläutert, Hr Prof, Wieseler 4 od. 5 St. wöch. um 10 Uhr. 

Ueber die deutsche Heldensage liest Hr Assess. I>r Titt- 
mann Dienst, u. Freit, um 12 Uhr unentgeltlich. 

Die Gesckuhfe der htldenden Kunst hei den Griechen 
und Römern tragt Hr Prof. CurtiuB Mont., Dienst., Don- 
nerst, u. Freit, um 12 Uhr vor. 

Im archäologisch-numismatischen Institut lässt Hr Prof. 
W ieseler die Mitglieder auf die grtech. Heroen hezinjl'« lic 
Werke der alten Kunst Soimab. um 12 Uhr öfifentiicli er- 
klären. 

Orientalische und alte Sprachen. 

Die Vorlesungen über das AlU und Neue Testament 
8. unter: 2'heol, Wissenschaft, 

Eine übersichtliche Encyklopädie der Sprachwiseenschtrfi 
gibt Hr Prof. Benfey Mont.| Dienst., Donnerst n. Freitag 
um 3 Uhr. 

Die hebräische Grammatik lehrt Hr Idc. Dr phil. Holz* 
hausen 3 St. wöch. um 2 Uhr. 

Die arabische und syrische Sprache Hr Hofr. Bertheaa 
privatissime aber unentgeltlich nm 2 TJ]ir; 

Die aramäischen iSprachen Hr Prof, ülwald 3 St. wöch. 
off. um 2 Ühr; 

Die armenische und persische Sprache Derselbe 3 St. 
wöch. ötientl. um 2 Uhr; 

Arabische ^Schriftsteller wird Derselbe zu lesen fortfah- 
ren. Desgl. Hr Prof. Wüstenfeld; 

Das 6\m6A:nMehrtHr Prof. Benfey Mont.. Dienst., Mittw. 
um 12 Uhr: Hr Prof. Leo Meyer Dienst., Donnerst, und 
Freitag um 6 Uhr; 

D. Rigveda erklärt Hr Prof. Benfey Donnerstag, Freit, 
und Sonnab. um 12 Uhr. 

Die Henneneutik ivtd Kritik trägt Ilr Hofr. Sauppe Mont., 
DiensL, Donnerst, u. Freit, um 9 ühr vor. 

Die X' er gleichende Grammatik der griech. «. lai, Sprache 
(die Lehre vom Satze) lehrt Hr Prof. Leo Meyer 4;^ St. 
Wöch. um 8 Uhr. 

In dem phUohgieehen Seminartum läast Hr Prof« t. 
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Leutßcli Verdis Eklogen Donnerst, und Freitag um 11 
Uhr öflfentl. ; Hr Prof. Curtius Euripides' Iphigenia in Tau- 
ris Mont. u. Dienst, um 11 Uhr erklären; leitet Hr Hofr, 
Sauppe öffentl. die schriftlichen Uebnngen der Mitglieder 

Mittw. um 11 IJlir. 

In dem Proseminar lässt Hr Prof. v. Lcutscli des Theog- 
nis Ueberbleibsel Mittwoch um 9 lihr erklären; leitet Hr 
Prof. Curtius die schriftlichen Uebungen und Disputatio- 
nen; lasst Hr Ilofr. Sauppe den Dialogus de oratoribus 
Alontag um 6 Uhr öfiF. erklären. 

Vorlesungen über die griechische Sprache und über 
griechische Schriftsteller : Hr Prof. v. Leutsch erklärt den 
Thukydides 5 St. wöch. um 3 Uhr; Hr Prof. Wieseler 
Atschylus' draiiuitische Kunst und den gefesselten Prome- 
theus, 3 St. woch. um 5 Uhr; Hr Dr Lion Plutarchs Le- 
bensbeschi'eibuiigen um 11 Uhr. — Zum Privatunterricht 
im Griechischen erbietet sich Hr Dr Lion. 

Vorlesungen über die lateinische Sprache und über /a- 
tcinische Schriftsteiler. Hr Hofr. Sauppe erki ;at aiisore- 
wählte Gedichte des Iloraz Mont., Dienst., Dcniierst. und 
Freit, um 2 Uhr; ilr Dr Lion Cicero de Oltic. um 1 Uhr. 
— Zum Privatunteriiciit im LaLemibuiien erbietet sich Hr 
Dr Lion. 

Die Uebnngen der philologiachen Gesellschaft des Hm 
Prof. Wieseto werden privatissime fortgesetzt werden. 

Deutsche Sprache und Litteratur. 

Die gotkische Sprue Ii e lehrt und Wulfilas Bibelüberse- 
tzung erklärt Hr Prof. Leo Meyer .Dienst., Donnerst, und 
Freit, um 12 Uhr. 

Ausgewählte althochdeutsche und mittelhochdeutsche 
Dichtungen (nach "Wackeraagels kleinerem altdeutschen 
Lesebuche Basel IHtil) erklärt Hr Prof. W. Müller Mittw. 
und Sonnab. um 9 Ulu*. 

Du^ Uebungen der deutschen Gesellschaft und palUogra^ 
j^hUche ufid diplomatische Uebungen leitet Derselbe. 

Deutsche Litteratur s. oben LUUrärgeschichte, 

Neuere Sprachen und Litteratur« 

Corneille' 8 Cid frläutert in französischer Sprache nach 
einem Vortrage über Corn. Leben und Dichtkunst Hr 
Prof. Theod. Müller Dienstag und Freitag um 12 Uhr. 
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Französiaeke Sehretb- und SprecMbungen veranstaltet 
Derselbe Dienstag Mittwoch Freitag und Sonnabend b Uhr 
Mortrons oder zu einer andern gelegenem Zeit. 

Zum Privat iijiterricht in der französischen Sprache er- 
bietet sich Derselbe und Hr Dr. Liun. 

Die Grammatik der eny iischen Sprache in Verbindung 
mit praktischen Uebungen lehrt Hr Prof. Th. Müller 
Mont., Dienst., Donnerst, und Freit um 6 ühr Ab. 

engL ürammattk lehrt und Shcikespeare erklärt Hr 
Dr. Bialloblotzky. 

Shakespeares Köm'g Lear erklärt Hr Prof. Th, Müller 
Mont. und Donnerst, um 12 Uhr. 

Zum Unterricht in der englischen Sprache erbietet sich 
Hr Prof. Th. Müller. 

Die italiänische sowie die spanische Sprache lehrt Der- 
selbe. 



Die FeMkumt lehrt der Umyendtatsfechtmeister Hr 
GaBtropp; die Tanakunst der Univefsitatstaxizmeister Hr 
Holtxke« 



Bei dem Logiscommissär , Pedell Huch, können diejeni- 
gen, welche Wohnungen suchen, sowohl über die Preise 
als andere Umstände Nachricht erhalten, imd auch durch 
ihn im Voraus Bestellungen machen* 
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Naehrichten , 

von der König!. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen. 

August 10. M 13. 1864. 

Mdiiigliehe Gesellscliaft der Wisseaseiiaftei« 

Sitzung am 6. August 

"Wicke, über das allgemeine Vorkommea des Kupfers 

im Boden und in den Ptianzun. 
Derselbe, über Wurzel- Verwadisimgen bei Kleepßanzen 

und ihre Folpfen. 
Wohl er. Beincrkungen über den neusten Meteorstein-Fall. 
Beiist ein, über die ^atur der sogenanjatea Öai^isaure. 



Ueber das allgemeine Vorkommen des Eu- 

pferoxyds im Boden und in den Pflanzen. 

Von Wilh. Wicke. 

Von den Oxyden der fixen Alkali-Metalle kom- 
men Kali und Natron, Ton den Oxyden der Erd- 
alkah-Metalle Kalk und Magnesia in jeder Pflan- 
zenasche vor. Dass sie für das Gedeihen der 
Gewächse nothwendig sind, ist erwiesen. Was 
die eigenthchen Erden anbetnüt, so scheinen 
diese för das Pflanzenleben ohne alle Bedeutung 
zu sein. Nur ein Fall ist bekannt, dass die 
Ihonerde von gewissen Lycopodiaceen in gro- 
sser Menge aufgenommen wird. Ueber ihre phy- 
siologische Verwendung im vegetabiUschen Or- 
ganismus weiss man indessen bis jetzt noch nichts. 
Aderholdt fand in der Asche von Lycopodium 
Chamaecyparissus 51.8Ö p. C. und 57.36 p. C. 
Thonerde (je nachdem die PÜanze mit oder ohne 
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Sporen untersucht wurde) und in Lycopodium 
clavatum 26,65 p. G. Wenden wir uns jetzt zu 

den Oxyden der bchweren Metalle, so begegnen 
wir dem Eisenoxvd in allen Pflanzenaschen. 
Es ist für die Ptianzen, wie jene oben genannten 
Oxyde, ein durchaus nothwendiger BestandtheiL 
Das folgt schon aus dem Bedürfniss der Thiere, 
Eisen, als Bestandtheil des Blutes durch die ve- 
||et»b)üscben Nahrungsmittel zu bekommen. Mi- 
neralsubstanzen aber, deren das Thier zu seiner 
normalen Emähnmg mit Nothwendigkeit bedarf, 
müssen auch für die Pflanzen normale und noth- 
wendige Näliistoffe sein. Auch das Mangan- 
oxyd ist im Ptianzenreiche ungemein verbreitet. 
Es findet sich indessen in manchen Pfianzenaschen 
oft nur 80 spurenweise, dass man von seiner 
quantitativen Bestimmung absehen niuss. In an- 
dern i älien tritt es in grösserer Quantität auf 
und verleiht dann wohl der Asche eine eigen- 
thümliche dunkelbraune Färbung. So sind die 
braunen Flocken, welche man in der Buchen- 
holzasche in 80 auffälliger Menge findet, nichts 
anderes als Manganoxyd -Oxydul. Hier steckt 
es namentUoh in der Binde, während das Uolz 
fast frei davon ist. Ich fand in der Bindenascbe 
der Buche 5.97 p. C. von diesem Oxyd. Eine 
merkwürdige Pflanze in Bezug auf den grossen 
Gehalt an Eisen- und Mangan-Oxyd ist die Trapa 
natans; denn GorupBesanez fand in der Asche 
nicht weniger als 23.40 p. C. Eisenoxyd und 
14.70 p. C. Manganoxyd-Oxydul. Ausdrücklich 
wird von demselben bemerkt, dass nicht etwa 
der anhängende Schlamm den grossen Gehalt 
an diesen beiden Oxyden in die Asche geUefort 
habe. Diese letztere war gewonnen von den' im 
Juni gesammelten Hoch- und isißdßr -Blättern, 
und von den Wurzeln. 
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Weiter ist yon den Oxyden der echweren 
Metalle noch das Ziukoxyd in Pflanzen vorge- 
kommen. Aber nur in einem, von Braun beob* 

achteten Falle. Nämlich in dem sogen nnnten 
Galmei- Veilchen Viola calaminaria, welches in 
der Aachener Gegend als treuer Begleiter der 
Galmeihügel angetroffen wird. Nur soweit die 
Pflanze auf diesem Gebiete vorkommt trägt sie 
Blüthen von gelher Farbe: dunkelgelb, ins Dotter- 
gelbe, bald auch lichter w( issgelb. An der Grenze 
des Gebiets werden die Blüthen hellviolett, bläu- 
lich oder gelb und bläulich gemischt. Um et- 
waigm Zweifel, dass das Zinkoxyd nicht wirk- 
lich in der Pflanze enthalten sei, sondern dem- 
selben nur äusserlich anhafte, zu begegnen, hat 
Bellingrodt, der die Untersuchung im Mon- 
heim' sehen Laboratorium ausführte, zuletzt noch 
in dem ausgepressten Safte das besagte Metall 
nachgewiesen. Es ist zu bedauern, dass die Un- 
tersuchung nicht quantitativ ausgeführt ist. 

Zuletzt ist nun noch das Kupforoxyd hier 
anzuführen, über dessen Vorkommen in den 
Pflanzen ich in der letzten Zeit verschiedene Un- 
tersuchungen ausgeführt habe. Die Beobach- 
tung, dass man in Pflanzen und Thieren kleine 
Mengen von Kupfer finde, ist nicht neu. Ich 
will nur in letzterer Beziehung anlühren, dass 
es in dem Blute der Ascidien und Cephaiopoden, 
so wie auch in höheren Thieren, selbst im Men- 
schen, nachgewiesen ist. Sarzeau behauptete 
schon 18S2 in dem Fleische sei Kupfer. De- 
vergie und Harvy machten 1838 bekannt, dass 
sie in der Asche der inneren Organe von ver- 
schiedenen Individuen Kupier und Blei gefunden. 
Indem ich vorerst die hierher gehörigen weitem 
Untersuchungen unerwähnt lasse, will ich nur noch 
bemerken, dass Harle ss das Blut der Wein- 
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bergsschnecke Helix pomatia auffallend reich 
an Kupfer fand, so dass seinen Angaben zufolge 
die Blutasche dieses Tiiieres in ihrem in Wasser 
unlöslichen Theile 2.57 p. C. Kupfer rathält. Die 
bis zum Jahre 1853 bekannt gewordenen hierher 
gehörigen Resultate von Untersuchungen sind von 
Wacken roder kritisch zusammen gestellt wor- 
dcTi. Wie es ober scheint, ist er geneigt den 
Ursprung des Kupfers in mehr zufälligen Um- 
ständen zu finden, während ich der Meinung 
bin: es muss, nach dem ganz allgemeinen Vor- 
kommen im Pflanzenreich . constant im mensch- 
lichen und thierischen Körper enthalten sein. Ob 
es aber ein nothwendiger Bestandtheil ist und 
welche Functionen es auszuführen hat — ist eine 
andere Frage, auf deren Beantwortung ich mich 
vorerst noch nicht einlasse. Somit werde ich 
jetzt zu dem Vorkommen des Kupfers in den 
Pflanzen übergehen. 

So viel mir bekannt, datiren die ersten Un- 
tersuchungen darüber aus *dem Jahre 1832. Sie 
sind von Sarzeau angestellt. Die Menge des 
Kupfers wechselte von 1 bis 5 Milligrm. auf 1 
Kilogrm. Substanz. Er hat das Metall im Kaffee, 
Krapp, Weizen, Ginster, Alant, Flachs, Opium, 
Mohn, Fingerhut, Brennessel, Münze und noch 
in anderen Pflanzen nachgewiesen. Also in den 
verschiedensten Familien. 

Eine zweite Untersuchung über denselben Ge- 
genstand liegt aus dem Jahre 1847 vonLans^lois 
vor, welche den Kupfergehalt der rothen Kiiben 
und des daraus bereiteten Bredes betriflt. 

Bann eine andere von De schäm ps aus dem 
Jahre 1848, betreffend das Vorkommen von Ku- 
pfer im Reis, Wti/en, in den Knollen und Blät- 
tern der Kartoffeln. Auch hier begegnen wir 
wieder der Vermuthung: das, Kupfer könne 
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aas kapfernen oder messingnen Geräthen , wel- 
che zum Begiessen der Pflanzen gedient hätten, 
stammen. 

Aber wir haben gar nicht nöthig zu dieser 
künstlichen Erklärungsweise unsere Zuflucht zu 

nehmen. Denn das Kupfer ist ein p^anz allge- 
uiein vorkommender Bestandtbeil des Ei dbodens. 
Nach Mulder kommen kleine Mengen von Ku- 
pfer und Arsenik in jeder Ackererde vor. So 
weit meine bis jetzt in dieser Bichtung ange- 
stellten Beobachtungen reichen, kann ich diese 
Behauptung bestätigen. Ich habe aus der hie- 
sigen Gegend Leineschlamm, welcher zum Theil 
ms dem bunten Sandstein, zum Theil aus dem 
Muschelkalk hervorgegangen ist, untersucht. Das 
Material habe ich dem Flusse oberhalb der Stadt, 
vor der Stegemühle, entnommen. Ferner den 
Muschelkalk sdlbst; dann auch den Basalt vom 
hohen Hagen. Die jedesmalige Quantität betrug 
wenigstens 200 Gnii. In allen Fällen konnte 
ich das Kupfer mit all seinen charakteristischen 
Reaktionen nachweisen. Beim Muschelkalk habe 
ich die Menge zu 0.004 p. G. bestimmt. Noch 
ein plutonisches Gestein , nämlich Porphyr von 
Ruhla, habe ich ebenfalls kupferlialtig gefun- 
den; die Menge war aber sehr gering- Es wird- 
wohl keine gews^te Behauptung sein, dass man 
in allen Gesteinen das Kupfer wird nachweisen 
' können. Vielleiclit finde ich später Gelegenheit 
meine Beobachtungen darüber noch zu vermehren. 

Man kann aber auch, statt den Boden selbst 
auf Kupfer zu untersuchen, die auf den verschie- 
denen Bodenarten gewachsenen Pflanzen für die 
Untersuchung benutzen und daraus dann einen 
sichern iSchluss auf die grosse Verbreitung des 
Metalles ziehen. Für diesen Zweck habe ich 
ein bekanntes Unkraut: Folygonum aviculaie 
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Yogelknötericli von zwei yersohiedenen Lokali- 
täten aus der Nähe von Braunschweig; ferner 

aus Oldenburg mir schicken lassen und lial)e die 
nämliche Pflanze in ]iir>iger Gegend, sowohl vom 
Muschelkalk-, als auch vom Keuper-Boden , un* 
tersuchi. Dazu kommen noch zwei andere Lo- 
kah*täten: die Rasenfläche Tor der Eisenbahn 
und der Wall. Das Ergebniss der Untersuchung 
war in so fern noch von besonderem Interesse, 
als die Quantität des Kupfers in der Asche 
fast nahezu bei allen Pflanzen dieselbe war. 
Polyg. avicnlare rom Göttinger Walle, Thalboden : 

0.046 p. C. Kupferoxyd. 
„ „ von Be^enhausen, Keuperraergel: 

0.049 p C. Kiipferoxyd. 
von Oldenburg, Diluvialsandboden: 
0.049 p. C. Knpferoxyd. 
„ Yon Braunsöhweig , Sandboden 

l^allersleber Thor) 0.032 p. C. Kupferoxyd. 

Von andern wildwachsenden Pflanzen habe 
ich noch Atiij^lex patula und Sisymbrium offi- 
cinale untersucht. Letzterer enthielt in der Asche 
0.046 p. C. Kupferorfd. 

Von den Qemfisepflanzen habe ich einen ho- 
hem Gehalt von dem Kupferoxyd in der Salat- 
Aschegefunden : 0.086 p. C. Auch im Wurzelkraut 
(Daucus Carola) ist es enthalten. 

In der Asche vonKleeheu fand ich 0.033 p. C. 
hk der Weizenkleie wurde ebenfalls das Oa^d 
nachgewiesen. 

Ferner fand ich in der Asche der Maulbeer- 
blätter 0.024 p. C, der Eichenblätter 0.09B p.C, 
der Lindenblätter 0.066 p. C, der Buchenbiätter 
0.13 p.c., der Platanenblätter 0.012 p.C., in der 
Asche der Buchenrinde 0.034 p« C, in der Aedie 
von Havanna-Cigarren 0.034 p. C. 

Andere Subbtanzen, die ich noch untersucht 
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habe, sind der Guano und die Milch. Letztere 
enthielt in der Asche, ich habe davon 7 Grm. 
geBommen, 0.027 p*C., und ersterer 0.012 p» G. 
Eupferozyd. 

Ueber das Vorkommen des Kupfers im thie- 
rischen Organismus hoffe ich später ausführliche 
Mittheilungen machen und auch die obigen Er- 
gebnisse noch yermehren zu können. 



lieber Wurzelverwachsnngen bei Klee- 
pflanzen und ihre muthmasslicheu Folgen. 

Von Demselben. 

Der hier mitzntheilende Fall ist folgender. — 
In einem sehr mergeligen Boden säeto ich im 
letzten Frühjahr drei Kleesamen, um an den 
Pflanzen gewisse Wachsthumserscheinongen zu 
beobachten Die Pflanzen kamen gut auf und 
entwickelten sich normal. Kach Verlauf von 
7 — 8 Wochen aber schien bei zwei Pflanzen ein 
Stillstand einzutreten, während die dritte um so 
üppiger weiter wuchs. Trotz aller Pflege ^^■ollte 
es nicht gelinfi^en, die zwei weiter zu bringen. 
Nach einiger Zeit ging die eine Pflanze ganz 
ein, indem sie wie Tertrocknet aussah. Der Un* 
terschied im Wachsthum* der beiden andern wurde 
aber immer bedeutender; die kleinere Pflanze 
verlor mehrere Blätter , welche gelb wurden und 
sehrumpften, während die grosse noch neue Blät- 
ter entwickelte. Unter diesen Umständen drängte 
sich mir die Yermuthung auf, dass vielleicht eine 
Ausimtzung der kleinen Pflanze durch die grosse 
vorliege, so zwar, dass eine Verwachsung der 
Wurzeln eingetreten sei. Um dies zu untersu- 
chen weichte ich die Erde in Wasser auf und 
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wasch mit aller Vorsicht dieWurzdn rein. Ei- 
ner meiner Praktikantuii, Herr Arenhold, un- 
terzog sich de?- Mühe das ^Vur/elgeflerht behnt- 
sam zu entwirren. Nach stundenlanger Aibeit 
war es ihm gelungen an zwei Stellen eine Ver« 
wachsnng nachzuweisen. Die eine Stelle ^ wo 
eine Wurzel der grossem Pflanse mit der klei- 
nen Pflanze fest verwachsen war , lacr hei der 
letzteren >ehr hoch, nahe dem Insertioiispiiiikte 
der ersten Blätter; in dem andern Falle schie- 
nen die Wurzelspitzen einer längeren Wurzel 
der grossem und einer kurzem der Udnem 
Pflanze verwachsen zu sein. 

Nun sind "NVnrzelverwachsungen bei Pflanzen 
allerdings schon beobachtet worden; aber dieser 
Fall hat doch seine besondem Eigenthümlichkei- 
im. Man hat z. 6. gesehen , dass die Wurzeln 
von Melampjnrum arvense zu einer gewissen Zeit 
mit den Wuizeln des Getreides verwachsen wa- 
ren. E«2 hat dies zu dem Schlüsse geiührt. dass 
jene PÜanze in der Zeit von dem Getreide 
miährt werde, dass sie dann also schmarotze. 
Von Thesium wird ein ähnlicher Parasitismus 
behauptet. Indessen ist in diesen Fällen doch 
nicht der Stillstand oder gar Untercrang der er- 
nährenden PHanzen durch die anderen beobachtet 
und femer sind es ja ganz yerschiedene Spe- 
eles, welche die WurzeWerwachsungen zeigen. In 
den hier beobachteten Fällen sind es zwei gleich- 
artige Individuen, wovon das eine das andere 
so ausnutzt , da<s dieses zu Grunde crerichtet 
wird; denn es hätte die kleinere Piianze sicher 
alsbald eingehen müssen. Aber gerade die Gleich- 
artigkeit mag die Ursache gewesen sein, dass 
die grösseren Pflanzen so intensiv an der kleine- 
^ ren zehren konnte. Die Stoffe welche sie aus 
dieser bezog entsprachen ganz ihrem Bedürfuiss* 
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lichkeit und Krystallform , wie diese, denselben 
Schmelzpuukt und bc limolz auch , wie Nitroben- 
^oesäure, beim Erhitzen unter Wasser. (Die 
isomere Nitrodracylsäui'e zeigt bekaxmtlicb dieses 
Verhalten* nicht). Auch die nitrosalylsau- 
ren Salze, z. B. das Kalk- und Barytsalz hat- 
ten dieselbe Krystallform, Löslichkeit und den- 
selben Krystallwassergehalt wie die entspreofaen- 
den beüzoesauren Salze. 

2. Salylsliurc aus xVz o-Amidobeuz oe- 
säure. Nacl) dem Verfahren von Gries s darge- 
stellte Salylsäure kann sehr leicht durch etwas ^ 
Nitrobenzoesäure oder Oxybenzoesäure Terun- 
reinigt seini Namentlich die erstere Säure häagt 
der Salylsäure aufs hartnäckigste an. Man muss 
daher sehr vorsichtig mit dem Einleiten der sal- 
pebrigen Säure verfahren. Die blosse Destilla- 
tion mit Wasser liefert hierbei nicht unmitteU 
bar eine reine Benzoesäure. Man beliaiulelt da- 
her am besten die durch Destillation mit Wasser 
gereinigte Salylsäure mit Phosphorsuperchlorid 
unä TOotifioirt das erhaltene Chlorid. 

Sie zn^st ubergehenden Portionien sind reA-^ 
ncB Chlorbenzoyl. Namentlich diejenigen An- 
Üieile, wekhe von 110^ bis zum Siedepunkte 
d^a Chlorbenzoyles übergehe» , liefern beim Ste- , 
hen an feuchter Luft eine schöne Krystallisation 
glänzender Benzoesäure. Das rectificirte Sa- 
lyls äure chlor id zeigt den Siedepunkt des 
Chlorben^oyles, es liefert mit Ammoniak, ein in 
allen Eigenschaften mit Benzamid übereinstim- 
mendes Salylamid; 

Auch diese Salylsäure* wurde nitrirt. Man 
bekam, wie vorauszusehen war , ein mit Nitro- 
benzoesäure vollkommen übereinstimmendes Prä* 
parat. Fittig hat schon vbr längerer Zeit ge- 
zeigt, dass kleine Beimengungen fremder Körper 

21 
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das äussere Ansehen der Benzoesäure total Ter- 

ändern. Unsere Versuche bestiitiiren dieses. 
Wir haben aber auch iiarner noch gefunden, dasi 
durch solche Beimengungen die Löslichkeit der 
Benzoesäure und ihrer Salse ganz bedeutend er- 
höht wird. 

'Benzoesäure wurde mit etwas Nitrobenzoe- 
bäure in siedendem Wasser gelöst. Beim Erkal- 
ten fielen Flocken heraus* Diese Säure wurde 
mit Wasser der Destillation unterworfen. Die 
aus dem Destillate abgeschiedene Säure zeigte 
alle Eigenschaften der Ghess schen Salylsäure. 
Das Kalksalz derselben konnte nicht in gros- 
sen Krjrstallen erhalten werden. 1 Theil dieses 
Kalksalzcb löste sich bei 9^ in 21,5 Theilen 
Wasser , während der benzoesaure Kalk bei 5'^ 
38,8 Theüe und bei 12<> 28,6 Theile Wasser 
erfordert. Daraus erklären sich denn anch die 
TOn Otto beobaditeten , so an&Uenden Unter- 
schiede in der Löslichkeit der auf verschiedene 
Weise dargestellten Benzoesäure und deren Salze. 

Die Versuche beweisen daher, dass obgleich 
wir zwei isoinere Nitrobenzoesäuren und drei 
isomere Chlorbenzoesäuren kennen , aus allen 
diesen S au reu bis jetzt doch nur eine und die- 
selbe Benzoesäure abgeschieden werden konnte. 



Die fromotionen des Decanatsjahrs 186^/4 
in der philosophischen Fakultät. 

Vom 1. Juli 1863 bis 30. Juni 1864. 

(Schloss.) 

12) i. Februar Riduu*d Bithell, Director 

eines College zur Erziehung von Waisenkindern 
in der Grafschaft York, in abs., auf Grand w 
scbiedener gedruckter und handechrüUicb einr 
gereichter Arb^ten fim ErsieiMi^ u. JL 
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13) 24. Februar Theodor Per 8ch mann, 
Lehrer am Oymnasimn zu Nordhausen, in abs., 
auf Grund geanidkter Abhandlungen. 

14) 1. März Eugen von Hunyady aus 
Pesth, Dissertation: Ueber die fundamentalen 
Eigenschaften der algebraischen Curven* 

1') 7. März Andreas Leonh. Ant. Rösler 
auB Nürnberg, Aseistent am landwirthschaftlichen 
Institut m Halle, in abs. Dissertation: üeber 
<lic Oxydation einiger Kohlenwasserstoffe durch ' 
chromsaures Kali und Schwefelsäure. 

16) 14. März Otto Heinrich Gotth. Caspari 
aus BerUn. Dissertation: Die Sprache als psy- 
cbiscber Eatwicklungsgrund. 

17) 14. März Ludwig Adolf Stille aus Stei- 
nau. Dissertation: üeber einen neuen galvani- 
schen Apparat. 

18) 14. Miirz Ludwig Ar onatein aus Telgte. 
Disaertation : Ueber das Acrolein. 

19) 16. März George Will. SepthnuaPi esse, 
Fabrikant in London, in ahs. , auf Grund ver- 
schiedener Druckschriften. 

20) 22. März Emil Joachim ßerlien aus 
Altona. Dissertation; Ueber die Trennung der 
CerürOxyde. 

21) 23. März Philipp Kühner ans Frank- 
furt. Dissertation: Ueber die Einwirkung von 
Zinn und Salzsäure auf Nitrokürper. 

22) 26. März Thomas Da vi es, Geistlicher 
zu Painswick, in abs. Dissertation: On the 
Chief principles in Emmanuel Kant Kritik der 
reinen Vernunft. 

23) 26. Marz Friedrich Otto Popp aus 
Schippenbeil. Dissertation : Ueber die Yttererde. 

24) 6. April Bernhard Hannemüller aus 
Blankenburg. Dissertation: Quaestionum Euri- 
pideanun apecimen I. 



288 



25) 20. April Fried. Karl Albr. Kaiser aus 
Heizberg. Dissertation: üebex Chiomcyan- Ver- 
bindungen. 

26) 6. Mai WIUl Jaoob Ferd. Moldenhauer 
»US CasseL Dissertation: Ueber die Umwand- 

lungsprodukte der Glycerinsäure. 

27) 7. Mai Bernhard Christ. Gottfr. Toi- 
lens aus Hamburg, inabs. Dissertation: Ueber 
die Synthese der dem Benzol bomologen Kohr 
lenwasserstofie. 

28) 17. Mai Georg Wehrhane ausHildes- 
lieim. Dissertation : Ueber Cyanphosphor. 

29) 7. Juni Joli. Karl Herrn. Wagner, Leh- 
rer am Gymnasium zu Gotha , in abs. Disser- 
tation: .Maassbestimmungen der Oberfläche des 
grossen Gehirns. . 

30) 8. Juni Eugen Reichenbach ans Mün- 
chen. Dissertation: Untersuchung überlsomerie 
in der Benzoereihe. 

31) 22. Juni Ferdinand Wibel aus Ham- 
bui^. Dissertation: Neue VersiiDhe zur £ridä- 
rang des Ursprungs und Vorkonmena des ge- 
diegenen Kupfers. 

32) 1, Juli Hermann Credner aus Gotha. 
Dissertation: Ueber die Pterocerasschichten der 
Umgebung von Hannover. 

33) (Nodk nicht vollzogen). Johann Stri- 
ver aus Braunschweig. Dissertation: Ueber die 
fossilen Fische ans dem oberen Kenpersaudstein 
der Umgegend von Cobui^. 
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Wenn nun auch die kleinere Pflanze iiocli Wur- 
zeln frei behalten hatte , durch welche sie ihre 
Ernährnng fortsetzen konnte, so zehrte doch die 
grössere zu mächtig an ihr, als dass sie dage- 
gen sich zu behaupten im Stande war. Hatte aber 
einmal die grösere Pflanze einen Vorsprung be- 
kommen, 80 wuchs die Gewalt, welche sie über 
die kleinere Pflanze erlangte, immer mehr, je 
grösser und zahlreicher ihre Blätter wurden. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass ähnliche 
Erscheinungen auch bei den im Felde wachsenden 
Pflanzen vorkommen. Ich werde es mir angete- 
gen sein lassen, darüber Untersuchungen an- 
zustellen. Es treten hier Wachbthums- Erschei- 
nungen, die mit den eben erwähnten, beim Klee, 
grosse Aehnlichkeit haben, auf. 



Bemerkungen über den neusten Meteor- 
stein-Fall 

von F. Wöhler, 

Die Kenntniss der Elemente und Verbindun- 
gen, aus denen die Meteoriten bestehen, hat darum 
80 grosses Interesse, weil sie uns eine Einsicht 
in die chemische Beschaffenheit von Körpern gibt, 
die ursprüngUch unserm Planeten fremd waren 
und unzweifelhaft aus dem Weltraum stammen, 
und weil sie vielleicht eine factische Grundlage 
zu der Vorstellung bietet, die wir uns von der 
Natur der Materien machen können, aus denen 
die Weltkörper des ganzen Planetensystems be- 
stehen. Wenn wir dazu als kosmische Massen 
die Meteoriten zählen, so wird es in der That 
wahrscheinlich, dass alle Planeten aus denselben 
Elementen, weiche die Masse der Erde ausma- 
chen, gebildet seien. Denn bis jetzt hat man 
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in den in allen Welttheilen und zu den verschie- 
densten Zeiten gefallenen zahlreichen Meteor* 
massen noch kein Element gefnnden, welches 

nicht auch der Erde angehörte, und selbst auch 
die in der grussten Gewiclitsmenge und Verbrei- 
tung auf der Erde vorkommenden Elemente^ 
Sauerstoff, Silicium, Eisen, sind auch stets die 
Hauptbestandtheile der Meteoriten, die überhaupt 
im Allgemeinen in ihrer chemischen und mine- 
ralogischen Constitution so grosse Aehulichkeit 
haben, dass man sie für Fragmente von einem 
und demselben Weltkörper halten möchte. Nur 
die Steine von vier Fällen weichen sowohl hin- 
sichtlich ihrer äusseren Beschaffenhdt , als hin- 
sichtlich ihrer Best and theile von den übrigen in 
auffallender Weise ab. Es sind diess die mit 
der gewöhnlichen iiinde überkleideten, im Innern 
aber schwarzen, erdigen, sehr weichen Steine, 
deren Niederfallen, unter zum Theil ganz ausser- 
ordentlichem Explosions - Phänomen , statt fand 
am 15. März 1806 bei Alais in Frankreich, am 
13. October 1838 bei Cold-Bokkeveld in Süd- 
afrika, am 15. April 1857 bei Kaba in Ungarn, 
und am 14. Mai 1864 bei Orgueil in Frankreich. 
Dieses letztere neuste Phänomen ereigne sich 
gegen 8 Uhr Abends und wurde über einen gro- 
ssen Theil von Frankreich gesehen und gehört. 
Die vielen , meist sehr genauen Beobachtungen 
über seine Richtung, Dauer und Höhe sind von 
Herrn Daubree, Mitglied des Instituts, in den 
neusten Heften der Gomptes rendus mitgetheitt, 
und die gefallenen Sterne von ihm näher be- 
schrieben worden. Fra^iente davon wurden 
von Herrn Cloez anaiysirt, der darin, ausser 
den gewöhnlichen Bestandtheilen , ähnliche un- 
gewöhnliche Körper fand, wie sie vorher sehen 
in den drei anderen Steinen gefunden worden 
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waten, mit denen sie nun eine Gruppe ganz ei- 
genthümlicher Art bilden. 

Diese ungewöhnlichen Bestandtheile sind wun> 
derbarer Weise : Wasser, Ammoniak und organi*- 
sehe Materie. 

Die erste Beobachtung der Art \vurde von 
Th enard und später mit grösserer Zuverlässig- 
keit YonBerzelius bei der Analyse eines Frag- 
ments der Steine Ton Alais gemacht*). Das 
Dasein eines kohlenstoflPhaltigen , wie es schien 
orcfanischen Körpers war unzweifelhaft, nur über 
den gefundenen Wasser- und Ammoniak - Gehalt 
blieb Berzeliüs, wie er selbst bemerkt ^ der 
Zweifel, ob diese nicht spater anf der Erde von 
dem Stein aufgenommen wären, da die Analyse 
erst 28 Jahre nach dem Niederfallen gemacht 
wurde. 

^ Die zweite Beobachtung wurde bei der von 
mir 1858 ausgeführten Analyse des Steins von 

Kaba gemacht**). Ich fand, dass derselbe, au- 
sser den gewöhnlichen Bestand theilen und etwas 
freiem Schwefel, amorphe Kohle und einen durch 
Alkohol anssiehbaren, farblosen organischen Kör« 
per entliiilt, der mit gewissen fossilen Kohlcn- 
wasserstoir- Verbindungen, den sogenannten Berg- 
wachsarten, Ozokerit, Scheererit u. s. w. grosse 
Aehnlicbkeit hatte. Die aus einer sehr Ueinen 
Quantität des seltenen Materials erhaltene Menge 
war zu klein, um mit Sicherheit genauen Auf- 
schluss über die Natur dieser Substanz erlangen 
zu können.- Nur das ging aus den Versuchen 
mü Gewissheit hervor, dass sie eine in der Glüh- 
hitze unter Abscheidung arnoiplier Kohle zer- 
setzbare Verbindung waj. Ausserdem wurde ge- 

*) Poggendorffs Annal. 33. p. 113. 
**) Sitzungsberichte der math. natiirw. Classe der 
Wiener Akademie d. WiBsensch. 18öd imd 1659, 
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iunden, dass das mit Alkohol bebaadelte und in 
der Wärme wieder getrocknete Pulver des Steins 
eine ansehnUche Menge Wasser gab , ab es zur 

Bestimmung des Kohlenstoff- Gebaltes in Sauer- 
stoff^as verbrannt wurde. 

Durch diese Beobachtungen veranlasst machte 
ich 1859 die Analyse von Fragmenten der dem 
Torigen so ähnlidien Bokkeyeld - Steine , die ich 
theils ans der Wiener Sammlung, tfaeils ans dem 
britischen Museum erhalten hatte*). Wie in 
dem Kaba-Stein fand icli darin amorphe Kohle, 
und zwar gegen 2 Procent, und dieselbe durch 
Alkohol ansziehbare bituminöse Substanz, leider 
ebenfalls nnr in sehr kleiner Menge. Sie bestand 
ans einem halbflüssigen und einem krystalKni- 
schen Theil. Bei Glühhitze zersetzte sie sich 
unter Abscheidung schwarzer Kohle und unter 
Bildung eines Oels von stark bituminösem Ge- 
meh. Als der Stein nadi dem Trocknen bei 
120^ für sich der Destillation unterworfen wurde, 
gingen 10.5 Proc. seines Gewichts Wasser über, 
stark bituminös riechend und milchig von einem 
Oele, und so alkalisch von kohlensaurem Ammo- 
niak, dass es mit Salzsäure Kohlensäure entwi- 
ekelte und Salmiak sich daraus darstellm liess. 
Nahe dieselbe Menge Wasser wurde aus dem 
Steinpulver erhalten, nachdem es mit absolutem 
Alkohol behandelt und wieder bei 120^ getrock- 
net worden war, und es zeigte sich, dass dieses 
Wasser erst bei 160^ wegzugehen anfing und 
erst bei Glühhitze vollständig entwich. Dieses 
Verhalten musste ganz natürlich zu dem Schluss 
führen, dass das erst über 100^' weEr^^eliende 
Wasser in chemischer Verbindung mit den Sili- 
caten des Steins in diesem enthalten sein müsse. 
Ich wagte aber nicht, diese Annahme als sicher 

♦) SitBungsberichte 1859 und 1860. 
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bewiesen auszusprechen; das Wasser konnte, bei 
der porösen Beschaffenheit dieser Steine, den- 

nocli nur hygroskopisches oder öherhaupt sol- 
ches sein, das sie erst auf der Erde aulgenoni- 
mon haben konnten, zumal die Analyse erst 21 
Jahre nach dem Niederfallen vorgenommen wurde. 
Andrerseits hatte schon Farad ay 1839. also 
kurz nach dem Fall, 6.^ Proc, Wasser darin ge- 
funden, ohne indessen die organische Materie 
und die Kohle wahrzunehmen. Die Frage blieb 
also zweifelhaft ; ich hob aber hervor, wie wich- 
tig es zur Entscheidung dieser Zweifel sein wüide, 
wenn bei einem neuen Fall eines ähnlichen Stei- 
nes die Umstände es gestatteten, die Prüfung 
auf einen Grehalt an Wasser und Ammoniak mög- 
lichst bald nach den Niederfallen vorzunehmen. 

Diese Gelegenheit bot sich nun glücklicher 
Weise bei den oben erwähnten, am 14. Mai 
d. J. bei Orgueil gefallenen Steinen dar, von 
denen Stücke noch in demselben Monat von ei* 
nem ausgezeichneten Chemiker, Herrn Cloez, 
mit grosser Sorgfalt der Analyse unterworfen 
wurden*). Ausser hygroskopischem Wasser, wel- 
ches schon bei 120^ entwich, fand er darin fast 
8 Procent Wasser, welches erst bei einer Tem- 
peratur iiher 200^ wegging. Er fond darin als 
Hauptbestandtheile die gewöhnlichen Silicate und 
Eisenoxyd-Oxydul, ferner SchwefeleiseUf Schwefel- 
nickel und durch Wasser ausziehbare Alkali-Salze, 
darunter Salmiak; aussen lern aber 6 Procent ei- 
ner schwarzen, amorphen organischen Substanz, 
die er als huminartigen Körper bezeichnet und 
die nach seiner Analyse aus den organischen 
Elementen Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauer- 
stoff bestand, htkI zwar nach Verhältnissen ganz 
ähnlich wie in den Huminkörpern aus Braun- 

^ Comptes rendnS) Juni 1864. 
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kohle und Torf, als oh sich di^ Sterne, wie er 
sich ausdrückt, in Wasser darch Absetzung von 

sclilamiuiger und humusartiger Materie gebildet 
hätten. 

Nach allen diesen Thatsachen scheint es also 
keinem Zweifel mehr zu unterliegen, dass da, 

woher die Meteoriten kommen, Wasser, Ammo- 
niak iiiul üii^aiiische Materien und folglich wahr- 
scheinlich organisirte Matenen, Organismen, vor- 
handen sein müssen. Dass die Meteoriten durch 
Wärme verflüditigbare und eersetzbare Substan- 
zen eiitluilten, damit steht da^ Feuerphänomen 
bei dem Niederialleu und die dadurch geschmol- 
zene Kinde in keinem Widerspruch, wenn man 
annimmt, dass diese Körper nur ganz momentan 
einer ausserordentlich hohen Temperatur ausge- 
setzt gewesen sind, die nur die Oberfläche zu 
schmeken, nicht aber die ganze Masbe zu durch- 
dringen vermochte. 



Ueber die Natur der sogenannten Salyl- 

säure 

von i\ Beilstein. 

Vorgelegt von dem Sekretär. 

Durch Zerlegen des Salicylsäuiechiorides mit 
Wasser hatte Chiozza eine Säure von der Zu- 
sammensetzung der gechlorten Benzoesäure er- 
halten. I)a sich die^e Säure aber vun der ei- 
gentlichen Chlorbenzoesäure in vielen Eigen- 
schalten unterschied, so gaben ihr Kolbe und 
Lautemann den Namen Chlorsalylsäure , um 
damit an die Entstehung dieser Säure zu erin- 
nern. Nach den Versuchen dieser Chemiker wiid 
durch die Wirkung des Natriumamalgames der 
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Ohlorsaljl säure das Chlor entzogen, und diese da- 
durch in eine Säure von der Zusammensetzung der 

Benzoesäure unl<J;c^^ andelt , welche indess in 
vielen Punkten von der letzteren abweicht. K. 
und L. nennen sie Salylsäure. Die Salyl- 
saure konnte nicht in den charaktmstischen 
KrystaUen der Benzoesäure erhalten werden, sie 
zeigte einen niedere» Schmelz2)unkt, war in Was- 
ser viel leichter löslich als Benzoesäure. Auch 
die salylsauren Salze zeigten andere Krystallform 
und Tiel grössere Löslichkeit, aber allerdings 
denselben Kry stall was sergehalt wie die entspre- 
chenden benzoesaui en Salze. 

Kekule bestätigte diese Angaben und lügte 
denselben die Beobachtung bei, dass das Ku- 
pfersalz der Salylsäure sich amorph und das . der 
Benzoesaui e sich krvstallinisch ausscheide. 

Gries 8 hatte endlich noch gefunden, dass 
beim Behandeln der in siedendem Alkohol sus- 
pendirten Azo-Amidobenzoesäure* mit salpetriger 
Säure , ebenfalls Salylsäure gebildet werde , die 
er mit der Salylsäure aus Chlorsalylsäure iden- 
tisch fand. 

Nachdem es uns gelungen war, dieNitrodra- 
cylsäure in gewöhnliche Benzoesäure umzuwan- 
deln , erschien uns die I'.xistenz einer isomeren 
Benzoesäure wenig wahrscheinlich und eine Üeihe 
von Versuchen, die ich in Gemeinschaft mit Herrn 
Dr. £. Beichenbach anstellte, haben uns in der 
That den Beweis geliefert, dass alle Salyl- 
säure nur eine mehr oder weniger verunrei- 
nigte Benzoesäure ist. Wir konnten aus al- 
len diesen Salylsauren Benzoesäure, mit den be- 
kannten Eigenschaften dieser Substanz ai>8chei- 
den. Setzt man umgekehrt der Benzoesäuie 
kleine Menge einer andern Säure zu, z. B. Ni- 
trobenzoesäure u. s. w., so ändern sich allephy- 
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sikalischen Eigenschaften dei^ Benzoe- 
säure und man erhält Präparate die alle Eigen- 
schaften der sogenannten Salylsäure besitzen. 
Es ist auffallend wie gering diese Beimengungen 
zu sein brauchen, um die äusseren Eigensohaiten 
der Benzoesäure zu modifidren. Diesem Um- 
stände ist es zuzuschreiben, dass die oben ge- 
nannten Chemiker sicli zur Annahme einer iso- 
meren Benzoesäure haben verleiten lassen. 

1. Salylsäure aus Ghlorsalylsäure. 
Die Ghlorsalylsäure wurde nach dem Verfahren 
Ton Kolbe und Lauteinann durch Zerlegung des 
salicylsauren Natriums mit PhosphorsupercLloiid 
dargestellt. Mit Natriumamalgam behandelt, lie- 
ferte sie eine Säure von den oben angeführten 
Eigenschaften der Salylsäure. Sie wurde zur 
weiteren Reinigung mit einer grossen Menge 
Wasser der Destillation unterworfen. Die Stämmt- 
lichen Destillate übersättigte man mit Soda und 
dampfte dieselben auf ein kleines Volumen ab« 
Mit Salzsäure versetzt schied sich eine krystal- 
linische Säure ab, die schon nach einmaligem Um- 
krystallisiren alle Eigenschallen der gewöhnlichen 
Benzoesäure zeigte. Namentlich krystalhsirte 
auch das Kalksalz dieser Säure nicht in Warzen, 
sondern in den bekannten glänzenden Nadeln 
des benzoesauren Kalkes. Offenbar bestehen 
daher die Beimengungen ■ der Salylsäure (aus 
Ghlorsalylsäure) in einer Spur Oxybenzoesänre 
oder Salicylsäure, entstanden durch die Wirkung 
der heissen Natronlösung auf Ghlorsalylsäure. 

Zur weiteren Bestätigung der Identität dieser 
Salylsäure mit Benzoesäure, wurde erstere durch 
Behandeln mit Salpeter-Schwefelsäure in Nitro* 
salylsäure verwandelt. Diese Säure zeigte 
sich in jeder Hinsicht vollkommen identisch mit 
Nitrobenzoesäure. Sie zeigte dieselbe Lös- 
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Xachrichten 

von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Unirersität zu- 

Göttingen. 

September 7. JWt 14, 18G4. 



llniTersität 

Fünfter Bericht über das pathologische 
Institut zu Göttingen, 

von 
W. Krause. 

Ln Reclinmigsjahre vom 1. Juli 1863 bis 80. 

Juni 1864 hat bich die Anzahl der Präparate, 
welche in der Sammlung auibewahrt werden, auf 
5019 vermehrt. 

Unter den Aufgaben des Institutes, welche in 
den früheren Berichten charakterisirt worden sind, 
haben sich die Lehrzwecke in den Vordergrund 
gcdiäiigt. Es handelte sich einmal darum den 
Studirenden Gelegenheit zu kleinen selbständigen 
Arbeiten darzubieten. 

Von den im vorigen Bericht erwähnten sind 
sdtdem zur Yeröffentiichung gelangt: 

Fischer aus Hannover über Spina bifida 
in der Zeitschr. f. r. Med. Bd. XX. S. 1. Mit 
1 Tafel. 

Lüning aus Horneburg über eine eigenthüm* 
liehe Geschwulst des Stirnbeins in der Zeitschr. 
f. praldische iteilkunde för HannoYer. 1864. 
S. 245. 

22 
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Kleinschmidt aus Duderstadt über die 
Drüsen der Conjunctiva in Graefes Archiv für Oph- 
thalmologie. Bd. IX. S. 145. Mit 2 Tafeln. 

Drake ans Echte fiber die Bräche des Ra- 
dius durch indirecte Gewalt. In der Prager Vicr- 
teljahrsschrift. 1864. Bd. II. S. 1. Mit 1 Tafel. 

Roth aus Basel Untersuchungen über die 
Drüsensubstanz der Miere'^ in der Schweizerischen 
Zeitschr. f. Heilkunde 1864. Bd. XU. S. 1. Tafel 
I und n. Zugleich als Inaugural-Dissertation. 
Bern bei Haller 1864. Die begonnene Arbeit 
des fieissigen jungen Forschers wurde leider durch 
den Eünt^tt einer Pneuioorhagie unterbrochm; 
später jedoch unter Leitung von Eis von Neuem 
auigenommen. 

Nächstens veröffentUcht werden: 

Socolowsky ans Hamburg über ein verkalk- 
tes und yerknöchertes Epitheliom in der Zeitsohr. { 

f. rat. Med. 

Uffelmann aus Zeven über Fettembolie der 
LungencapiUaren daselbst. 

Lueken aus Oldenburg über eine Geschwulst 
am Herzen, daselbst, sowie die gleich zu erwäh- 
nende Arbeit von Dr. Rippin g. 

Im verflossenen Rechnungsjahre wurden fol- 
gende Arbeiten im Institute unter meiner Leitung 
ToUendet. 

Herr Dr. Ripping, Assistent des patholo- 
gisclien Institntes lieferte Beiträge zur Lrehre 
von den pflanzlichen Parasiten''. Die Anregung 
gab ein von mir beobachteter Fall von Nagelpil- 
zen bei einem jungen Manne, der den gelehrten 
Ständen angehört. Die Veränderung der Nägel 
war entstanden während der Kranke an Favus 
litt, und der Umstand, dass zwei Schwestern des- < 
selben sowohl am Kopfe, wie an den Nägeln von , 
Pilzen befallen waren, schloss jeden Gedajiken j 
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an zufälliges Zusammentreffen aus. Uebrigens 
war ein ähnlicher Fall schon j&rüher (Zeitsdur. 
f. rat. Med. 1858. 8. 80) von mir publieirt wor- • 
den , der eine Geisteskranke betraf. Die Nägel 
der letzteren, sowie die von dem ersten Meiss- 
ner'schen Falle konnten Herrn Ripping für die 
microscopische Untersuchung ebenfedls zur Ver- 
fügung gestellt werden. Dieselbe ergab lieber-^ 
oinstininmng der Pilze verschiedener Herkunft 
in allen wesentlichen Beziehungen sowohl unter- 
einander, als mit dem Favuspilz, abgesehen von 
den etwas geringeren Dimensionen der Nagelpilze, 
welche sich aus dem trockeneren Standort dersel- 
ben gegenüber der saftreichen Kopfhaut begreif- 
lich finden lassen. Die Identität des Favus- und 
Nagelpilzes dürfte hiermit erwiesen sein. 

In Betreff des Pilzes, der Pucdnia favi ge- 
nannt worden ist, wurde mir das Vorkommen 
auf allen mo,i;hchen Substanzen, die der Luit 
ausgesetzt gelegen hatten, namentlich während 
der Monate August und September auffallig. 
Meistens zeigte sich die Puccinia aus 11 — 14 
runden Zellen und einer langgestreckten Stiel- 
zelle zusammengesetzt. Wurden solche micro- 
scopische Präparate mit feuchter thierischer Sub- 
stanz und lufthaltigem Wasser zusammen emge- 
kittet, so gelang es ein Auswachsen der Stiel- 
zelle in einen 0,004 mm. dicken, 0,5—1,0 mm. 
langen Faden zu constatiren. Sporenbildung 
wurde nicht wahrgenommen. 

Die Ton Miescher 1843 in dem Muskel- 
fleisch der Maus entdeckten Schläuche haben in 
neuester Zeit praktische Wichtigkeit erlangt, in- 
sofern sie von ungeübten Microscopikem mit 
Trichinen und Nervenhnospen (Kölliker) verwech- 
selt werden können. Sie sind bei der Ratte, 
dem ßeh, Hasen, Schaf, Kalb und Schwein seit- 

22* 
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dem gesehen; ich selbst habe sie sehr regelmä- 
ssig in den Augennuiskcln sämmtlicher Haussäu- 
gethiere gefunden und beim Schwein fehlen sie 
niemals. An den Schläuchen kann man einen 
steifen Borstenbesatz wahrnehmen, wenn man 
sie aus ihrer Muskelfaser isolirt. Es ist zwei-' 
felhaft, ob sie den thierischen oder pflanzlichen 
Parasiten zuzurechnen sind; wahrscheinlich aber 
stehen sie den Gregarinen am nächsten. 

Das Fleisch eines Schweines zeigte sich bd 
dieser Untersuchung mit zerstreutstehenden wei- 
ssen Pünktchen Yon 0,ö mm. Grösse durchsetzt, 
die in Abständen yon 2—10 mm. von einand^ 
sich ttberall verbreitet fanden. Sie waren unlös- 
lich in Wasser, Natron und Essigsäure, löslich 
in Salzsäure. Dabei erc^ab sich, dass es sich in 
der Xhat um partielle Verkalkung kleiner Haa<- 
Ibn von FettzeUen mithin vorwiegend um stearin- 
sauren Kalk bandelte. Sowohl mit blossem Auge 
imd der Loupe, als mit starken Vergrösserungen 
trat die unregelmässig rundliche Form im Gegen- 
satz zu den ellipsoidischen Trichinenkapseln un- 
verkennbar hervor. Bei oberflädilicbem Betrach- 
ten aber konnte man leicht in den weissen Pünkt- 
chen verkalkte Kapseln vor sich zu haben glau- 
ben, namentlich bei Anwendung der von Virchow 
so warm empfohlenen Salzsäure. Durch Nach- 
forscbungen stellte sich heraus, dass das Fleisch 
von 40—50 Schweinen auf dem betreffenden 
Landgute dieselbe Beschaffenheit gehabt hatte. 

Herr Dr. Daake beschrieb einen FaU von 
geheilter Fissur der Schädelbasis sowie das Vor« 
kommen von oxalsaurem Kalk in der Sdiild- 
drüse des Menschen. 

Herr Hemkes bearbeitete einen ausgezeich- 
neten Fall von Alveolarkrebs des Mastdarms. 
Der 19jährige Patient versteh nach einjähriger 
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Krankheit auf der iOinik des Herrn Geh. Hof- 
rath Hasse. 

Bei der Section fand sich die obere Hälfte 
des Rectum bis zum Colon transversum in eine 
21" lange Geschwulst umgewandelt, deren Höhle 
in der Gegend der Flexura sigmoidea 3Va'' 
Durchmesser hatte. Secundäre Ablagerungen 
zeigten dch in dem ganzen Peritonäum, den Me- 
senterial- und anderen Lymphdrüsen der Baucli- 
höhle verbreitet. 

Herr F. Kruse untersuchte einen Fall von 
Comminutiv-Fractur der Scapula. Der 64jäh- 
rige Maurer wurde, nachdem er von einem 30' 
hohen Gerüste gefallen war, auf die ' Ahthdlong 
des Herren Hofrath Baum gobraclit. 

Herr Bohn bearbeitete die pathologische Kno- 
chenneubildung mit Zugrundelegung eines Falles, 
der ebenfalls auf der chirurgischen Klinik des 
Göttinger Hospitales beobachtet wurde. 

Bei einem 11 jahrigen Mädchen hatte sich 
eine totale Necrose der Clavicula spontan entwi- 
ckelt, die binnen eines Zeitraums von 4 — 5 Wo- 
chen zu einer üast Tollstäudigen Neubildung der- 
selben Veranlassung gab. 

Herr Stisser beschrieb zwei neue Fälle yon 
Macroglossie. Der erste FaU ereignete sich in 
der Privatpraxis des Herrn Hofrath Baum und 
betraf eine übrigens gesunde Frau von 45 Jah- 
ren. Bei derselben war die Zunge selbst nach 
rechts verschoben und yon dem hnken. Seiten- 
rande nahe der Zungenwurzel ragte eine Ge- 
schwulst nach vorn und links , so dass man auf 
den ersten Blick geneigt war zu glauben die 
Zunge sei gespalten. Die Geschwulst hatte im 
Allgemeinen eine knopfformige Gestalt, indem 
der Tordere Theil breiter und flacher war, der 
hintere mit einem dicken, runden, kurzen Stiele 



Digitized by Google 



294 



sich in die eigentliche Zunge einsenkte. Die 
Operation war schwierig, weil das Feld derselben 
ganz hinten im Munde lag; es wurde ein Faden 
um den -Stiel gescUungcai, die Geschwulst mit 
einer Schere abgetragen; dabei entstand eine 
Blutung die kaum zu stillen war. Die Wunde 
heilte gut und die Zunge bekam ihre normale 
Gestalt und Lage wieder. — Die microscopische 
Untersuchung ergab, dass die fibröse Form vor- 
lag* ' Li dem hintern Theüe der Geschwulst fan- 
den sich viele gekreuzt verlaufende secundäre 
Muskelbündel durch Bindegewebsscheiden von 
einander abgegrenzt, die Muskelfasern waren zum 
Theil fettig entartet, ihre Nerven unverändert. 
Nach vom^zeigten sich viele isolirte, getheilte und 
spitz zulaufende Muskelfasern in ein Bindegewebe 
eingelagert welches reich an Kernen war, die 
zwischen Bündeln welliger Bindegewebsfasern 
lagen und nach Essigsäure - Zusatz anastomo- 
sirende Zellen vorzutäuschen vermochten (Vir- 
chow's Bindegewebskörpercfa^t) Die Papillae 
fungiformes waren stark vergrössert und ihr Epi- 
thel verdiekt. Der zweite Fall betraf eine congo- 
nitale Macroglossie bei einem Mädchen. Gleich 
nach der Geburt bemerkte man, dass sich über 
die rechte Zungenhälfte von der Wurzel bis nach 
der Spitze eine bläulichrotbe Geschwulst erstreckte, 
wahr^d die linke Seite normal war. Eine gleich« 
artige Gesehwulst befand sieh an der rechten 
Reite der Unterhppe und reichte durch den Mund- 
winkel bis an die Innenfläche der rechten Backe, 
deren Aiisscnfläche sich etwas härtlich anfiihlte 
und in Folge beträchtlicher Entwiddung eines ve- 
nösen Gefässplexus bräunlich gefärbt war. Die 
Zungenspitze und rechte Unterhppe ragten etwas 
über die Mundspalte hinaus und nach der Ober- 
lippe in die Höhe. Das Kind war übrigens bäf* 



Digitized by 



296 



tig entwickelt und gedieh ^nz gut, da es mit 
dem linken Mundwinkel gehörig saugen konnte. , 
Dabei entwickelten sich beide GescbwülBte wei- 
ter und als die Dentition erfolgt war, ruhte ^e 
Zunge ab eine steife, bläulich-braime Masse auf 
den Zähnen des Unterkiefers vor dem Munde, 
so dass die Patientin nicht im Stande war, den 
letzteren zu schliessen und beständig der Spei- 
chel abfloss. Das Kauen der Speisen verrichte- 
ten die Backenzähne der linken Seite^ wohin die 
Speisen mit den Fingern oder Löffeln geschoben 
wurden. Empfindungen von Sclimcrz äusserte 
das Kind bis zum 14. Lebensjahre niemals, spä- 
ter schwoll allmonatlich die Zunge periodisch an, 
bekam ein dunkelblaues Ansdien und schmerzte 
heftig, bis eine Blutung .aus derselben eintrat, 
in deren Folge die lastigen Symptome nachUe« 
ssen. Die letzteren steigerten sich nicht selten 
zu Athem- und Schlingbeschwerden, von denen 
erst die Application von Blutegeln Abhülfe ver- 
schaffte« Im 18. Jahre trat die Menstruation ein 
und von jetzt ab kehrten die monatUöhen Exacer- 
bationen nicht wieder; in ihrem Wachsthum 
hörte indessen die Zunge nicht auf und erreichte 
im 26. Lebensjahre die Länge einer Hand und 
die Dicke einer Faust. Das ZahnÜeisch exulce* 
rirte, die Zähne fielen aus, nachdem sie eine be- 
trächtliche Längenzunahme erreicht hatten. Die 
Zunge wurde durch Umhüllung mit Tüchern sorg- 
fältig gegen die Einwirkung der Luft geschützt; 
trotzdem zeigten sich oft Risse, aus denen Blut 
und Eiter öoss, bis sich die ganze Oberhaut als 
trockene Kruste löste und wie ein Handschuh 
sich abziehen liess. Dann erschien die Zunge 
weich, blaurüthhch gefärbt, aber einige Tage 
später begann eine abermalige Borkenbildnng. 
Die Sprache der Kranken war im Ganzen ziem- 
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lieh deutlich, und ihr Gesang sogar hell und laut. 
Von den Aerzten, denen die Patientin vorgestellt 
wurde, wagte Niemand zu irgend einer Zeit eine 
eingreifende Operation. Die Patientin starb im 
26. Lebensjahre wahrscheinlich am Typhus; eine 
anatomische Untersuchung konnte nicht angestellt 
werden, doch unterliegt es wohl keinem Zweifel 
dass es sich um ^eine Blutgefässgeschwulst han- 
delte. 

Herr Brauer bearbeitete einen Fall von Sar* 
com des Lmnbartheiles der Medulla spinalis, 

und einen anderen von grauer Degeneration der 
Hinterstränge. Beide kamen zur Section von der 
medicinischen Klinik des Herrn Geh. Hofrath 
Hasse und hatten ziemlich übereinstimmende 
H^ankheits-Erscheinungen dargeboten* 

Herr Böpke untersuchte ein Mannskopfgro- 
sses Carcinoma ossificans des linken Oberschen- 
kels bei einem ITjährigen Mädchen. Colossale 
secundäre Knochen-Geschwülste fanden sich in 
der betreffenden Inguinalgegend , sowie in der 
rechten Lunge. Die Kranke wurde auf der chi- 
rurgischen Klinik beobachtet. 

Herr Zenker lieferte die Beschreibung eines 
/ interessanten Falles von partieller Hirnsclerose, 
der auf der Klinik des Herrn Geh. Hofrath 
Hasse behandelt worden war. Die sclerosirten 
Stellen &nden sich in der Substanz des grossen 
Hirnes, vorzugsweise im Stabkranz und den Tha- 
lami nervor. optic.; auch die Hinterstränge im 
Halstheil des Kückenmarks waren entartet. Die 
microscopische Untersuchung wies an den Capil« 
largefassen fettige Degeneration ihrer Wandun- 
gen, sowie Kemwucherungen in denselben nach, 
ebenfalls fanden sich fettig degenerirte Ganglien- 
zellen in der grauen !?ubstanz der erkrankten 
Parthien. Die Hauptmasse von letzteren bestand 



Digrtized by Google 



297 



aus sehr deutlich fasrigem Bindegewebe in dessen 
Maschen zahbeiche freie Kerne und concentrisch 
geschiditete Eörperdien lagen, die sich mit Jod 
und Schwefelsäure violett förbten. 

Gelegentlich soll hier noch eine Beobachtung 
erwähnt worden, die sich auf das von der wis- 
senschaftlichen Medicin oft so vemachlässigte 

Gebiet der Zahnkranklieiten bezieht. Ein cariö- 
ser kleiner Backenzalm des Oberkiefers hatte bei 
einer 40jährigen Frau langdauemde Sclimerzen 
verursacht, die unter dem Bilde einer Neuralgie 
auftraten. Bei der Extraction brach eine Wur- 
zel ab. das steckenbleibende Fragment wurde 
dann ebenfalls zu Ta^re gefördert; es hing durch 
den aus dem Zahn herausi^nrissenen Nervenstamm 
noch mit der Hauptmasse des ersteren zusam- 
men. Die microBCopische Untersuchung ergab 
fettige Degeneration sanuntlicher .Nervenfibrillen. 

Ferner kam ein Fall vor, wo bei der Section 
ein weiches, bröckliches Concrement von Bohnen- 
grosse in einem Nierenbecken gefunden wurde. 
Dasselbe bestand, abgesehen von verkittender 

stickstoffhaltiger Substanz, ausschliesslicli ;uis 
kohlensaurem Kalk in Form von sog. Dumbbells. 

Zusendungen yon Präparaten verschiedener 

Art hat das pathologische Institut folgende er- 
halten, die nach dem Datimi ihres Eintreffens 
chronologisch geordnet sind. Indem den Herron 
Absendern der beste Dank dafüi* abgestattet 
wird 9 darf wohl die Bitte hinzugefügt werden, 
derartige Mittheilungen wo möglich in noch grö- 
Shürcm Massstabe fortzusetzen. Wie oben augc- 
deutet, sind die Lehrzwecke besonders zu be- 
rücksichtigen und ausser den selbstständigen Ar- 
beiten einzelner Studirender handelt es sich fer- 
ner darum das Beobaditungsmaterial für Zuhö«* 
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rer va\ vermehren, die sich praktisch in patholo- 
gibchei: Histologie ausbilden wollen. 

Herr Dr. zum Sande, Königl. Hannov. Assi- 
stenzarzt in Hannover, übersandte eine grosse, 
im retroperitonäalen Bindegewebe eines Huhns 
entstandene Geschwulst. 

Herr Sanitätsratli Dr. Hol scher in Nort- 
heim exstirpirte Corpora mobilia^ des Kniegelenks. 

Herr Dr. Laudahn in Hildesheim das Rü- 
ckenmark eines an allgemeiner Paralyse yerstor- 
benen Geisteskranken. 

Herr Dr. Spangenberg in Göttingen einen. 
SmonatUchen Hemicephalus. 

Herr Dr. Langenbeck in Gifhorn das Bild 

einer oben erwähnten .Patientin mit Macroglossie. 

Herr Dr. Lueken aus Oldenbuirg ein ezstir- 
pirtes Sarcom. 

Herr Dr. Eüneke in Güttingen aus seiner 
Privatpraxis 22 Exemplare von Tänia solium, 
die einem FleischergeseUen gleichzeitig abgetrie* 
ben worden waren. 

Herr Dr. H y n i c k e n in Liebenburg ein spon* 
tan entferntes Myom des Uterus. 

Herr Obergerichtsphysicus Dr. Langenbeck 

in Göttingen ein Gehiin mit vereiterten Cysti- 
cerken. 

Herr Dr. Land ahn in Salzdetfiuth ein dar- 

cinoma genu. 

Herr Dr. Kugelmann in Haimover ein Prä- 
parat von einem Retröuterinal-AbsceBB. 

Herr Dr. Lorey aus Frankfurt a. M, ein 
Präparat von sog. Hydrops renum. 

Herr Obermedidnalrath Dr. Dommes in 

Hannover zwei Geschwülste des Uterus. 
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Herr Dr. Hennecke in Goslar ein Präparat 
von PhosphorneoFose mit yoUständiger Wiederher* 
Stellung des Osmaxillare inferius. 

Herr Sanitätsrath Dr. Hundögger in Han- 
nover durch Hrn. stud. med. Polle ein Syphi- 
lom der Lunge. 

Herr Medicinalrath Dr. Hahn in Hannover 
ein M}Ti:om der grossen Schamlippe. 

Herr Obergerichtsphysicus Dr. Schuchardt 
in Nienburg eine Oesdiwulst der Mamma. 

Herr Dr. Wiese in Göttingen einen Echi- 
nococcus-Sack der Leber. 

Herr Sanitätsrath Dr. Hundögger in Han- 
nover eine Hufeisenniere , die am unteren Ende 

zusammengewaciisen war. 

Herr Dr. Kugelmann in Hannover einen 
amputirten sechsten Finger und drei Geschwülste 
des Uterus. 

Herr Dr. Jüdell in Artlenburg exstirpirte 
Corpora mobilia des Handgelenkes« 

Herr Dr. Wie s e in Göttingen eine Geschinilst 

der Mamma. 

Herr Dr. Ahrendts, Assistenzarzt Köni^. 
Hannov. Garde-Husaren-Begts in Hoya, desglei- 
chen. 

Herr Sanitätsrath Dr. Hölscher in Nort- 
heim eine Drüsengeschwulst der Haut und einen 
Schleimpolyp des Uterus. 

Herr Dr. Lindemann in Hannover eine zu- 
sammengesetzte Cystengeschwulbt der Mamma. 

Herr Dr. Wietfeldt in Gelle verschiedene 
Geschwülste. 
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Herr Staatsrath Professor Zachariae ist für 
das Jahr yom 1. September 1864 bis dabin 1865 
zum Prorector erwählt und bestätigt. Demzufolge 
ist auf denselben das Präsidium im akademischen 
Senate, im Verwaltungsausscbusse , im Reclits- 
pflegeaus Schüsse, in der Universitäts - lürchen- 
depiitation und im ÜTiiversitiitsgerichte fiir Ver- 
waitungs- und Disciplinar-Saeheu übergegangen. 

Herr Geheimer Justizrath Herrmann ist 
als zeitiger Ezprorector Mitglied des Verwaltongs- 
imd des Rechtspflegeausschusscb geblieben, an 
der Stelle des bis zum 1. Sept. 1864 als Expro- 
rector iungii enden Herrn Hofraths Sauppe. 

Aus dem Verwaltungsausscbusse ist Herr 
Staatsrath Zacbariae als gewähltes Mitglied 
ausgeschieden, und ist an dessen Stelle Herr Gre- 
heimei JustizratL Ilibbentrop pro 1. Septem- 
ber 1864 bis 1. März 1867 erwählt. 

In den ßechtspüegeausschuss ist Herr Profes-» 
sor Helferich für den am 1. Sept. 1864 aus- 
geschiedenen Herrn Hofratb Kraut pro 1. Sept. 
1864 bis 1. März 1866 eingetreten. 

Der /Hill ordentlichen Professor der hiesigen 
theologisciien Facultät ernannte Herr Professor 
Gess wird nach seiner Einführung in diese seine 
Stelle Mitglied der Universitäts -Kirchen -Depu- 
tation werden. 



In der juristischen Facultät haben vom 1. 
Juli 1863 bis dahin 1864 folgende Promotionen, 
unter dem Decanate des Geheimen Justizraths 

Ilibbentrop, statt gefunden: 

1) 1. Juli 1863, V. Araujo, Martin Anton, 
aus Brasilien. 

2) 9. Juli. Schmidt, Carl, aus Mitau. 

d) 7. August* Bindingi CLL., aus Frankfurt. 
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4) 11. August Grisebach, K. E. 0-, aas 
Dockenhude. 

5) 5, October. Ey sen, A. 0. P., aus Frankfurt. 

6) 13. October. Kap an z, H. C. L., aus 
Hamburg. 

^ 7) 17. October. Hartlaub, Carl, aus Bremen. 

8) 27.0ctob. Glöckner, J. G., aus Frankfurt. 

9) 19. Januar 1864. Reck, Carl, aus Göttin- 
gen (Honoris causa). • • 

10) 8. Februar. Wichmann,Fr. Jok, (Ho- 
noris causa). 

11) 2. März. Lampe, Heinrich, aus Bremen. 

12) 81. März. Wedekind, H. G. K, aus 
Lüneburg (in absentia }. 

13) 2. April. Weyland, Job. Heinr, aus 
Bremen. 

14) 9. März. Hach, Eduard, aus Lübeck. 

15) 24.^Mai. Spiess, Wilhelm, aus Frankfurt. 

16) I.Juni. Brehm er, Adolph, aus Lübeck. 

17) 13. Juni. Scharlach, JuUus, aus Hamburg. 



Verzeichniss der bei der Kön. Gesellschaft 

der Wissenschaften eingegangenen 
Druckschriften. 

Mai 1Ö64. 

J. <}. Böhm und M« Alle, magnetiBche und meteorolog. 

Beobachtungen Prag. 24. Ji^urff. Prag 1863« 64. 4. 
Sitzungsberichte der k. böhm. Gesdlscbaft der Wissen- 

Bchaften in Prag. Jahrg. 1863. Ebd. 1863. 64. 8. 
— der k. bayer. Akademie der Wissenschaften. 1864, I, 

1. 2« Mfinohen 1864. 8. 
Abhandlungen der philosophisch -philol. Glesse der bayer. 

Akad. det Wiss. X, 1. £bd. 1864. 4. 
Annalen d^ k. Sternwarte bei München, herausg. Ton 

J. Lamont. 4. Snpplbd. Ebd. 1863. 8. 
L. Buhl, über die Stellung und Bedeutung der pathoL 

Anatomie. Ebd. 1863. 4. 
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Jahrbuch der k. k. geolog. BdelisaiMlaH 1864. XI?, 1. 

Wien. 8, 

Yerhaiidlimgen des naturbistor.-medism. Yereüifi m Hei- 
delberg, m, 3. 8. 

Jabresbericht des pfaysikal. Verems ta Frankfurt a. M. 

1862—63. 8. 

Schriften der k. pbysik.- Ökonom. Gesellschaft za Königs- 
berg. IV. 1863, 2. Königsberg 1863. 4. 

Archiv des histor. Vereines von Unteriranken und Aschaf- 
fenbur^. XVII, 1. Würzburg 1864. 8. 

Flora Batava,* afbcelding en beschrijving vrin Nederl. ^e- 
vrassen door J. Kops en F, A* Hartsen* Aü. 186. 

Auistcrdam. 4. 
A. Ecker, zur Keiiiitniss dea Körperbaus sohwarzer 

Eunuchen. (Sep.-Abdr.) 4. 
Th. Scheerer, über den Astrophyliit. (Sep.-Abdr.) Berlin 

1864. 8. 

— hat die Kieselsaure die Zusammensetzung SiO» oder 
SiOj? (Sep.-Abdr.) Leipzig. 8. . 

L. V a u c h e r , in M. Tullii Giceronis libroB philosophicos 

curat; criticae. I. Lausanne. 8. 
C. Cavedoni, congetture indomo ad un' iscrizione antica 

prubabilmente Celtica. (Sep.-Abdr.). 4. 
J. G. Mulder, Scheikundige verhandclingeu en onder- 

zoekingeii III, o. Kutlerdani IbÜ-i. 8. 
G. Gasparin i, sopra la melata o trasudamento di aspetto 

gommoso (Sep.-Abdr.). 4. 

— Bulla maturazione e la qualitä dei fichi dei oontonii 
di NapoH (Sep.-Abdr.). 4« 

Die phamacognostiBche Sammlung des Apoth. Josef Ditt- 
rich in Prag. Prag 1868. 8. 

Juni 1864. 

Mittheilungen der Geschichts- und Alterthomsf. Gesellsch. 

d. Osterlandes. VI, 1. Altenburg 1863. 8. 
Comte-rendu de la commission imperiale archeolopnqne pour 

rannec 1862. St.-Petersbourg 1863. 4. mit Atl. m irr. Fol. 
Döllen, die Zeitbestimmung vcmiittelst des tragbaren 

1 Mirchgangsinstruments im Verücale des Polarstems. 

Ebd. 1863. 4. 
Catalogue du cabinct de monnaies et medailles de l'Acad. 

Voy. des sc. a Amsterdam. Amsterdam 1863. 8. 
J. Giaco 1 et ti , de lebetis materie et forma ejusquc to- 

tela inmachmis vaporisvi agentibus, carmen dida&caiicum. 

Ebd. 1863. 8. 
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Verslagen en medcdeelmpren der k. Akad. v. Wetcnsch. 
Afd. Letterkunde Yll. iJiatuurk. XV. XVI. Ebd. 1863. 
1864. 8. 

Jaarbock van de kon. Akad. v. Wetensch. te Amsterd. 
voor 1862. Ebd. 8. 

Verhandelingen der kon. Akad. v. Wetensch. Afd. Letter- 
kunde. IL Ebd. 1863. 4. 

Natuurknndif^e verhandelingen van de Hollandsche Maat- 
.schappi] d. Wetensch. te Haarlem. XVIIl. Haarlem 1863. 4. 

Memoires de la Soc. des anliq. de Picardi«^. 2e serie, IX. 
Paris nnd Amiens 1863. 8. 

Zoologischer Garten N. 2—6. Frankfiui 1864. 8. 

Monatsbericht der k. Preoss. Akad. d. Wiss. i. II. Ber- 
lin 1864. 8. 

Amiales des mines. 6. Serie. V. 1864, L Paris 1861. 8. 

Stenstrup, ora skjaevheden hos flynderne og navnlig 
om vandniigen of det övre öie fra blindsiden til öiesideu 
tvers igjenncn hovedet. Kjobenhavn 1864. 8. 
^ Bierens de Haan, over de magt van het zoogcnaamd 
onbestaanbare m de wiskimde. Deventer 1863. 8. 

Scheerer, vorläufiger Bericht über krystallmische SiUkn t- 
gesteine des Fassathales und benachbarter Gegenden biid- 
tjTols. Stuttgart 1864. 8. 

Brandis, Geschichte der Knt Wickelungen der griechi- 
schen Philosophie und ihrer Nachweisungen im römischen 
Reiche. 2. Hälfte. Berlin 1864. 8. 

L Sclimidt, Lebensbild von Prof. Dr. C. Clans. Der- 
pat 1864. 8. 

Abnandlungen der naturforsch. Gesellschaft zu Nürnberg. 
B. UL L Hälfte, l^ümberg 1863. 8. 

Jtdi 1864. 

Denkschriften der k. Akademie der Wissenschaften. Math.- 

naturw. Cl. Bd. XXIL Wien 1864. 4. 
Aluianach der k. Akad. der Wiss. Jahrg. 13. 1863. 

Wien. 8. 

J. Vesque von Püttlingen, das musicalische Autor- 
recht. Ebd. 1864. 8. 
Fontes rerum Auötriacarum l.Abth. IV, 2. Ebd. 1864. 8. 
Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen. XXX, 1. Ebd» 

1868. 8. 

bitzungsberichte der kais. iUcad. der Wiss. Ebd. 1863. 8. 
MatL-naturw. CL 1. Abth. 47, 4. 5. 48, 1—3. 

2. Abth. 47 ,5. 48 , 1—4. 
Phüos.-histor. CL 42, 1-^3. 43, 1. 2. 44, 1. 



L.iyiu^üd by Google 



304 

Sitzungsbericlite der k. hayer. Akademie der Wiss. zu 
München. 1864. I, 3, Münclien 8. 

W. II. Miller, a tract on crystaliography. Cambridge 
1863. 8. 

N. Jcno dei Coronei, la sitoaeioiie e lo ßtato delle 

Kassie. Napoli 1863. 8. 
Memoires de la soc. imp. des scienccs juiturelles deCher- 

bourg« IX. Paris et Cherbourg. 8. 
Vierteljahrsschrift der naturforschenden Gesellschaft in 

Zürich. Jahrg. 7. 8. Zuruh 1862. 63. 8.^ 
Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in Zürich. XXYI» 

XXm Zürich 1862. 63. 4. 
Keller, remarques sur »Trogon, habitationa lacustres«. 

(Sep.-Abdr.). 4. 
Anzeiger für Schweizer. Gesctuchte und Alterthumskunde. 

X,l. Zürich 16G4. 8. 
18. und 19. Bericht über die Verrichtungen der antiq. 

Ges. in Zuiich. 1863. 64. 8. 
Memorias de la R. Acadeima de ciencias exactas« fiflioaa 

y naturales de Madrid. III. VI. Madrid 1863. 4. 
Resumen de las actas de la R. Acad. de Madrid 1861/Ö2. 

Ebd. 1863. 8. 

Libros del saber de astrononda del rey d. AifonBO X. ^ 
Castilla, copilados, anotados y comentados por D- W- 
Rico y Sinobas. L H. Ebd* 1863. Fol. . 

S. Cadet, ipoteei intomo la causa del periodo glaciale 
nell^ epoca q^iademaria del nostro globo (Sep.-Abar.). 

Rom. 4. n T j 

PbiloBophical Traasactions of the Roy. Sooiety of London. 

1863. 163, 2. London 1864. 4. 
The Roy. Society. dOih Not. 1863. 4. 
FtoceedingB of the Roy. Soc XH, 57. XIU, 68— 64* 

Ebd. 1863. 64. 8. 
— of the Society of antiquaries of London. 2d iericB. 

I, 8. II, 1—4. Ebd. 1861—63. 8. 
^ of the Roy. Irish Academy. Vol. VBI, 1—6. Dublin 

1863. 64. 8. 

Transactions of the Roy. Irish Academy. XXIV. roiite 
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Ktaigliehe (lesdbduift der Wissenscliafteii. 

Sitzung am 5. November. 

Henle, weitere Beitrage zur Anatomie der lletma. 
Bellst ein, über die isomeren Chlorbenzoesäuren. 
HuBemazm and Marme, über die wirksamen Bestand- 

theüe von HeUeboros ziiger und H. viridis. 
Dieselben, aber das Lycein. 
Cartins, sswei attische Inschrift^. 

Weitere Beiträge zur Anatomie derReliua. 

von 
J. Henle. 

Seit meiner neulieben Mittheilung (vgL diese 
Nachr. Nr. 7) gelangte ich einige Mal in den 
Besitz frischer mensdilicher Augen und habe da- 
bei die unangenahme Bemerkung gemacht, dass 
nicht nur die Retina des Menschen und der Säii- 
getliiere in wesentlichen Beziehungen von einan- 
der abweichen, sondern dass auch in der mensch- 
lichen Retina individuelle Verschiedenheiten vor- 
kommen , die es schwer machen , die gesetzmäs- 
sige Structur derselben zu ermitteln. Die absolute 
und relative Mächtigkeit der einzelnen Schichten, 
der Um£ang, bis zu welchem die der Macula lu- 
tea eigenthümlichen anatomischen Gharactere sich 
erstrecken , die Stärke der Radialfasem, die Fe- 
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stigkeit, mit welcher die Lindtans oder Hyaloi- 

dea an der Nervenfaserschichte haftet, bieten auf- 
fallende Schwankungen dar; aber aiTcb von den 
physiologisch bedeutsameren Elementen huden sich 
im Einen Falle Formen und Verbindungen, die 
in einem andern fehlen, ohne dass man die Prä- 
parationsmethode oder irgend einen andern, zu- 
falligen Umstand dafür verantwortlich machen 
könnte. So wird die Unzulänglichkeit des zur 
Erforschung der menschlichen Retina geeigneten 
Materials doppelt empfindlich und es wird Ent- 
schuldigung fiaden, wenn ich mit fragmentari- 
schen Ergebnissen hervortrete. Es geschieht, um 
die Untersuchung, die Manche för abgeschlossen 
halten, wieder in Fluss zu bringen und um mög- 
lichst zu verhüten, dass die seltene Gelegenheit, 
menschliche Augen frisch zu lintersuchen j unge- 
nützt verloren gehe. 

Die characteristische Form der äussern Kör- 
ner, die ich a.a.O. beschrieb , die Abwechslung 
stark- und schwach -lichtbrechender Schichten, 
hat sich mir seitiier bei allen Säugethieraugen, 
die ich darauf betrachtete, bestätigt, bei den 
Wiederkäuern, dem Hunde, der Katze, dem 
Pferd, Schwein, Kaninchen. Bemerkenswerth ist 
indess auch an diesen Elementen die Verschie- 
denheit der Resistenz; ich sah sie mitunter nodi 
TöUig unversehrt in Schafisaugen , welche weit in 
der FäulnisB vorgeschritten, deren Netzhäute völ- 
lig zerflossen waren, während sie in der Regel 
schon 12 — 24 'Stunden nach dem Tode und frü- 
her als die Stäbchen unkennthch geworden sind* 
Am wenigsten dauerhaft sind die Körner der Re- 
tina dee Pferdes, deren Querstreifen ich, nach 
vielen vergeblichen Bemühungen, eibt dann zu se- 
hen bekam, als ich sie dem Auge eines unmit- 
telbar vorher geschlachteten Thieres entnehmen 
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konnte. Mit menschlichen Augen bin ich noch 
nicht glücklicher gewesen, als zur Zeit meiner 
ersten Mittheilung: ihre äussere Kömerschichte 
bildet an Dickendurchschnitten getrockneter oder 
in Alkohol erhärteter Augen , <üe man mit Was- 
ser behandelt, denselben Gegesatz zur innem 
Kömerschichte, wie die thiei ische und wird ebenso, 
wie diese, durch Chromsäure, Carminimbibition 
etc. der innern ähnlich; die Elemente der 
äussern Köinerschichte des Menschen sind gleich- 
falls regelmässig und reihenweise über einander 
geordnete Kügeichen, aber die grosse Mehrzahl 
dieser Kügeichen hatte in den frischesten Augen, 
die mir zu Gebote standen, eine von den be- 
schriebenen Aussenkömem der Säugethiere ab- 
weichende Form. Es waren kugelrunde, dem 
Ansdiein nach mit heller Flüssigkeit gefüllte 
Bläschen, von 0,000 mm. Durchmesser, welche 
eine Menge zerstreuter, punktförmiger, glänzen- 
der Moleküle enthielten. Die Gegend der Fovea 
centralis verhielt sich in dieser Beziehung nicht 
anders, wie die peripherischen Theile der Netz- 
haut. Immerhin waren zwischen dem Zeitpunkte 
des Todes und der miki'oskopiscben ünterbuchung 
Stunden verflossen und meine Erwartung, dass 
man unter noch günstigem Verhältnissen die den 
Säugethieren gemeinsame Gestalt der Aussenkör* 
ner auch bei dem Menschen nicht vermissen wer- 
de, wird dadurch aufrecht erhalten, dass einer- 
seits beim Menschen unter der überwiegenden 
Mehrzahl körniger Kugein immer* einzelne sich 
finden, die in gewissen Lagen dieselben Quer- 
streifen zeigeui wie die Aussenkörner der Säuge- 
thiere, während andrerseits bei Säugethieren die 
querstreifigen Körner sich nach und nach , wie 
die Zersetzung vorschreitet, in körnige umwandeln. 
Bei Thieren usah ich die gestreiiten Körner 
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der beschriebenen Schichte niemals von einer Mem- 
bran umgcljen, wohl aber beim Mensehen, in 
einem einzigen Falle, einem 12 Stunden nach 



noch glatt, dessen Stäbclienschichte wohl erhal- 
ten waren. Hier war ausnahmsweise beim Ab- 
lösen der Retina von der Choroidea diö Stäb- 
chenschichte mit einer geringen Anzahl Körner 
auf der Choroidea liegen geblieben und also eine 
Trennung der Betina innerhalb der Kömerschichte 
erfolgt, Die Körner waren gerade in diesen Au- 
gen denen der Säugethiere am ähnlichsten, zum 
grossen Theil quergestreift. Aber fast jedes Korn 
lag als Kern im Innern einer hellen, feinconturirten 
Zelle , deren Durchmesser etwa doppelt so gross, 
als der Durchmesser des Korns, hie und da auch 
bedeutend grösser war. Ausnahmsweise umgab 
eine Zelle 2 oder selbst 3 Körner. Wenn die 
frühern Beobachter (Vgl. H.Müller, Ztschr. für 
wissensch. Zool. VIU, 51) derartige Präparate 
Tor sich gehabt haben, so ist es wohl begreiflich, 
warum sie die Aussenkömer för Zellen erklären ; 
aber sie haben dann für Regel gehalten, was 
mir Ausnahme ist. Ob diese einem hesondern 
Entwicklungsstadium oder einem krankhaften 
Verhalten entspricht, vermag ich nicht zu sagen. 
Ja ich wage nicht einmal die Vennuthung ganz 
abzuweisen, dass die hellen Einfassungen der Kör- 
ner erst nach dem Tode entstanden und Folge 
des Austritts der Substanz sein möchten, die die 
sogenannten Crlas- oder Eiweisskugeln bildet. Sol- 
che Kugeln, ungefähr yon derselben Grösse, wie 
die, welche Körner einschlössen, aber auch 
grössere und kleinere, fanden sich in grosser 
Zahl neben den Icornerlmltiö^en Zellen. 

In der äussern Kömerschichte von Säugethieren, 
die ich unmittelbar frisch untersuchte oder nach- 




dessen Retina 
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dem die Augen frisch in Alkohol gelegt oder ge* 

trocknet ui]rl so zur Anfertigung feiner Durch- 
schnitte vorbereitet worden waren, sind mir keiue 
Fasern begegnet und so konnte ich auch die Ij'a- 
sern, welche die Elemente der äussern Kömer- 
schichte unter sich oder mit den Elementen der 
Stäbeben in Verbindung setzen sollten, nicht be- 
stätigen, musste vielmehr annehmen, dass diese, 
an Chromsäurepräparaten aufgefundenen Fasern 
durch die Einwirkung der Chromsäure oder des 
cliromsauren I^ali erzeugte Gerinnungen aus der 
homogenen Substanz seien, -welche die Körner 
umgiebt und zusammenhält. Es wurde mir auch 
nicht schwer, durch Zusatz wenn auch sehr Ter- 
dünnter Chromsäure zu Fragmenten der firischen 
Kürueibchiclite ähnliche feine Fasern, wie die 
Chromsäurepräparate sie zeigen, unter meinen 
Augen entstehn zu sehn, so wie zwischen den 
auseinandergezogenen Körnern Fäden auszuspan- 
nen, die, jenachdem der Zug in radiärer oder 
der Oberfläche paralleler Richtung erfolgte, die 
über- oder nebeneinander gelegenen Körer ver- 
banden. Der Abbildung der duech einen Faden 
mit ihrem Stäbchen zusammenhängenden soge- 
nannten Stäbchenkörner, wie sie H.Müller (a. 
a.O. Taf.n. Fig. 21 bj undKölliker (Gewebel. 
Fig. 364, 2) darstellen, liegt noch ein anderes 
2iersetzungsproduct zu Grunde, eine Umwandlung, 
welche die Stabchen in verdünnter Chromsäure 
erleiden: es verdünnt sich nämlich bald das In- 
nen- bald das AussengUed theilweise zu einem 
feinen Faden , während ein anderer Theil dessel- 
ben Gliedes , meistens an der Spitze , zuweilen 
auch in der'Mitte zu einem Kügelchen anschwillt, 
das, so lange die charakteristische Form der 
Aussenkörner unbekannt war, leicht mit einem 
solchen Korn verwechselt werden konnte. Es sei 
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sogleich bemerkt, dass dieser Vorwurf nur die 
Müller'schen Stäbchenkömer triill; auf die an 
die Zapfen sieh ansebliessenden Bestandtheile der 

äussern Kcirnerschichte komme ich zurück. 

Auch die Zwisclienkörnerschichte ist an Thier- 
augen in der ßegel nicht radiärfaserig; es ist eine 
Schichte von meist nur geringer Mächtigkeit, ent- 
weder der Fläche nach streifig, wie anch M* 
Schnitze sie vom Frosche abbildet (de retinae 
structur.i. l^onn. 1869. Fig. 4 b) oder gleich- 
massig körn ig. 

man diese Anordnung der Schichten der 
Betina , die bei Thieren die gewöhnliche ist, der 
Beschreibung des Organs zu Grunde, so lässt 
sich dieselbe einfacher und übersichtlicher geben, 
als dies bisher geschehen ist. Man hätte zunächst 
zwei Schichten zu unterscheiden, eine äussere, 
von specifischem, der Betina eigenthümlichem 
Charakter, von der sich also annehmen lässt, 
dass sie eine besondere Beziehung zu dem spe- 
cifischen Keize des Gesichtssinnes habe, und eine 
innere, deren Elemente den in allen Theilen des 
centralen Nervensystems verbreiteten Elementen 
gleichen. Ich schlage vor, von diesen beiden 
Schichten die äussere, wegen ihrer Mosaik- ähn- 
lichen Zusammensetzung, als die musivische, 
die innere als die eigentlich nervöse zu be- 
zeichnen. Schon H. Müller erwähnt (a. a. O, 
p. 96) und ich finde es bestätigt, dass sich zwi- 
schen diesen beiden Schichten (an derZwischen- 
kömerschichte H. Mäller's) die Betina leicht 
in ein äusseres und ein inneres Blatt spaltet. 
Die musivische Schichte, das äussere Blatt, ist 
insofern die wesenthchere und beständigere, als 
sie in der Form und Yertheilung ihrer Elemente 
die geringsten Schwankungen zeigt und im Cen- 
trum der Fovea centralis sich mit allen ihren 
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Theilen eihält, während die nervöse Schichte fast 
Yolikommen schwindet Die musivische Schichte 
ist absolut gefösslos (schon H. Müller machte 
die Bemerkung, dass die Gefösse sich niemals 
über die Zwisclienkörnerscliichte hinaus erstrecken); 
die nervöse Schichte ist, wiewohl nicht durch- 
gängig gleidi gefassreich, doch in keinem Theil 
ganz ohne Gefösse. An der musivischen Schichte 
lassen sich zwei, durch die Membrana limitans 
ext. gesonderte Lagen unterscheiden, die Stäb- 
chen- und die Kömerschichte - (äussere Kömer- 
schichte H. Müller). Die eigentiich nervöse 
Schichte ist darin den E-andwülsten des Gross- 
und Kleinhirns ähnlich, dass die Ausbreitung der 
Nervenfasem, die der weissen Substanz der Cen- 
tralorgane entspricht, von einer Lage grauer oder 
Ganliensubstanz überzogen wird. Die weisse Sub- 
stanz liegt an der Innern Fläche der grauen; die 
letztere aber zerfällt in 4 Schichten dadurch, dass 
zweimal eine fein granulirte Substanz, wie sie 
an der Peripherie der Gross • und Kleinhimwin- 
duTigen vorkömmt , mit den der Gangliemnasse 
eigenthümlichen Kernen und Zellen alterniii. Die 
äussere granulirte Schichte ist in der Regel min- 
der mäcü^tig, als die innere; ihre Mächtigkeit 
kann so gering werden, dass sie, gleich der Li- 
mitans ext., auf Dickendurchschnitten nur durch 
eine dunkle, rauhe Linie repräsentirt wird, wel- 
che die äussere und innere Kömerschichte (nach 
H. Müller' 8 Bezeichnung) von einander schei- 
det. Die äussere gangliöse Schichte innere Kör- 
nerschichte H. Müller) ist mächtiger, als die 
innere; sie enthält in der Begel mehrere Lagen 
kleinerer, kugliger Elemente, während die innere 
gangliöse Scmchte rNervenzellenschichte H.Mül- 
ler) im grössten Theil der Retina nur aus ei- 
ner einfachen, stellenweise sogar unterbrochenen 
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Pteihe grösserer Zellen besteht. Die kugligen 
Elemente der äussern gangliösen Schichte ^mi 
theik Kerne von der charaktemüschen Art, wie 
sie in der granulirten Substanz der Hirnrinde 
eingebettet liegen, kuglig, wasserhell, mit fei- 
nem Contni' und glänzendem, excentrischem Kern- 
körperchen , theüs Zellen, deren Membran emen 
engen Saum nm einen derartigen bläschenförmi- 
gen Kern bildet. Die ZeUen der iniiern gangliö- 
sen Schichte haben einen ähnhchen Kern, der 
aber von einer feinkornigen, nach aussen nicht 
immer scharf begrenzten , zuweilen nach einer 
oder mehreren B^tungen in Fortsätze ausgezo- 
genen Zellsubstanz umgeben ist. Die kleinsten 
Kenie der äussern Schichte haben einen Durch- 
messer von 0,005 mm. 5 die ZeUen der innern 
Schichte sind in einer auf die Ebene der Retina 
senkrechten Bichtung abgeplattet, 0,02 nun. hoch 
und erreichen einen Fliichendurchmesser von 0,05 
mm. Das Verhältniss kann sich aber einiger- 
massen umkehren: die .äussere Schichte enthält 
zuweilen grössere, wenn auch nicht körnige Zel- 
len mit einem oder zwei hellen oder körnigen 
Kernen und in der innern Schichte konunen mit- 
imter mehrere Lagen kleiner, den Kern eng um- 
schliessender , runder oder bimfonniger Zellen 
TOr. Häufig ist die innere gangliöse Schichte 
durch die zur Xervenfaserschichte aufsteigenden 
liadialfasern in Fäclier ahgetheilt, deren jedes 
eine Ganglienzelle oder auch abwechselungsweiae 
ein Blutgefäss einschUesst. Auch darin kamii, wie. 
ich an der Betina des Pferdes sah, die äussere 
gangliöse Schichte der innern ähnlich werden, 
indem sich RadiaUasem bis in die äussere 
Schichte erstrecken und die Elemente derselben 
in Gruppen abtheilen. Manchmal grenzt sich auf 
Dickendurchschiültcü der Retina von der aubberu 
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gangliösen Schichte eine innere, hellere Zone ab, 
bestehend aus einer Beihe gröeserer , auch wohl 
bim* oder kegelförmiger, nach aussen in Spitzen 

verlängerter Körper, die den ol)en erwähnten 
birnförmigen Zellen der innern gangliösen Schichte 
durchaus gleichen* In andern Fällen zeichnen 
sich die der äussern granulirten Schichte zn«» 
. nächst gelegenem Zellen der äussern gangliösen 
Schichte durch Grösse und Durchsichtigkeit aus 
und oft sieht man durch die Dicke der 

äussern gangliösen Schichte zweierlei Elemente 
gemischt, kleinere, die zugleich glänzend und 
eckig sind, und grössere, von mehr kugliger Oe- 
stalt und matter Oberfläche. Die erstem schei- 
nen in Beziehung zu den Radialfasern zu stehn. 

Die YOiiiergeiiende Schilderung der Schichten 
der Retina ist nach der einfachsten und zugleich 
bei Säugethieren gewöhnlichsten Form derselben 
entworfen; sie passt in vielen Fällen auch auf 
den perpherischen Theil (das Wort im weitesten 
Sinn und im Gegensetze zur Macula lutea ge- 
nommen) der Retina des Menschen. Doch tritt 
bei den Säugethieren zuweilen, ohne dass eine 
Speeles oder eine Region des Auges bevorzugt 
schiene, beim Menschen häufig und im centralen 
Theil der Retina des letztern regelmässig eine 
Zwischenschichte hinzu, aus Fasern bestehend, 
welc!ie die mnsivische Schichte mit der nervösen 
verbinden. Diese Schichte, die ich äussere 
Faserschichte nennen werde, ist nur an 
Dickendurchschnitten erhärteter Netzhäute nach- 
weisbar; doch ist ihr Vorkonunen unabhängig von 
der Methode der Härtung, nur dass nicht jede 
gleich geeignet ist, sie in ihrer wahren Gestalt 
7Ai zeigen. Die Fasern verlaufen in der thierischen 
und in dem peripherischen Theil der menschli- 
chen Retina radiär, d« h. durch die Dicke der 
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Retina; in der Macula lutea und eine grössere 
oder geringere Strecke weit im Umfange dersel- 
ben haben sie einen flächenhaften Verlauf. Berg- 
mann (Ztschr. für rat. Med. N. F. V, 245. 3te 
B». II, 83.) entdeckte diese flächenhaften Fasern 
an dem Auge eines EBngerichteten , welches 6 
Standen nach dem Tode in ChromsäurelÖBimg 
gelebt worden war; demungeachtet darf ich be- * 
haupten, dass Chromsäure nicht das geeignete 
Mittel ist, um sie sicher und unversehrt aufzu- 
finden; ich empfehle zu dem Ende, ein mögliciist 
kleines, hinteres Segment des Bulbus, dessen 
Retina noch vollkommen <i;latt sein muss, mit dem 
anhaftenden Glaskörper in absoluten Alkohol zu 
legen und die Untersuchung nadi etwa 24 Stan- 
den Yorznnehmen. Dabei ist dieVordcbt zu be- 
obachten, dass man das Präparat von Zeit zu 
Zeit ansehe und die Lage der Macula lutea ^e- 
nau merke ; denn die gelbe Farbe schwindet bald, 
und die Fovea centraUs ist nidit immer hinrei- 
chend mai'kirt. 

Fertigt man aus einem solchen Präparat feine 
Dickendurchsclmitte , welche in irgend welcher 
Richtung durcdi die Fovea centralis oder nahe an 
an derselben vorübergehn, so wird man nach iß- ■ 
nen von der (äussern) Körnerschichte eine 0,03— | 
0,04 mm. mächtige Lage feiner paralleler, in der 
Ebene der Retina streichender Fasern gewahr, j 
bei deren Anblick man nur darüber in Zweifel ' 
geräth, ob man Bindegewebsbündel oder Bfindd ' 
feinster Nervenfasern vor sich habe. Der Habi- 
tus und der sanft wellige Verlauf der Fasern er- 
innern an Bindegewebe; die Beaclionen aber wi- 
derlegen diese Deutung, vor Allem der Umstancl, | 
dass die Fasern, wenn sie mittelst KaUlösung 
durchsichtig gemacht worden, durch Auswaschen 
mit Wasser nicht wieder herzustellen sind. Ab* 
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goselm von den Wellenbiegangen gleichen sie so 

vollständig den Fasern der innem, eigentlichen 
Nervenfaserschichte, dass die zerzupften Bündel 
der Einen und andern Schichte nicht mehr von 
einander unterschieden werden können. Auch 
die Veränderungen , welche auf Zusatz verschie- 
dener Reagentien erfolgen, halten in beiden ganz 
gleichen Schritt. Varicositäten zeigen an Alko- 
holpräparaten weder die Fasern der Opticus- Aus- 
breitung^ noch die der äussern Faserschichte. An 
einer in dünner Ghromsäure aufbewahrten Retina 
v^aren aber auch die isolirten Elemente der äussern 
Faserschichte varikös. Zwischen den Bündeln der 
NerYf nlaserschichte finden sich häutig elliptische, 
nach dem Laufe der Fasern verlängerte Kerne; 
auch solche kommen , wiewohl nur ausnahms- 
weise, in der äussern Faserschichte vor. Aber 
auch ohne Zwischensubstanz lassen sich bündel- 
artige Abtheiln Tiegen der äussern Fasern erken- 
nen , wenn der Schnitt sie schräg auf ihren Ver- 
lauf getroffen hat; sie wenden alsdann in regel- 
mässigen Abständen die Durchschnittsflächen nach 
oben, die bicli wie Gruppen feiner Pünktchen 
ausnelimen. 

Der Ausspruch, dass die Fasern der äussern 
Faserschichte in der Gegend der Macula lutea 
parallel der Ebene der Retina ziehen, ist nicht 
ganz wörtlicli zu nehmen. In der That haben 
sie eine von der Körnerschichte zur äussern gra- 
nulirten aufsteigende Richtung und nur die sehr 
geringe Neigung ihres Ansteigens ist Schuld, dass 
sie lange Strecken horizontal zu verlaufen schei- 
nen. An manchen Durchschnitten bleibt es zwei- 
felhaft, ob man in der Durchschnittsebene schräg 
aufsteigende oder ein perspectivisches Bild von 
schräg durch die Dicke des Durchschnitts zie- 
henden Fasern vor sich habe. Indessen gelingt 
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68 zuweilen, Fragmente der musrnschen Schichte 
mit den anhaftenden Fasern so von der nervo- 

scn Schiflite abzuziehn, dass der spitze Winkel, 
unter weichem die Fasern sich beiderseits inse- 
riren, in einen rechten verwandelt wird. Am 
überzeugendsten sind die Durchschnitte, an wel- 
chen die äussern Fasern einen in der Ebme der 
Retina dahinziehenden Strang darstellen, an des- 
sen Einen Rand, uugefähi' so, wie dies beim M. 
iliocostalis der Fall ist, Bündel schräg herantre- 
ten und sich anlegen, während zugleich von dem 
entgegengesetzten Rande in gleicher Richtung 
Bündel abgehn. 

Da jeder durch die Fovea geführte Schnitt 
die äussere Faserschicht parallel dem Verlauf 
ihrer Fasern trifft, so muss man schliessen, dass 
diese von der Fovea aus radienförmig nach al- 
len Seiten ausstrahlen. So ist auch an jedem 
Schnitte I an welchem sich der schräge Verlauf 
der Fasern deutlich erkennen lässt, das äussere, 
d. h. der musivischen Schichte zugekehrte Ende 
der Fasern zugleich gegen die Fovea gerichtet 
und an einigen Schnitten) die glücklich durch 
den Mittelpunkt der Fovea geführt waren, konnte 
ich von diesem Punkte aus die Fasern, wiewohl- 
gescheitelte Haare, nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen divergiren sehn. Abeu^ vergeblich 
habe ich mich bemüht, den auf diese Weise er- 
mittelten Verlauf der Fasern durch tangentiale 
Schnitte zu controliren. Durchschnitte der Ke- 
tina in grösserer oder geringerer Entfernung vom 
Mittelpunkt der i^'ovea, welche die von hier aus- 
strahlenden Fasern im Querschnitte zeigen soll- 
tem, ergaben, wenn sie fiberhaupt flädbenfaafte 
Fasern zeigten, doch nur dasselbe Bild longitu- 
dinaler Bündel. Und noch eines andern ßäth- 
ads habe ich zn gedenken. £s kamen mir näu- 
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lieh einmal an einem etwas mäctitigem Bioken-* 
durchschnitt je nach der Einstellang des Focds 

in verschiedenen Höhen Faserzüge von verschie- 
denen und selbst einander kreuzenden Verlaiifs- 
richtungen, die einen steil, die andern stark ge- 
neigt, zu Gesicht» 

Die Identität der in der Ebene der Betina 
streichenden mit den radiären Fasern der Mül- 
ler'schen Zwischenkörnerschicbte hat schon Berg- 
mann über allen Zweifel erhoben, indem er den 
Uebergang der einen in die andern nachwies. 
Die liegenden Fasern ricliten sich allmählig anf 
und dies geschieht rasch und m der Regel so, 
dass die iiündelchen erst eine Strecke gerade * 
aufsteigen, ehe sie in die schräge iUchtung um- 
beugen nnd sich an die nächsten schrägen Züge 
anschliessen und dass der gerade aufsteigende 
TheU im Verhältniss zum schrägen allmählig das 
Uebergewicht erhält. Sind die Fasern TÖliig auf«- 
gerichtet, so geben sie den wellenförmigen Ver^ 
lauf nicht ganz auf, aber sie schliessen sich nicht 
mehr dicht an einander, wie die flächenhalten, 
sondern lassen (was freilich nur an recht feinen 
Durchschnitten ersichtlich) Zwischenräume, die 
häufig dadurch eine elliptische, in der Bichtung 
der Fasern gestreckte Form erhalten, dass die 
Fasern sich von aussen her zuBimdelchen sam- 
meln und gegen die Insertion an die nervöse 
Schichte wieder diyergiren. Sie machen den 
Eindruck eines lichten Waldes von schlanken 
Stämmchen und zusammenneigenden Kronen, 
liie Höhe der Stämmchen, entsprechend der Mäch- 
tigkeit der radiären Schichte, ist wechsehid imd 
nicht immer genau bestimmbar, da die Grenze 
gegen die (^äussere) Kürnerschichte nicht immer 
deutlich ist und öfters einzelne Körner in und 
zwischen die Faserbändel vordringen. Dodi be- 
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trägt sie selten mehr, als die Mächtigkeit der 
liegenden Faserschichte (0.03 — 0,04 mm.;. Die 
höchste Ziffer, die an einem Alkoholpräparat 
vorkam« war 0,07 mm. Stücke desselben Auges, 
in OiroQiaäure erhärtet, zeigten freilich eine be- 
trächtlichere Mächtigkeit der äussern Faser- 
schichte; doch sprach schon H. Müller die 
üeberzeugung aus, dass diese Dmensionei^ kerne 
natürliche seien. Vielleicht bewirkt Queiioiig 
der in den Interstitien der Fasern enthaltenen, 
homogenen Substanz eine Verzerrung der Schichte. 

Stets finden sich im Umkreise der liegenden 
Fasern radiäre; die Ausdeimung aber, bis zu 
welcher die radiären Fasern sich peripherisch 
erstrecken, sdieint keiner Regel unterworfen zu 
sein; in einem Auge fand ich sie noch in der 
Nähe der Ora serrata, in einem andern waren 
sie medianwärts von der Eintrittsstelle des Seh- 
nerven dicht neben derselben nicht zu finden. 
Die Grenze zu tr^en, wo die äussere Faser- 
schichte sich verliert und Kömer- und äussere 
granulirte Schichte in Berüliruiig treten, ist niii' 
bis jetzt nicht gelungen. Auch kann ich nicht 
behaupten, dass der Mangel der äussern Faser- 
schichte nur den peripherischen Partien der Ke- 
tina eigen sei und diEtss sie nicht peripherisch 
wieder auftreten könnte, nachdem sie bereits, 
Ton der Macula lutea her, sich verloren hat. Es 
erreicht sogar im menschlichen Auge last bestän- 
dig die äussere Faserschicht in der Mähe der 
Ora serrata eine monströse Entwicklung, welche 
H. Müller (p. 71) genau geschildert, Blessig 
(de retinae textura. Dorp. 1845. p. 47. fig. 3) 
abgebildet hat und welche, wie aus Hanno ver's 
Beschreibung eines colobomatösen Auges (das 
Auge. Leipz. 1852. p. 98) zu ersehen, auch an 
dem die Spalte der Betina begi enzenden Bande 
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vorkömmt. Die Betina nimmt plötzlich an Mäch- 
tigkeit bedeutend zu und diese Zunahme kömmt 
auf Bechnung einer äussern Fasersdiichte, deren 

pfeUerartige , senkrecht gegen die Fläche der 
Retina gestellte Faserbündel an beiden Enden 
büschelförmig divergirend in die ebene Schichte 
ausstrahlen. Der Durchmesser der Pfeiler be* 
trägt «n der schlanksten Stelle 0,02—0,06 mm», 
ihre Höhe über 0,1 mm. Sie enthalten Blut- 
gefässe und parallele und gegen die Enden di- 
ver gir ende Reihen elliptischer, feinkörniger Kör- 
.j^erchen, welche in Essigsäure deutlicher werden 
und 0^016 mm. messen. Die Substanz der Fa-» 
Serbfindel erblasst in Essigsäure und Kalilösung 
und lässt bich durch Auswaschen nicht wieder 
herstellen. Die weiten Räume zwischen den 
Pieilem erfüllt eine homogene, durchsichtige Sub- 
stanz, in welcher die Chromsäure fadenförmige 
Gerinnungen erzeugt. 

Einmal fand ich in weiter Entfernung vom 
Umkreis der Macula lutea liegende Fasern; sie 
waren aber kurz und bildeten demgemäss nur 
eine dünne Schichte, die nur mühsam von der 
äussern granulirten Schichte zu unterscheiden war. 

Die Hoffnung, den Zusammenhang zwischen 
den Elementen der Stäbchenschichte iind den 
Fasern des Opticus zu finden, den die Physio- 
logie postulirt, war mir durch die Erfahrungen, 
über welche meine vorige 'Mittheilung berichtete, 
wankend geworden. Der Anblick der äussern 
Faserschichte hat sie neu geweckt, nntl da, seit 
es bekannt ist, dass in der Fovea centralis nur 
Zapfen vorkommen, die Zapfen als ausschliess- 
liche oder wesentliche Endorgane der Opticus- 
Fasern gelten: so war es ermuthigend, dass in 
der Fovea centralis die Elemente der äussern 
Faserschichte am dichtesten liegen und dass sie 
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Zwischenräume lassen, wo die Stäbchen sich zwi- 
Bchen die Zapfen eindrängen. 

Bergmann, der mit H. Müller und Kölli- 
ker die Zellen der innem gangliösen Schichte 
als die Vermittler des Zusammenhangs zwischen , 
den Nervenfasern und den von den Stäbchen und 
Zapfen ausgehenden, die übrigen Schichte der 
Betina in radiärer Bichtung durchsetzenden Fa- 
sern ansieht, bringt die geneigte Lage der letzt* 

fenannteii Fasern an der Macula lutea mit der 
'hatsache in Verbindung, dass die Ganglienzellen 
im Centrum der Macula telüen und im Umfange 
derselben sich anhäufen, die Fasern also, um 
zu ihren Ganglienzellen zu gelangen, die Bidi- 
tung gegen die Peripherie der Macula lutea ein* 
schlagen müssen. So einfach ist indessen die 
Sache nicht. Es widerspricht dieser Annahme 
zuvörderst das bedeutende Missverhältniss zwi- 
schen der Zahl der Zapfen und Ganglienzellen 
einerseits und der Fasern andrerseits, die, ob- 
wohl sie kaum den zehnten Theil des Durch- 
messers der Zapfen haben, doch ebenso gedrängt 
liegen, wie diese. Sodann ist, wie schon H. 
Müller einwandte, der Mangd der GanglienzeU 
len im Gentrum der Fovea nidit eonstant und 
oft nur auf einen sehr kleinen Fleck beschrankt 
und es reichen die liegenden Fasern weit über 
den Bezirk hinaus, der durch Anhäufung der 
Ganglienzellen sich auszeichnet; sie nahem sich 
medianwärts dem Bande der Papilla n. opt. bis 
auf eine Entfernung von 0,6 — 1 mm. und lateral-^ 
wärts überschreiten sie den Band der Macula' 
lutea noch weiter. Zuletzt ist zu bedenken, dass 
die Vorstellungen von der Textur der Retina, 
auf welche Bergmann baut, von fi. Müller 
selbst nur als Vermuthung ausgesprochen virer- 
den und dass sie den positiven Character erst 
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beim Uebergang in die Handbttoher angenommen 
haben. 

Auch ich bin, was die Verbindung der Zapfen 
mit den I\isern des N. opticus und zunächst mit 
den Ganglienzellen betrifft, noch nicht zu einem 
positiven Ergebnies gelangt* Die Anfgabe war 
zunächst, die Fasern der äussern Faserschichte 
einerseits rückwärts zu den Zapfen , andrerseits 
vorwärts durch die äussere gi^anulirte Schichte 
und weiter zu verfolgen. Der Erledigung des 
ersten Theils dieser Aufgabe glaube ich näher, ^ 
gekommen zu sein, doch stimmten die wenigeUi 
zur Untersuchung und Vergleichung geeigneten 
Objecte, deren ich habhaft werden konnte, nicht 
miteinander überein. Die Lösung des zweiten 
Theils bietet jedenfalls noch grössere Schwierig- 
keiten dar. 

Ich habe erwähnt, dass ich die Fasern, wel- 
che die Stäbchen mit den von H. Müller soge- 
nannten Stäbchenkömem verbinden sollten, für 
Kunstproducte halten muss. Die Zapfenkörner 
dagegen und die von denselben ausgehenden, die 
(äussere) Körnerschichte durchsetzenden Fasern 
■ habe ich so, wie H.Müller sie abbildet (a.a.O. 
fig. 21. d. Vgl. Köiliker, Gewebel. fig. 364, 1. 
365, 2), an Chromsäure- und Weingeistpräparaten 
gesehn. Auf dem breiten Ende des Zapfens sitzt 
ein bimformiger, mit der Spitze einwärts gerich- 
teter Körper, der einen Kern umschliesst und 
dessen Spitze sich in eine cylindrische ^ glatte, 
glänzende Faser von 0,0015 mm. Durchmesser 
fortsetzt. ^ Durch die genannten Eigenschaften * 
zeichnet sich die Faser des Zapfenkoms entschie- 
den aus vor den körnigen, rauhen und selbst 
ästigen oder theilweise membranösen, im Durch- 
messer veränderlichen Fasern, welche die Chrom- 
säure in den Zwischenräumen der Elemente der 
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Körnerschichte und um dieselben erzeugt. Von 
jedem Zapfenkpm aas erstreckt sich die imge- 
hörige Faser durch die ganse Dicke der K5!nier- 

schichte hindui'cli bis an deren innere Grenze, 
ohne Verbindungen mit den übrigen Körnern 
einzugehn, welche reihenweise zwischen den Za- 
pfenkomfasem angeordnet sind. Was das innere 
Ende dieser Fasern betrifft, so habe ich zweier* 
lei T}^en zu unterscheiden. Das eine Mal fand 
ich es entweder ohne alle oder höchstens mit 
einer geringen kolbigen Anschwellung quer ab« 
gestutzt, so dass die dem Ange des Beobachters 
zugekehrte Endfläche wie ein glänzendes Ktigel* 
eben aussah, oder in ein paar kurze Zacken ge- 
theilt, mit welchen es sich an die äussere, gra- 
nulirte Schichte anlegte. In andern Netzhäuten 
gieng jede Zapfenkomüaser in ein lebhaft glän«* 
zendes, kegel" oder tütenförmiges Körperdien 
über und dieise Körperchen lagen an der äussern 
Grenze der granulirten oder der äussern Faser- 
schichte, soweit eine solche vorhanden war, in 
einer, je nach der relativen Zahl der Ziupfen 
mehr oder minder gedrängten, gegen das Gen* 
trum der Fovea auch melirfachen Reihe. Mit 
der Spitze, an welche die Zapfenkornfaser tritt, 
sind die kegelförmigen Körpeichen, wie sich von 
selbst versteht, gegen die Stäbchenschichte ge* 
kehrt, mit der Axe meist senkrecht, zuweilen 
auch etwas geneigt gegen die Ebene der Retina 
gerichtet. Das Verhältniss der Höhe zur Basis 
ist verschieden und demnach giebt es in dem- 
selben Ange neben einander schlanke und breite 
Kegelcben; die schlanksten babeta eine Höhe 
von 0,021 mm. und sind an der Basis 0,006 mm. 
breit. 0 efters ist die Spitze sanft hakenförmig 
gekrümmt und die Basis in der Prohlansicht 
. concav, so dass die Körperchen die Gestalt von 
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Haifischzähhen erhalten. Die seitlichen Contu- 
ren sind scharf, der Contur aber, der die Basis 
nach innen, gegen die äussere granulirte oder * 
Faserschichte abschliessen sollte, fehlt und so 
machen die Kegel den Eindruck, aU ob sie hohl 
und an der Basis oflPen seien. Von den Win- 
keln nun, in welchen sich der seitliche und voi - 
dere Band jederseits begegnen, gehen ebenfalls 
feine, fadenförmige Fortsätze aus, und diese schie- 
nen mir im Bereiche der Macula lutea mit räck^ 
wärts umbiegenden Fasern der fläclienliaften Fa- 
serschichte zusammenzuhängen. 

Es sind ohne Zweilei dieselben Körperchen, 
welche H. Müller (a. a. 0. p. 16, fig. 1, h) aus 
der Retina Ton Fisdien beschreibt und abbildet. 
Auch er findet die Ejiötchen, wie er sie nennt, 
an ihrer innern Seite fast immer abgerissen und 
obschon er nicht zweifelt, dass sie mit weiter 
einwärts gelegenen Theilen in Verbindung stehn^ 
80 hält er es doch für äusserst schwierig, die 
Art dieser Verbindung genau anzugeben. 

Aber an andern menschlichen Netzhäuten, 
die ebenso frisch und auf dieselbe Weise behan- 
delt waren, wie die eben beschriebenen, war 
weder von Jenen kegelförmigen Körperchen, noch 
audi Yon Zapfenkömem eine Spur zu sehn, ob- 
schon die Feinheit und Durclisiclitiijkeit der 
Durchschnitte die Umrisse jedes Zapfens und je- 
des Korns deutlich erkennen liess. £s gab Stel- 
len, und 2war mitten in der Fovea centralis, yro 
die äussere Kornerschichte nur 0,02 mm. und 
weniger mächtig war, und nur aus 3 oder 2 oder 
selbst nur aus einer einlachen Lage von IvÖrnern 
bestand. Aber die Fasern der äussern Faser- 
schichte, die eine Lage von 0,05 mm. Mächtig'« 
keit bildeten, kamen nicht von den Körnern^ ' 
Hessen sich auch nicht mit Sicherheit bis zu den 

24* 
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Zapfen Yerfol^ren, sondern stiegen z^^'ischen den 
Körnern schräg auf, mn an der innem Grenze 
> der KönieFBchichte in den flächenhaften Verlauf 
nberzagehn. Und was die Körner betrifft, so 
^eicluiete sich die äusserste Reihe nicht vor den 
übrigen aus; vielmehr hatten die innersten eine 
mehr elliptische, nach der Richtimg des Faser- 
verlanfs gestreckte Gestalt und eine den Fasern 
entsprechende geneigte Lage. 

Ich habe nur wenige Worte über das Ver- 
halten der äusseren Faserscbichte gegen die äussere 
granulirte hinzuzufügen. H. Müller' s Aeusse* 
rang (p. 54), dass an der innem Grenze der Ton 
ihm sogenannten Zwiscbenkömersdiichte zwischen 
den radiären Fasern der letztern eine molecu- 
läre, der granulösen Schichte ähnliche Masse 
auftrete, liesse sich dahin interpretiren , dass es 
ihm gelungen sei, die äussern Fasern durch die 
Schichte zu verfolgen, die ich als äussere granu- 
lirte aufgeführt habe. Meine Bemühungen in die- 
sem Sinne waren erfolglos. Es käme Alles da- 
rauf an, ein Reagens zu finden, welches Kömer 
und Moleküle zerstört oder erblassen macht, 
ohne die Fasern anzugreifen oder die Fasern 
durch Färbung sicherer zu verfolgen gestattete. 
Bis jetzt habe ich nur so viel ermittelt, dass die 
Carminimbibition , da sie Ton allen Elementen 
auf die Dauer nur die granulirte Masse unge- 
färbt lässt, sich wohl dazu eignet, die beiden 
granulirten Schichten gegen die beiden gangliö- 
sen, sowie gegen die äussere Faser- und Kürner- 
scliicbte abzugrenzen. Da die Fasern, wenn auch 
langsamer und minder intensi?, bIs die Kömer, 
gefärbt werden , so hätte man , bei der Terhält- 
nissmässig grossen Zahl der Fasern, die im Be- 
reich der Macula lutea zur äussern granulirten 
Schichte aussteigen, erwarten dürfen, die letztere 



Digitized by Google 



325 ' 



« 



wenigstens einen Stieb ins Rothe annelimen zu 
sehn. Die Art aber, wie die schrägen Fasern 
an die granulirte ächicbte herantreten und die 
radiären sich gegen dieselbe büschelförmig aus- 
breiten, madit durchaus den Eindruck der In- 
sertion an eine Membran. Alles dies ist um so 
mehr der Fall, wenn die äussere granulirte 
Schichte durch einen einfachen oder nach Art 
einer Hülfslinie unterbrochenen Contur nach aus- 
sen sich abgrenzt oder, wie mir dies Einmal be- 
gegnete , zu äusserst aus einer einfachen Lage 
kleiner, platter, wie zu einem Epithelium zusam- 
mengefügter Körperchen gebildet ist. 

Wenn weiter nadi innen und namentlich in 
der äussern gangliösen und innem granulirten 
Schichte deutliche Radialfasern auftreten, so wäre 
es doch voreilig, die Unterbrechung, die durch i 
die äussere granulirte Schichte Statt findet, hy- 

Jothetisch auszufüllen und jene Fasern mit denen 
er äussern Faserschichte in Verbindung zu se- 
tzen. Denn die radiären Fasern der innem 
Schichten sind zum grossen Theil, wenn nicht 
sämmtlich, die Ausläufer jener Fasern, welche 
mehr oder minder innig an der Membrana limi- . 
tans interna haften» die Bändel der Nervenfaser* 
schichte von einander sondern und gewiss mit 
Recht als eine Art interstitiellen Bindegeiivebes 
betrachtet werden. 
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Ueber die ibomeren Chloi benzoebäuien; 

von 

F. Beiletein. 

(Vorgelegt vom Secretair.) 

Chiozza hatte zuerst durch Verlegen des 
Salicylsäurechlorifles mit Wasser eine Säure von 
der Zusammensetzung der gechlorten Benzoesäure 
erhalten« Später beobachteten Limpricht und 
y.. Uslar die Bildung einer Chlor benzoe- 
säure durch Zersetzung des Chlorides der Ben- 
zoeschwefelsäure. Es fand sich aber merkwür- 
digenveise, dass diese Säure in vielen Punkten 
von der Säure Cfaiozza's verschieden war. Diese 
Beobachtung wurde yon Kekule, Kolbe und 
Lautemann bestätigt und namentlich gaben die 
letzteren Chemiker dem Produkte Chiozza' s den 
Kamen Chi ors alyl säure, um an die Entste- 
hung dieser Säure aus Salicylsäure zu erinnern. 
In einer gemeinsdiaftlich mit Dr. Wilbrand aua« 
geführten Untersuchung erhielten wir durch Zer- 
legen der Azoainid üdracy 1 bäure mit Salz- 
säure eine neue Säure C^H^CIO^, die sich von 
den beiden obigen wesentlich unterschied. Wir 
beseiofaneten sie deshalb als Chlordraoyl- 
säure. 

Endlich war es Otto gelungen durch Zerle- 
gen der Chlorhippursäure mit Salzsäure , sowie 
durch direktes B.ehandeln der Benzoesäure mit 
Salzsäure und chlorsaurem Kali Säuren €^H^C10' 
darzustellen, die indessen vielfach von der Säure 
Limpricht und v. Uslar's abwichen, und 
welche Otto daher geneigt schien für identisch 
mit der Säure Chiozza's zu erklären. Doch 
sprach sich Otto nicht bestimmt über die Na- 
tur seiner Säuren aus. 

Bedenkt man dass ausser in den angeführten 
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Fällen , noch bei mehreren andern Reaktionen 
verBdiiedene Ohlorbenzoesanren erhalten worden 

8111(1 , SO ist die Verwirrung in diesem Kapitel 
gross, und es musste in hohem Grade wünschens- 
werth erseheinen, alle auf die verschiedenste Art 
erhaltenen Chlorbenzoesänren einer yerglelohen* 
den Untersuchung zu unterwerfen , um die An- 
zahl der isomeren Säuren €^H^C10 auf eine mög- 
lichst kleine Zahl zu reduciren. Die Versuche^ 
welche Herr Dr« F. Schlun deshalb hierüber 
ausführte, haben in der That das ^wünschte 
Eesultat geliefert, indem es ihm gelungen ist 
alle diese Säuren bis auf drei bestimmt von 
einander verschiedene Formen zurückzuführ^ 
diese 8 Säuren eind Chlorbenzoesäuife (aus 
Benzoesäure), Chlorsalylsäure (aus Salicyl- 
säure) und Chlordracylsäure (Dmvat der 
Nitro dr acylsäure). 

Da es bei diesen Untersuchungen auf die 
Erkenntniss der feinsten Unterschiede ankam, 
so wurden alle Beobachtungen durch unmittel- 
bares Vergleichen angestellt. Wir stellten uns 
j(unächst reine Präparate der 3 isomeren Säuren 
dar und verglichen damit dann die bei den ver* 
schiedenen Beaktionen erhaltenen Präparate. 

Chlorsalylsäure. Kolbe und Laute- 
mann geben für den Schmelzpunkt dieser 
Säure 140® an, Kekule fand 137^; Diesen 
Schmelzpunkt fanden wir auch. Das Kalksalz 
ist in Wasser sehr leicht löslich. Es hat die 
Formel C^H-^ClCaO^-f H^O. Die reine Säure mit 
Wasser erhitsst, schmilzt zunächst zu einem Oele* 

Ghlorbenzoesäure (aus Sulfobenzoesäure). 
L im p rieht und v. Uslar fanden den Schmelz-» 
punkt dieser Säure bei 140^, Kolbe und Laute- 
mann aber bei 152^. Diese Abweichung erklärt 
filich durch die Anwesenheit einer kleinen Yer- 
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unreinigung , wodurch die wiederholt gereinigte 
Säure noch gelb erscheint. Die obigen Cheniiker 
geben ttberrinstimmend än, dass es ihnen nicht 
gelungen ist, diese Sänre Toilkommen weiss zu 

' eibalten. Sehr leicht erreicht man aber dieses 
ßobald die Säure durch Papier sublimirt wird 
(nach Art der Benzoesäure). Man erhält dann 
ein blendend weisses Produkt Ton 152«— 153^ 
Schmelzpunkt. IKe Säure schmilzt nicht unter 
Wasser. Ihr Kalksalz ist = € WClCaQH 1 V^H-O 
1 Theil desselben löst sich bei 12^ in 82,7 Thei- 
len Wasser. 

Chlordracylsäure sublimirt in Schuppen 
und nicht in Nadeln, wie die beiden Torigeu. 
Sie schmilzt bei 236°. Ihr Kalksalz ist = 
€TI<ClCaO^+lV2H'^0. Wie es scheint entsteht 
dieselbe Säure beim Zerlegen des Chlorides der 
Oxy dracylsäure mit Wasser. 

Chlorbenzoesäure aus Azo Amidobenzoe- 
säure nach Griess, zeigt den Schmelzpunkt 
153^ ihr Kalksalz war= €TI*ClCaO^-f. IV^H^O, 
1 Theil desselben löste sich bei 12^ in 82,4 Theile 
in Wasser. Die Säure ist demnach, wie schon 
Griess Yermuthete, vollkommen identisch mit 
der Säure aus Benzoeschwefelsäure. 

Chlorbenzoesäure aus Chlorhippur* 
8äure. Wir verdanken das von uns benutzte 
Material der grossen Güte des Herrn Dr. B. Otto 
in Greifswald. Dies rohe Gemenge von Mono- 
' und Dichlorhippursäure wurde zunächst mit 
Wasser behandelt um die weniger lösliche Dich- 
lorhippursäure möglichst abzuscheiden. Die 
noch sehr unreine Monochlorhippursäure wurde 
dann in einer Betörte mit Sidzsäure gekodit, 
und die überdestillirte Säure wiederholt aus 
Wasser umkrystallisirt , dann in das Kalksalz 
umgewandelt und dieses so oft umkrystallisirt 
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bis die ciarans abgeschiedene Sänre einen con- 

stanten Schmelzpunkt zeigte. Dieser ergab sich zu 
152,5^ Das Kalksalz war G^H^ClCaO'^+^AH^O 
und die Säure mithin voUkommen identisch mit 
normaler Chlorbenzoesänre. — ' Es Inirde ver- 
sucht aus reiner Chlorbenzoesäure wieder künst- 
lich Chlorhippursiiure zn erzeugen und einem 
von Herrn Prof. Meissner mit grösster Be- 
reitwilligkeit zur Verfö^ang gestellten Hunde wur- 
den deshalb 12 Gr. reiner Chlorbenzoesänre ein- 
gegeben. Es stellte sich aber hierbei das uner- 
wartete Resultat heraus, dass diese Säure un- 
verändert durch den Harn wieder abgeschieden 
wurde. 

Chlor benzoesäure aus Benzoesäure, 
a) durch Behandeln mit Salzsäure und cblorsau- 
rem Kali nach Otto. Die durch wiederholtes 



siren des Ealksalzes schliesslich Tollkommen reine 

Säure zeigte sich durchaus identisch mit norma- 
ler Chlorbenzoesäure, b) durch Behandeln mit 
Chlorkalklösung. Auch hier wurde schliesslich 
reine Ghlorbenzoesäure erhalten. Die Einwir- 
kung des Chlorkalks geht aber sehr leicht wei- 
ter und man erhält dann viel Bichlorbenzoesäure. 
c) durch Behandeln mit Antimonsuperchlorid. 
Aequivalent-Mengen Benzoesäure und Antimon- 
superchlorid wurden gemengt und gelinde erhitzt. 
Man erhielt unter starker Salzsäureentwickelung 
ein dünnäüssiges Oel das beim Erkalten erstarrte. 
Mit verdünnter Salzsäure Übergossen, löste sich 
die grösste Menge des Antimons, der Bäckstand 
wurde in Soda gelöst und die Lösung durch 
Salzsäure gefallt. Der Niederschlag lieferte schon 
nach einmaUgem Umkiystallisiren reine Chlor- 
benzoesäure. 

Durch Behandeln der Zimmt säure mit 
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Chlorkalk hatte Stechouse ein^ Ghlorbenzoe- 
sätore erhalten. Bei Wied^holung seiner Ver- 
suche fanden wir aUe Angaben desselben bestä- 
tigt. Die leicht zu reinigende Säure erwies sich 
als vollkommen identisch mit normaler Chlorben- 
zoesäure. Obige Versuche erlauben uns zu dem 
allgemeinen Schlüsse, dass wenn eine Chlor« 
benzoesäure ausBenzoesäure oder einer 
Benzoesäure liefernd enVerbindu ng(z. B. 
Hippursäure, Zimmtsäure) dargestellt wird, 
man immer eine und dieselbe Säure 
H^CIO^ erhält. Die Isomeren dieses Kör- 
pers entstehen nur wenn von andern Reihen sos- 
gegangen wird, z. B. aus Salicylsiiure oder von der 
mit Mtrobenzoesäure isomeren ^itroracylsäure. 



Ueber die wirksamen Bestandtheile der 

Wurzel und Blätter von Helleborus 
niger und H. viridis; 

von 

Dr. phil. A. Husemann und Dr. med. W. Marme. 

(Vorgelegt vom Secretair.) 

Die von dem einen von uns begonnene^ in ihren 
ersten Ergebnissen der E* Societät als vorläufige 
Miftheilung bereits (Nro. 7 dieser NachriobteD 

V. 11. Mai 1864) vorgelegte Untersuchung der 
schwarzen Niesswurz haben T\ir beide gemein- 
schaftlich fortgefiihrt und nachstehende Basultato 
erhalten. 

Die Wurzel u. Blätter des HeUeboms niger 

L. und H. viridis L. enthalten zwei wesentlich 
verschiedene, wirksame Bestandtheile: 

I. HeUeborin; so nennen wir aus unten näher . 
erörterten Gründen den in beiden Drognm (uan* 
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titativ vorwiegenden ßestandtheil, ' Seine Dar- 
stellung wurde bereits früher mitgetheilt; sie 
gleicht im Wesentlichen derjenigen des weiter 
nnten beschriebenen Lycins. Wir bemerken je- 
doch, dass wir in diesen Tagen im Tannin ein 
Fällungsmittel für das Helleborin au^eftinden 
haben, welches ohne Zweifel zu einer weit Tor- 
tlieilLafteren Methode der Darstellung führen 
wird. Es ist ein indifferenter, stickstofffreier 
Körper, von süssbitterem Geschmack, leicht lös- 
lich in Wasser und wasserhaltigem Alkohol, 
schwer löslich in absolutem Alkohol, fast un- 
löslich in Aether. Die wässrige Lösung röthet 
Lakmuspapier kaum. Aus dieser Lösung schei- 
det der völlig gereinigte Körper sich beim Ver- 
dunsten als eine weissUche, durchscheinende, har- 
zig spröde Masse ab, die gepulvert ganz weiss 
erscheint und begierig Wasser anzieht. Ebenso 
erhält man ihn bei rascher Verdunstung der al- 
koholischen Lösung. Aus letzterer krystallisirt 
er erst nach verhältnissmässig langer Zät, etwas 
rascher nach Zusatz von wenig Aether, in durch- 
sichtigen rhombischen Säulen und Tafeln, die 
sich an der Luft rasch trüben. Er verträgt hohe 
Wärmegrade; bei 120 — 130^ getrocknet, verliert 
er nichts mehr an Gewicht, bei 160^ — 170^ ballt 
er sich zusammen, färbt sich bei 220 — 230^ stroh- 
gelb, wird bei höherer Temperatur teigig und 
braunroth, bläht sich auf und verkohlt endlich 
bei 280 — 300^ C. Auf dem Platinblech ver-> 
brennt er ohne Rückstand, mit gelber leuchtender 
Flamme. Die wässrige Lösung wird von den 
meisten Metallsälzen nicht gefallt, nur salpeter- 
saures Quecksilberozydul bewirkt unter Ausschei* 
dung von metallischem Quecksilber einen flocki- 
gen Niederschlag. Concentrirte Schwefelsriiue 
löst die Kijstalle mit brauner iaibe, die beim 
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Stehen allmälig in Violett übergeht Verdünnte 
Alkalien und alkalische Erden sind ohne Ein- 
-wirkung, mehrtägiges Erhitzen mit BaryÜxydrat 
in geschlossener Glasröhre liess den Körper im- 
verändert. Mit verdfinnten Säuren gekodit, spal- 
tet er sich in Zucker und einen zweiten Körper, 
den wir H e 1 1 eb o ret in nennen wollen. Derselbe 
ist im feuchten Zustande schön veilchenblau, bei 
100^ G getrocknet sdbmutzig graagriin und gleich- 
falls hyproskopisch. In Wasser und Aether löst 
er sich niclit, leicht dagegen in Alkohol. Diese 
Lösung reagirt neutral. Verdünnte Säuren und 
Alkalien sind ohne Einfluss auf denselben. 

Für Helleborin ergab die Analyse dieFor- 
mel C^m^O^. 

52 C 312 52,35 
44 H 44 7,8 
80 D 840 40,27 

596 100,00 
FürHelleboretin ist die Formel C^^H^^^O^ 
28 C 168 • 7M9 71,26 71,15 
20 H 20 8,47 8,49 8,48 
6 0 48 20,84 — ^ — 

236 100,00 
Die Spaltung erfolgt nach der Gleichung: 

Es wurden 40,00% Helleboretin und 
59,85^0 Zucker vom angewandten Helleborin 
erhalten, während die Rechnung von ersterem 
89,60%, von letzterem 60,40% fordert. Die 
Spaltung erfolgt ähnlich wie heim Onospin, Gra- 
tioUn und einigen anderen Glucosiden ohne Con- 
currenz vom Wasser. 

Seiner physiologischen Wirkung nach 
characterisirt sidi das n ellebor in — während 



1. n. in. 

52,31 52,23 52,28 
6,86 7,10 7,30 
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das Helleboretin auf den thierischen Orga- 
nismus selbst in grossen Dosen ohne ersichtlichen 
Einfluss bleibt — als ein eigenthümliches Nar- 
coticum. Mittlere Dosen bewirken bei Kaninchen 
nui' grosse Schwäche und Mattigkeit, Verlangsa- 
mung der Respiration und Herzaction. Grössere 
Dosen steigern die Schwäche alhnäüg zu vollstän- 
diger Lähmongy bis durch Herzläbmung der Tod 
eiiolgt. 

Nun haben SchrolFs meisterhafte Untersu- 
chungen verschiedener Hellborusarten bereits 
gcvrisse roiki'oskopische Krystalle als Träger 
des narcotischen Princips hingestellt. Es ist 
unschwer, diese Krystalle in den oüficieUen £x- 
tracten der rad. Hellebori nigri zu beob- 
achten. In ihrer Form stimmen sie mit un- 
serem Helleborin überein. Schroff hat eine 
kleine Portion derselben isolirt, indem er ein an 
Krystallen gerade sehr reiches Extract der r» 
Hell, viridis mit absolutem Alkohol und Aether 
(worin dieselben nach Prof. Schneider's Angabe 
unlöslich sein sollten) behandelte. Die Löslich- 
keitsverhältnisse und anderen wenigen Eigen- 
schaften^ die er von diesen Krystallen anführt, 
kommen in gleicherweise unserem Helleborin 
zu. Dass dieselben von concentrirter Schwefel- 
siiuie verkohlt wurden, was bei den unsrigen 
nicht der Fall ist^ dürfte gegen eine vollstän- 
dige Isolirung sprechen. Ausserdem hat Schroff 
Extracte der rad. Hellebori nigri, H. orientaUs 
und H. viridis mit absolutem Alkohol und Aether 
behandelt und aus jenen beiden eine weiche, 
durchsichtige, gelbe Masse^^ erhalten, in welcher 
nach einiger Zeit sidi die angegebenen Krystalle 
entwickelt hatten, aus dem letztem dagegen eine 
fast weiche, gelbbräunliche, wachsglänzende, sehr 
2äh6| geruchlose, süssbitter schmeckende Masse, 
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welche keino Erystalle wahmehmexi liess* Die 
mit diesen offenbar nnreinen Rückständen der 

Extracte angestellten Experimente an Thieren 
ergaben dieselben Erscheinun<:^en . wie wir sie in 
unserer vorläutigen Mittheilung ausführlich er- 
örtert haben« Es ist uns aus älen diesen Grün- 
den nicht ssweifelhaft, dass die Ton Schroff zuerst 
als principium narcoticum angesprochenen Kry- 
stalle und unser Giucosid ein und dieselbe Sub- 
stanz sind. 

Weil dasselbe in den untersuchten Hellebo- 
rusarten nicht nur viel reichlicher enthalten iet, 

als der zweite wirksame Bestandtheil , sondern 
auch die der Helleboruswurzel in Wahrheit ge- 
bührende Stellung im System der Arzneimittel 
bedingt, weil femer das Yon Giese und von Van- 
quelin angegebene Helleborin ganz unsichere Stoffe 
sind und endlich, wie weiter unter sich ergeben 
wird, ein stickstoffhaltiges Helleborin, wie es Bastik 
gefunden haben wollte, gar nicht ecdstirt, halten 
wir uns berechtigt, den von uns zuerst rein dar- 
gestellten und untersuchten Körper von Glucosid- 
natur Helleborin zu nennen. 

H. UeUeboi acrin nennen wir den zweiten wesent- 
lichen, aller Wahrscheinlichkeit nach scharf ^^ irken- 
den Bestandtheil des Helleborus niger und H« viri- 
dis. — Die französischen Chemiker Feneulle und 
Capron vermutheten von dem von ihnen zuerst er- 
haltenen scharfen, fetten Üel des Helleborus eine 
dem Grotonoel analoge Beschaffenheit und vindi- 
drten demselben eine scharfe Wirkung. Schroff, 
der das auf seinen Extracten angesammelte Oel 
an Thieren prüfte, lässt die Wirkung desselben 
durch einen dem Oele anklebenden Theü des bit- 
teren L e. narcotischen Princips zu Stande kom- 
men und hat den nach seiner Erfahrung in die 
alkoholischen und ätherischen Auszüge überge- 
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henden scharf wirkraden Stoff tas letzteren ver*' 

gebens zu isoliren gesucht. Da das fette Oel 
der Helleboreen ausser einem bitteren und ekel- 
haft ranzigen Geschmack jxayeh, einiger Zeit ein 
anhaltendes, lebhaft brennendes Gefühl an den 
mit ihm in Beriihmng gekommenen Stetten der 
Lippen und Mundhöhle erregt, nach wiederhol- 
tem Schütteln mit Wasser diese Wirkung aber 
nicht mehr hat, so lag es nahe, die Gewinnung 
des scharfen Stoffs aus dem fetten Oele 2a 
versuchen. Zu diesem Zwecke behandelten wir 
das fette Oel der schwarzen und grünen Niess- 
wurzel mit viel heissem Wasser , dieses wie- , 
derholt mit Aether und überliessen den letzteren 
der freiwilligen Verdunstong. Durch dieses Ver- 
fahren erhielten wir denn auch einen Körper mit 
folgenden Eigenschaften: Er bildet glänzend- 
weisse, äusserst concentrisch gruppirte Nadeln, von 
scharfem und bitterkratzendem Geschmack. Die- 
selben entzflnden sich auf dem glühenden Platin^ 
blech und verbrennen mit leuchtender Fbimme 
ohne Rückstand ; sie sind stickstoÜüei, lösen sich 
sehr schwer in Wasser, leicht in Alkohol und 
Chloroform, schwierig in Aether« Goncentrirte 
Schwefelsäure färbt sie prachtvoll hochroth 
und löst sie langsam mit gleicher Farbe. In 
dem Maasse, wie die Lösung an der Luft Wasser 
anzieht, verschwindet die Färbung mehr und 
mehr. Es scheidet sich ein weisser Körper ans, 
und gleichzeitig ist Zucker entstanden. Auch 
das Helleboracrin ist demnach ein Glu- 
cosid, dessen Spaltung duich Kochen mit ver- 
dünnten Säuren leicht bewirkt werden kann. 

Um das Verhältniss desselben zu Bastiks 
angeblich stickstoffhaltigem Hellebo- 
rin kennen zu lernen, haben wir beide Niess- 
wurzarten nach der von ihm befolgten Methode 
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behandelt trnd allerdings aus beiden einen or- 
ganischen Körper erhalten, der in seiner Krystall- 
form und seinen Löslichkeitsverhältnissen Bastiks 
Angaben entspridxt. Aber dieser Körper enthalt 
keinen Stickstoff und wird im weiteren Wider- 
spruch mit Bastik durch Behandlung mit yer- 
dünnten Säuien sehr wesentlich verändert. Er 
ist eben identisch mit dem Helleboracrin. Wir 
sind mit der eingehenderen Untersndim^ be- 
schäftigt. 

Leider konnten wir nur den Helleborus niger 
L. und H. viridis L. bei unserer Arbeit berück- 
sichtigen; Aus Sehrows auf mehrere Hellebo- 
rusarten ausgedehnten Forschungen lässt sich 
aber schliessen, dass wohl alle HellebomsarteD 
beide wiik-^anien Bestandtheile enthalten. Von 
den expcriiiiciitGll geprüften dürfte der in fast 
allen Ländern verkehrter Weise officinelle Helle- 
borus niger L* am ärmste, der nicht ofQci* 
nelle HeUeborus orientalis Lam. mit den hä- 
den Varietäten Helleborus olympicus A. Br. und 
H. antiqiionim A. Br. am reichsten an Hellebo- 
rin und Helleboracrin sein. Die Mitte zwischea 
beiden würde seines Gehaltes wegen der in der 
Vn Ausgabe der preuss. Pharmakopoe vorgeschrie* 
bene Helleborus viridis L. innehalten. Ihm zu- 
nächst, aber unter ihm, dürfte Helleborus piirpu- 
rascens Waidst und Kct. stehen, während Helle- 
borus ponticus A. Br. wohl nur wenig den H. ni- 
ger tibertrifft. Bei Helleborus - foetidus wird 
der Gehalt an beiden Bestandtheilen sehr va- 
riiren, und zu diesen möglicher Weise noch eiu 
drittes, flüchtiges Princip hinzutreten. 
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üeber Lycin; 
von 
Denselben. 

(Vorgelegt vom Secretair.J - ^ 

Seit der Entdeckung der ersten Pflanzenbase, 
des Morphins, im Anfange dieses Jahrhunderts, 
wandte sich die Aufmerksamkeit der Chemiker ^ 
mit Eifer ein^ Classe von Körpern zu, die, ab- 
gesehen von dem Interesse, welches sie auch der 
rein speculativen Chemie darbieten, eine so be- 
deutende lioile in der Arzneiwissenschaft zu spie- 
len berufen waren. Die Zahl der gegenwärtig 
bekannten Pflanzenbasen wird nicht viel unter 
100 betragen. Vergleicht man die verschiedenen 
zu ihrer Darstellung eingeschlagenen Methoden, 
teo ergibt Fioh , daß diese sich in der Mehrzahl 
der Fälle auf. die Schwerlöslichkeit oder Unlös- 
lichkeit der freien Basen in Wasser gründen. 
Man war daher, wenn es sich um die Auffindung 
einer noch unbokannten Base in irgend einem 
pflanzlichen Material handelte, stets von vorn- 
herein geneigt^ bei ihr ein derartiges indiÜeren- 
tes Verhalten gegen Wasser vorauszusetzen. 

Die nachstehenden Mittheilungen dfirften ge- 
eignet sein, die Vermuthung zu rechtfertigen, 
dass ausser den schwerlöslichen PÜanzenbasen, 
die bis jetzt allein aufgefunden waren, noch eine 
vielleicht sehr grosse Anzahl äusserst leicht in 
Wasser löslicher, mit basischen Eigenschaften 
begabter körper in den Pflanzen existirt. Wenn 
man die Eigenschaft, geröthetes Lackniuspapier 
zu bläuen, nicht als wesentliches Characteristikum 
für den Begriff einer Base ansieht, vielmehr als 
Base jede chemische Verbindung gelten läset, die 
mit Säuren Salze zu bilden vermag, so hisüien. 

25 
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mr der Beihe der Fäaazeiihasen zwei neue Glie- 
der hinznzuführen , Ae^en auffallendste gemein- 

ßame Eigenschaft die ist, dass sie in jedem Ver- 
hältniss in Wass^ löblich sind, sogar an der 
Lufl rasch ^erfti^ssen. U§l^Qr die eine dieser 
Basen, die in den Schoten nnd Samen Ton Cy- 
tisüB lAfaBmnm L«, der mdieor* dem Namen „6k>ld- 
regen*' allgemein bekannten Zierpflanze vorkommt, 
werden wir binnen Kuzem Näheres berichten. 
Die andere iindeli sich in den Blättern und Sten- 
geln WB Iiyciuot barbamm L., dem überall in 
Gärten au Zäunen nnd Lauben Tevwandtem 
„gemeinem Teufelszwirn''. Wir nennen letztere 
„Lycin** und erlauben uns, der K. Societät im 
Folgenden die Hauptresultato unserer Untersu- 
chung' vorzulegen^ 

Zur Ikaratettung des FCins kaben^ wir* uns 
im 'WesentUohen eines YerffuirMS bedient, welches 
vor mehreren Jahren von Sonnenschein für fo- 
rensische Zwecke zur Abscheidung giftiger Alka- 
loide aus menschlichen Organen empfohlen war 
nnd auf der AusfaUbarkeit der Pflaaaenbasen 
durcb phospho]?molybd8manre& Natron aua staurk: 
saurer Lösung beruht. Es gelang uns nicht, 
diesen etwas kostspieligen Weg durch eine an- 
dere, wrtbeilhaftore Daistellungs^Metbode 2U er- 
setzen. 

Die passend zerkleinerten Blätter oder Ste»« 

gel wurden wiederholt mit Wasser ausgekocht, 
und die vereinigten Auszüge durcli Ausfällen mit 
Bleiessig gereinigt. Das vom Blei befreite Fil- 
trat gab nach starken Eindunsten wd Ansäuren 
mit SchwdUl^äure auf Zusatz von phosphonnolyb» 
dänsaureni Natron einen reichlichen hellgelben, 
flockigen Niederschlag, den wir aiispressten und 
mit einem Brei von überschüssiger geschlämm- 
ter J^reide auf deoiL Wasserbads zur IVoekne 
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bflM^hten« Der pulvrige SUdrstatid wurde iüit 

Weingeist ausgekocht, und der beim Verdunsten 
deR weingeistigen Filtiats bleibende Syi'up in 
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uB^elöi^ lässtw •Die durch 
Filtratioü getrennte FluBBigkelt liefert bei geliö- 

riger Conoentration eine Krystallisation von ijSih- 
saurem Lydn, da$ durch Pressen zwischen Fiiess- 
papieiT und wiedeiriialteB UmloryBtal^fikeQ geroi«- 
nigt wird. 

Znr G<ewinnung der freien Base zerlegten mt 

entweder das nalzsaure Salz in wässriger Lösung 
durch Schütteln mit kohlensanrem Silberoxyd oder 
das «chwefelsaure Salfe durch kohlensauren Ba- 
ryt. Beim Verdunsten der FUtrate hinterbleibt 
eine äusseret zerfliesslich^ , strahKg krystallini- 
sche Mas'se, die aus Weingeist in kleinen, nicht ge- 
nauer bestimmbaren Tafeln undPriBmen ansohiesst. 
Das so erhaltene reiab Ljcin vierändert Lacky 
inw vaeht, sobmeekt ffcbnxi und bioht bitter, 
zerfliesst an der Luft in wenigen Minuten , löest 
sich also it jedem Verhältnis s in Wj^sser, leicht 
in Weingeist, aber fa^t gar nicht in Aetber. 
Beim Erhitzen im GlairöhrcheKn schmilzt ^s Und 
wird in höherer Tempemtur völlig serstSH. S^iM 
phYsioIogisclie Wirksamkeit ist keine betrat ht- 
licne. In Gaben bis zu einem Gran Fröschen 
subcutan applicu^t^ rief es keine wahrnehmbare 
Störungen hervor, bei Anwenihing Itber ton zwei 
Gran tfat Lähmung der E^femitäten ein, die 
im Verlauf einiger Stunden wieder verschwand. 

Aus der Analyse seiner Salze embt sich für 
das Lycin die einfache Formel C^^IT^NO*. Es 
ist 'demnteh metam«r mit d«m von dorüp- 
Bee&neK ih der Batichspeicheldrüse aufgefunde- 
nem Bütialaniti, Vöti de^i es sich schon dürch 
seine physikalischen Eigenschatlen leiöht ünter- 
Ibheidet, und es sch^Ünt Uls ^dicht tm^^hrscheiii- 
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lieh, dass es einer zweiten, der Gruppe des Gly- 
cins und Lendns (den Glycinen) parallelen Keihe 
Labisclici Körper angehört, in welcher vielleicht 
anch das ihm in mancher Beziehung nahe ste- 
hende Sarkosin seinen Platz fände. Die dritte 
Parallelreihe der Glycine, zu welcher Glycolamid 
und Lactamid zählen, kann hier nicht in Betracht 
kommen, da diese Körper nicht mit Säuren ver- 
bindbar sind. Das Lycin stände dann in einem 
ähnlichem Verhältniss zum Butalanin, wie das 
Sarkosin zum Alanin. Leider gebrach es uns 
bis jetzt an dem erforderlichen Material, um un- 
seren Versuchen eine dieAu&Iärung dieser theo- 
retischen Beziehungen anstrebende Richtung ge- 
ben zu können. Wir mussten uns auf die Unter- 
suchung nachstehender Verbindungen beschränken; 
^ Salzsaures Lycin. OioH'^NOSHCl. Kry- 
stallisirt orthorhombisch , und zwar aus heisser 
gesättigter weingeistiger Lösung in langen Pris- 
men, beim freiwilligen Verdunsten der verdünn- 
ten weingeistigen Lösung in grossen, dicken, 
scharf ausgebildeten, etwas längiidbien, weis- 
sen, perlglänzenden Tafeln, Combinationen von 

OOP. P. OOPCO. POO. OP. Lösst sicli äusserst 
leicht in Wasser, gut in Weingeist, gar nicht in 
Aether. Beagirt und schmeckt stark sauer. 

I. IL III IV. V. Tl. 

IOC 60 39,08 88,77 38/J5 38,66 — — — 
12H 12 7,82 8,25 7,99 8,07 — — — 
N 14 9,12 — — _ 9,24 — — 
40 32 20,86 — — — — _ _ 
Cl 36,5 2342 — — ^ ' — 23,14 23,12 

C^^H"NO* Ha 153,5 100,00 ' 

Schwefelsaures Lycin. 2(C^H»*N0^), 
S*H*0^ Krystallisirt aus Weingeist in gescho- 
benen, sehr zerfliesslichen Täfelchen, Die wäss- 
rige Lösung trocknet über Bchwelelsäure ZU ei- 
ner weissen KijrstaUmasse eiQ* ^ 
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Salzsanres Lycin — Golde hJo'rid. 

C•oH'^NO^HClAuCP. Hellcroldgelbe Blättchen 
oder grosse rhombisclie Prismen. Ziemlich gut 
löslich in Wasser und Weingeist, schwer lösUch 
in Aether." 

SalzsatilreB Lycin — Platinchlorid. 

C^<>H^'N0^HCl,PtC12. Dunkelorangegelbe Pris- 
men. Löslichkeitsverhältnisse ähnlich. 

Salzsaures Lycin — Quecksilberchlorid. 
C'oH«iNO%HCl,HgCL Nur durch Zusatz von 
Aether zur weingeistigen Lösung in dünnen, perl« 
glänzenden, völlig quadratischen Täf eichen kry- 
stallisirt zu erhalten. 

Das salpetersaure und essigsaure Salz sind 
ausserordentlich zerfliesslich. Krystallisirende Ver- 
bindungen, welche wir mit Ghromsäure, Ferrocyan* 
kalium und Pikrinsäure erhielten, haben wir nicht 
näher untersucht. 



Herr Professor Curtius machte der Gesell- 
schaft einige Mittheilungen ans Briefen des Herrn 
Professor Rhonsopoulos in Athen. 

Am Hissos sind im Laufe des Septembers un- 
weit des königlichen Gemüsegartens mehrere Re- 
liefs Ton pentelischem Marmor ausgegraben 
und von der archäologischen GeseUschait zu 
Athen angekauft worden. 

Darunter ist der Grabstein eines Knaben, 
welcher stehend dargestellt ist von der Chlamys 
bekleidet, welche den rechten Arm frei lässt; in 
der rechten Hand scheint er einen Ball zu hal- 
ten, in der linken hält er einen Vogel vor sich. 
Ein Hündchen sieht nach dem Knaben hinauf. 
Die Inschrift ist in eigenthümlicher Weise auf 
das Gesims des Steines, auf den Bogen, welcher 
sich über dem Kopfe des Knaben wölbt , und an 
die Seite des Kopfes yertheilt. 
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Auff dem Simse steht: 
ETEjiBYTHCAEMBAClCETHflENTE 
&EO0IAOCJiOJ>iYCl(} YMAFAOÜNIOC, 

niif dem Aogen im üiilbknise irimciKBii isvei 

Epheublättern: 

KAlOtlATHPMEANECTHCE 
nild endlich in Bogen , oberhalb und an büden 
Seiten des i^opifies HPÜACYNrE 

NEi (Kopf) 

Herr BhouBopotilos bemerkt, 4aM ^ 6e- 
Bialt 4eB Tbeöpnilos dem angegebenen AJter nicht 

üütspreche, soDdern einen Knaben von wenigstens 
10 Jahren darstelle; ein Umstand, den er Trohl 
mit Hecht daraus erklärt, dass man bei der Er- 
höhung zu einem Heros des Geschlechts ihn nicht 
als ein schwächliches Kind sondern nach Art 
eines Epheben habe darstellen wollen. 

Von einem andern Relief ist nur das ßrucli- 
stück eines Weiblichen Kopfes isrhalten init der 
darüber befindlidhen In«cfarift: 

OTOaoaNTM(POJO Y\MEArtESSC 
KAfTHCMHTPOCMO YCTPAWNIKHC 
TMCEYMAXO YEKKOAArTEQH 
TOTTOTOlIEPWPyiltTONKJitOTÖnöC 
CTPATOmKttCTttCMUTPOCMO 

nui tilg iJuitQog fjtov 2TQ(xwt^U^g 
tijg EviAGtxov ix KoXXnimv* 

M und Q mA auf beiden Steiuesi ovsrait ge- 
schrieben > H und C durch eifien MittelstÄt 
verbunden. 
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Verzeiclmiss der bei d^r Kite«. GeseBsc^ioft 
<Jei; Wm^wchaften eiDgegange»^n 

August, September, Oktober 1864. 

F. P c 1 1 e r s, Andeutungen zui^ Stofiaaramlang iu doa dout- 
schen Mundarten Bohmena. Prag lobl. 8. 

Beiträge zur Geachichte Bokniens. Abth. I. (Höf 1er, 
Joh. dictus l^orta du Avonmauu de curonatione Caroli 

IV. 1355). Ebd. 1864. 4, 

Mittheilungen des Vereins fiir Gesch. der Deutschen in 
Böhmen. 2. Jhrg., 4—6 ; 3. Jhrg., 1. Ebd. 1863. 64. 8. 

— des histor. Vereins für Krain. XYUI. Laibaoh 
1864. 4. 

Memorias de la R. Academia de eiencits «koUs^ iii- 
cas y natoraies de Madrid. II. pnmerar lerie^ eienoiaa 
ezactaa I, Mi^dffd} 1363. 8^ 

Memorie dd B. Wtato Lomhatda di sdeiize, leUere ed 
arii. IX, 4. Milano 1863. 4. 

AttidelR.l8titatoLomb. Tel. IH, 16— 20. Kbd.1863 4. 

Zeitsclu'ifL der gesainmten Naturwissenschaften, redigirt 
von C. Giebel u. M. Sie wert. Bd. 22. 2»). hmixu 
186:>. 64. 8. 

— der Deutschen morg^länd. Gesellschaft, X,VJI1, 3. 4. 
Lpzg. 1864. 8. 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes , heiausg. 

V. d. Deutscheu inorgenl. Gesellsch. III, 2—4. übd. 
ISül. 8. 

Bericht über die Verhandlungen der k. Sachs. GeseUsc.h. 
der. Wiss. zu Leipzig. Ebd. 1863. 64. 8. 
Phü.-hist. CL 1863, I— UI. 1864, L 
Math.-phys. Cl. 1863, I. II. 

W. Weber, elektro - dynamische Maassbestimmungen. 

Ebd. 1^G4. 8. 
P. A. Hansen, Darlegung der theoret. Berechnung der 

in den MondUielu angewandten &törung^ 2. Ahhdlg. 

Ebd. 1864. 8. 

M. üaug, accoon^ of a tour in G^jarat ^ep.-Abdr.). 8. 

M« Antonio, caso onibiledi inltonitit spasmodica. Gre- 
mona 1864. 8. 

Dean, the gray substance of the medulla oblongata 
andtrapesiiim. Washmgton 1864. 4. m. photogr. Atlas. 
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C. GaTedoni, disamina della nuixu CostantiiuaDa del 

P. R. Garruci. (Sep.-AMr.). 8. 
H. W. Dove, die Witteruugserschemungen des nördl, 

Deutschlands. 1858--63. (Pr«u£ii8che Statistik VI). 

Berlin 1864. 4. 
G. Rose, BeschreibuDg a. Einthoiiaug der Meteoriten. 

Ebd. Ibü4. 4. 

' Nova acta regiae Societatis seit ntiarum Upsaliezisis. Se- 

riei III vol. V, 1. üpsal. 1864. 4. 
OversifTt over det Kong. danske Videiiskabemes aelskabs 

forhaiid hager 1802. 6"^. Kiöbenhavn. 8- 
Jahrbuch der k. k. geolog. iieiclisanfitalt» 1864. XIV, 3. 

Wien 1864. 8. 
KLeine Schriilen der uaturforsch. Geseilschalt in fanden. 

XI. Emden 1864. 4. 
49. Jahresbericht der naturf. Ges. in Emden. 1863. 

Ebd. 1864. 8. 
J.Kops en F. A. Hart8en,flora Batava. Ad. 187.88. 4. 

Bulletin de lo soo. imp. des naturalistes de Moscon. 1863, 
». 4. 1664, 1. IftoBCOu 1863, 64. 8. 

Transaictions of the Linnean Soeiety of Loodön. XXIY, 2. 

London 1868. 4. 
Journal of the piooeedings of the Linnean Sog. Sbd. 
1868. 64. 8. 

Botany YU, 27. 28. YIII, 29. 80. 
Zoology YU, 27. 28. YUI, 29. 
Lisi of the Linnean S^; 1868. 8. 

Adress read at the armiversary meeting of the Linn. Soc. 

1863. 64. 8. 

Smithsoniau contribuUoiis to kno>vledge« XII. Washing- 
ton 1864. 8. 

Annual report of the board of regents of the Smithson. 

Institution Ebd. 1863. 8. 
Smithsonian miscellaneuua coUections. Vol. V. Ebd. 

1664. 8. ^ 

Societe des sciences naturelles du graud-duche de Lux- 
embourg. VIL 1864. Luxemb. 18G4. 8, 

41. Jahresbericht der schles. Geseiiachaft für yaterL Cul- 
tur. Breslau 1664. 8. 

Abhandlungen der schlesischen Gesellschaft. Phil.-hist. 
Abth. 1864j 1 ; für Naturw. u. Medicin 1862, Ebd. 

1864. 8. 

(Schluss folgt.) 
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Nachrichten 

von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen. 



November 30. M. 16. ' 1864. 

Kdiiglidie CleMibchaft der WiaseMdnft^ 

Sitzung am 19. November. 

Surtorius von Waltershausen, über das Vor- 
kommen des ühinoceroB tichonnus bei Northeim. 

B e i Is t ei über einige Derivate der Brenssebleimaoore. 

Fitt i g, über isomeriflclie and homologe Verbindongen. 



Nachricht über das Vorkommen des 
Ehinoceros tichoriuus bei Northeim 

von 

W. Sartorius v. Waltershansen. 

Die Eönighche Eisenbahn-Direction zu Göt- 
tingen hatte im vergangenen Monat während mei- 
ner Anwesenheit in Sicilien die Grüte mir einige 
Knochen- und Zahnfragmente zuzuschicken, welche 
bei Edesheim unweit Northeim in einer seit 
längerer Zeit aufgeschlossenen Kiesgrube derDilu- 
viaUbrmation au%efunden worden sind. Da auch 
Herr Professor von Seebach auf einer Reise 
nach America begriffen ist , so blieben diese Kno- 
chenreste längere Zeit ununterBUcht. Indess er- 
hielt ich im Anfang dieser Woche von dersel- 
hen Lo(^lität einen etwa zwei Zoll langen Zahn 
mit zum Theil abgebrochenen Wuizeln, den ick 

26 
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für einen Zahn vom Bhinoceros tichorinus er- 
kannte. Herr Professor Keferstein, dem ich 
denselbcii zur Untersuchung mittheiltd, be^tigte 

meine Ansicht. Zugleich wurde mir von Herrn 
Eisenbabninspector Früh die Mittheilmig ge- 
macht, dass das Thier, von welchem dieser Zahn 
abstamme, im Diluyiaisande begraben li^e; der 
Kopf sei zwar beim ersten Auffinden e^rtrümmert, 
das übrige Scelett aber, welches man Torläufig 
wieder mit Sand bedeckt ha-be, scheine vollstän- 
dig erbalten zu sein. 

Am vergangenen Dienstag den 8. Nov. begab 
ich mich in Begleitung meiner Freunde des Pro- 
fessor Keferstein und Dr. Ehlers zugleich 
mit Herrn Eisenbahndirector Hartmann und 
einigen andern Freunden der Geologie an Ort 
und Stelle. 

Das Kieslager ) welches auf dem Keuper zu 
ruhen scheint, befindet sich in der Nähe des Dor- 
fes und i^t seit einer Reihe von Jahren in voller 
Benutzung. Die einzelnen Gerolle bestehen aus 
Kalk und Sandstein, zwischen denen auch öfter 
Quarzstücke bemerkt werden. In dner Tiefe von 
24 Fuss unter der Oberfläche wird das grobe 
Geröll durch feinen Sand, dem zuweilen Lehm 
beigemischt ist. ersetzt. Hier ist die Schicht, in 
welcher die Knochen und Zähne gefunden sind. 

Herr Bahnmeister Bax m^nn, dessen Auftnerk«* 
samkeit dieser Fund zu danken irt, führte um 
bald an eine Stelle, an welcher nach wenigen 
Spatenstichen die Ueberreste des Rhinneeros Ske- 
letts zum Vorschein kamen. Der mit Kies ge- 
. mischte, dunkelbraune Sand wurde mit Vorsicht 
bei Seite geschaeffit und das Skelett, dessen Kopf 
leider schon beim ersten Auffinden zerstört war, 
nach und nach so vollständipr entblösst, dass man 
sich bald in seiner Lage vollkommen oi^ientiren 
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konnte. Die beiden VorderfSsse, welche über 
den Kopf hinausgestreckt gefunden wurden, wie ^ 
uns Herr Bahnmeister fiaxmann erzählte, exi- 
stirten jetst nicht mehr und sind zugleich mit 
dem Kopfe zertrümmert worden. Dagegen zeigten 
sich noch 16 Rippen ohne Unterbrechung; drei 
derselben fehlten oder waren wenigstens nicht 
mehr deutlich zu erkennen. Jede Bippe war 2 
Zoll breit. Die Länge yon der 16. Rippe bis zum 
Brustbein betrug 6 Fuss. Die Länge der Eip- 
pen fnuden wir 4 Fuss. Das ganze Thier kann 
danach eine Länge von 10 bis 11 Fuss gehabt 
haben. Die Wirbelsäule war zum Theil verwittert 
und in ein gelblichweisses Enochenpulver umge- 
wandelt. Wir versuchten nun die mit grosser 
Vorsicht entblössten Rippen langsam empor zu 
heben, indess zerbrachen sie in unzählige Stücke, 
ans denen sich unmöglidi ein Ganzes wieder her-* 
stellen lies«. Auch Becken- und Beinknochen, 
die zwar voUkoiumen erhalten waren, hatten das- 
selbe Schicksal und zerhelen beim Herausnehmen. 

Kur die schon eini^ Tage früher gesammel- 
ten Zähse zeigten eine sehr vollkommene Erkal- 
tung und waren an ihi eii Kronen vollständig ema- 
illirt, während die Zahnwurzeln theilweise zerbro- 
chen waren« Die species Rhinoceros tichorinus 
liess sieh aus ihnen auf das Bestimmteste fest- 
stellen. 

Li derselben Kiesgrube sind Pi<hinoceroszähne 
von anderen Individuen, so wie mehrere Zähne 
von Jb^iephas primigeoius aufgefunden, von denen 
zwei gut erhalten, die anderen aber in Lamel*- 
len zerhroGbm sind; alle diese urweltlichen üeber* 
reste werden in unserer palaeontologischeu Sanun- 
lung aufbewahrt. 

Der Eöiughchen £isenbahn-Direction und be- 
sonders Herrn Bahnmeister Baxmann, der bei 

26* 



Digitized by Google 



S48 

* dem Auffinden dieses merkwürdigen Skeletts mit' 

grosser ümsiclit verfahren ist, sprechen wir un- 
seren besondem Dank aus und geben zugleich 
der Hoäiiung Raum, dass in derselben Gegend 
bei fortgesetzter Arbeit in den Kiesgruben nene 
nnd Tielleidit noch besser erhaltene Ueberreste 
fossilere Säugethier e gefunden werden. 



lieber einige Derivate der Brenzschleim- 

säure 

von 

F. Beilstein. 

(Vorgelegt vom Secretair.) 

Die Brenzscbleimsäure ist in vielfacher Hin- 
sicht eine interessante Säure. Sie ist offenbar 
der Bepräsentant einer besondem Beihe organi- 
scher Säuren, die zwischen der aromatischen 
und Fettsäurereihe stehen. Während sie in 
mancher Hinsicht sich eng an die Gruppe der 
ersteren Säuren anlehnt, weicht sie in an- 
dern Eigenschaften ganz bedeutend von den- 
selben ab. Obgleich sie drei Atome Sauerstoff 
' enthält, ist sie doch entschieden eine einba- 
sische und einatomige Säure. Von der 
zusammengesetzten Anissäui*e abgesehen , wird 
sie dadurch zum einzigen Beispiel dieser Art. 
An Interesse gewinnt audi noch die Brenzschleim* 
sänre durch ihre Isomerie mit der Brenzme- 
konsäure, die übrigens nur eine schwache 
Säure ist und eher als eine aldehydartige Säure 
(wie salicylige Säure u. a. ) auizulässen ist. Durch 
die hier mitzntheilenden Versuche tritt die Brenz* 
schleimsänre in eine ganz bemerkenswerthe Be- 



Digitized by Google 



849 

Ziehung zu der so seltenen M elli thsiiure. 
Gerhardts Vermuthuug des Furfurol möchte 
der Aldehyd der BrenzBchleimsäiire sein, ist durch 
die Versuche von Schulze und Schwanert 

vollkommen bestätigt ^vorden. Diese Chemiker 
erhielten beim Beliandelii deb Furiurols mit Sil- 
beroxyd Brenzschleimsäure. Später beobachtete 
Ulrich, dass Furfurol schon beim blossen Be- 
handeln mit alkoholischer Kalilosung in Brenz- 
schleimsäure übergehe, \vahrschemlich unter 
gleichzeitiger Bildung des Alkolioles der Brenz- 
schleimsäure : eine iieaktion die vollkommen über- 
einstimmend ist mit dem Verhalten des Bitter- 
mandelöles gegen alkoholisches Kali. Um den 
Alkohol der Brenzschleimsäui'e genauer zu stu- 
dieren liess Herr Dr. H. Schmelz Natrium- 
amalgam auf Furfurol einwirken und beobachtete 
dabei eine sehr heftige Reaktion. Erst nach 
einiger Zeit entwickelte sich Wasserstoff und die 
Flüssigkeit schied dann auf Zusatz von Schwefel- 
säure einen öligen Kiirper aus, der nicht ohne 
Zersetzung düchtig und offenbar der Alkohol der 
Brenzschleimsäure war. 

Aeusserst merkwürdig ist das von Heriii Dr. 
Schmelz beobachtete Verlialten einer wässrigen 
'Brenzschleimsäurelösung gegen Brom. Unter 
heftiger Kohlensäureentwickelung scheidet sich 
hierbei ein Oel ans, welches durch weiteres ßi- 
geriren mit Brom wieder verschwindet. Die im 
\Vasserbade eingedampfte Flüssigkeit liefert dann 
glänzende, farblose Krystallblätter von Muco- 
bromsäure €^H-Br*0^, deren Entstehung 
durch die Gleichung ausgedrückt wird: 

€^H^9^-f2H-^04-bBr;=:€^H^Br203+€Ö^+6HBr. 

Die Mucobromsäure ist eine schwache Säure, 
Salze konnten jiicht leicht dargestellt werden, 
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durch die Kinwirkung der Basen treten tiefere 
Zersetzungen ein. 

, Die Einwirkang des C h 1 o r s auf Brenzschleim- 
säure ist eine ganz äbnlicbe, wie im oben be« 
schriebenen Falle. Man erhält kleine, sckaii 
ausgebildete Krjstalle Yon Mucocblor säure 
C^H^Cl^O» 

Vergleicht man die Formeln der Mucobrom- 
saure e^H^Br^O' und Mellithsänre C^H'O« 
so füllt der einfache Zusammenhaug derselben 
sofort in die Augen. Durch Vertauschung des 
Broms gegen Sauerstoff inuss es möglich sein, 
die Muoobromsäare in Mellithsäure zu verwan- 
deln. Bei den bis jetzt yorläufig untersuchten 
Zersetzungen der Mucobromsäure trat indessen 
eine Spaltung im andern Sinne ein. Kocht man 
Mucobromsäure mit Baryt so fallt nach einiger 
Zeit kohlensaurer Bai^t nieder und es entwiokeU 
sich an der Luft entzündliches Brom -Acetyleii. 
Zugleich enthält die Flüssigkeit das Barytsalz 
einer neuen bromfreien Säure | die wir Cumon« 
säure nennen. IMe Beaktion verläuft deamaeb 
nadi dem Schema: 

a€*H^ßr^05 E^e 

= C^H^O» 4- €«HBr + 2€0» + 3HBr. 

Die Gumonsäure ist ihrer Zusammen« 
Setzung nach homolog mit der Brenzschleimsfinre. 

Sie ist aber entschieden zweibasisch und dadurch 
von Letzterer sehr wesentlich verschieden. Eine 
ganz andere Zersetzung tritt ein, wenn man 
Mucobromsäure einige Zeit mit Silberoxyd 
kocht. Die heiss filtrirte Flüssigkeit scheidet in 
diesem Falle glänzende Krystallnadeln eines Silber- 
salzes aus, welches nach der Formel C^H'^Br'Ag'O^ 
zusammengesetzt ist. Die Entstehung dessdben 
erklärt sich durch die Gleichung: 
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= C^H^Br^Ag^O^ -f €0^ + AgBr + O- 

Aus dem Silbersalz lässt sich durch Sc liwetel- 
wasserstoff die freie Säure gewinnen. Dieselbe 
zersetzt sich beim Kochen mit Bar^t, nach der 

Gleichung: 

G'mBr«^^ = €*H»Ö9 +. €2HBr + -f 2Hßr 

unter Bildung von C um on säure. Die oben 
beschriebene Zersetzung der Mucobromsäure durch 
Baryt scheint also die endliche Zersetzung der- 
selben auszudrücken. Bei der Einwirkung von " 
Silberoxyd bleibt die Reaktion auf halben Wege 
stehen und man erhält die bromirte dreibasisc^e 
Säure als ein intermediäres i^rodukt. 

Ich scliliesse diese Mittheilung mit der Auf- 
zählunfr einiger brenzschleimsaurer Salze deren 
genauere üeuntaiss wir ebenfalls Herrn Dr» 
Schmelz yerdanken. 

Brenzschleimsau res Kali C^H^KO* 
durch Fällen der alkoholischen Lösung desselben 
mit Aethar in glänzenden Schuppen erhalten. 

Brenzschleimsaures Natron C^H^Naö*' 
weisse Krystallschuppen, wie das Kalisalz erhalten. 

Brenzschleimsanrer Kalk C^H^GaO», 
nach dem Trocknen fiber Schwefelsäure. Blen- 

dendweisses , krystallinisches Pulver. Wie das 
Kalisalz erhalten. 

BrenzschleimsauresKupfer C^H^GuO* 
4- H^O, nach dem Trocknen über Schwefelsäure. 
Kleine grüne Krystalle. 

Brenzschleimsaures Blei €^H»FbO^ 
4- V«H*0. Weisse harte Krystalle, in kaljtepx 

Wassw wenig löslich, leichter in heissem, 
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lieber isomerische und homologe Ver- 
bindungen 

von 

Rndolph Fittig. 
(Vorgelegt vom Secretair.) 

Vor einiger Zeit untersuchte ich gemeinschaft- 
lich mit Tollen 8 mehrere Kohlenwasserstoffe, 
welche wir dnrcb eine Vereinigung des Radicals 

Ce Hs iui Brombenzol mit den Radicalen ^lethvL 
Aethvl und Amvl erhielten. Das interessanteste 
Ergebniss dieser Versuche, über welche ich frü- 
her berichtete, war die unzweifelhafte Identität 
der ersteren dieser Verbindungen, des Bftethyl- 

Phenyls ^^'J = C^Hs mit dem Toluol des 

Steinkohlentheeröls, also mit dem Kohlenwasser- 
stoif, der allgemein als dem Benzol homolog gilt. 

TT I 

Bas Aethyl-Phenyl ^ ^ | dagegen schien uns 

bemerkenswerthe Verschiedenheiten von dem gleich 
zusammengesetzten Xylol des SteinkohleMtheeröls 
zu zeigen, allein das Xylol selbst war noch so 
wenig untersucht, dass eine exacte Ver^eichung 
unseres Aethyl-Phenyls damit nicht mö^ch war. 
Wir beschränkten uns deshalb auf die Darstel- 
lung nur weniger Derivate. Seitdem aber vor 
Kurzem im hiesigen Laboratorium unter Beil- 
stein's Leitung das Verhalten des XyloFs und 
seiner Derivate ausführlicher studirt worden ist, 
erschien es mir wünschcnswerth, auch das Aethyl- 
Phenyl in gleicher Weise zu untersuchen. Da- 
bei hat sich nun, wie wir es früher schon ver- 
mutheten die gänzliche Verschiedenheit beider 
Kohlenwasserstoffe als unzweifelhaft ergeben. 
Der Siedepunkt des Aethyl-Phenyls liegt 6—7® 
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liiedriger, als der des Xylols. Bei der Einwirkung . 
rauchender Salpetersäure in der Kälte gebm beide 
Kohlenwasserstoffe flüssige Mononitroverbindun- 
gen von gleicher Zusammensetzuiijs^ . aber wäh- 
rend das Nitroäthyl-Phenyl constant und ohne 
Zersetzung bei 233^ siedet, zersetzt sich das Ni- 
troxylol beim Versuch, es zu destilliren. Das 
Xylol ist dadurch characterisirt, dass es sehr 
leicht höher nitrirte Verbindungen liefert, schon 
beim Behandeln mit rauchender Salpetersäure 
in der Kälte entsteht neben der MononitroTer- 
bindung die schön krystallisirende Oinitroverbin- 
(lang, beim Behandeln mit einem Gemisch von 
rauchender Salpetersäure und concentrirter Schwe- 
felsäure bildet sich sehr leicht eine in Alkohol 
schwer lösliche, ebenüalls gut krystallisirende Tri« 
nitroverbindung. Das Aethyl-rhenyl geht viel 
schwieriger in Di- und Trinitroverbindung über. 
Kalte rauchende Salpetersäure und ein kalt ge- 
haltenes Gemisch von concentrirter Schwefelsäure 
und rauchender Salpetersäure bilden nur dieMo- 
nonitroyerbindung. Erst beim Erwärmen entsteht 
die Dinitroverbindung und um diese in die Tn- 
nitroverbindung zu verwandeln, habeich sie stun« 
denlang mit dem concentrirtesten Säuregemisdi im 
Sieden gehalten und darauf noch mehrere Tage 
damit in Berührung gelassen, ohne dass mir eine 
vollstänrlige Umwandlung gelang. Beide Verbin- 
dungen sind übrigens auch in ihren physikalischen 
Eigenschaften total verschieden von den entspre- 
chenden Xylolverbindungen. Es sind nicht kry- 
stallisirende. nicht ohne Zersetzung flüchtige, dick- 
flüssige, gelbe Liquida, welche deshalb der Rein- 
darstellung die grössten Schwierigkeiten entgegen- 
stellten. 

Das Xylol liefert beim Behandeln mit Brom 

eine bei 210^ siedende Monobromverbindung, das 
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glemh zusammengesetzte Derivat des Aethjl-f he« 
nyU siedet sohon bei nahesu 200^. 

Am unzweifelhaftesten zeigt sich die Verschie- 
denheit beider Kohlenwasserstoffe aber beim Be- 
handeln mit einem Gemisch von chromScUirem 
Kali und Schwefelsäure. Beide werden dadurch 
leidit oxydirt, aber wahrend sich das Xylol ohne 
Verlust von Kohlenstoff in die , auch in heissem 
Wasser fast unlösliche Terephtalsäure €3 Hg O4 
verwandelt, lieferte das Aethyl-Phenyl eine in 
heissem Wasser leicht lösliche Säure, welche durch 
ihre physikalischen Eigenschaften, Schmelzpunct, 
Löslichkeitsverhältnisse . Krystallform etc. sieh 
sofort als reine Benzoesäure zu erkennen gab. 
Die Analyse der ireieu Säure sowohl, wie ihres 
in snhönen concentrisdi vereinigten Nadehi kij- 
stallisirenden Kalksalzes bestätigten dies. Trotz- 
dem dass chromsaures Kali, Schwefelsäure und 
Wasser genau in demselben Verhältniss, wie bei 
den Versuchen mit dem Xylol angewandt waren, 
hatte sich doch keine nachweisbare Spur Ton Te«- 
rephtalsaure oder irgend eines anderen festen 
Nebenproductes gebildet, bündern die ganze Menge 
des Kohlemvasserstoffs war unter Abspaltung eines 
Atoms Jiohlenstoif, welches ohne Zweifel als Koh- 
lensäure entwich, zu Benzoesäure oxydirt worden. 

Da somit die Verselnedenhirit dieeer beiden 

Kohlenwasserstoffe ausser allen Zweifel gestellt 

war, so machte die Identität des Methyl -Phenyls 

mit dem Toluol es wahrscheinlich, dass, wenn 

es gelang durch Vereinigung des Badieals 1 

€7 H7 im Toluol mit Methyl ein Methyl-Benzyl 
C TT 1 

^^jj^> = CgHio darzustellen, dieses verschie* , 

den von dem gleich zusammengesetzten Aethyl- 
Phenyl und identisch mit dem Xylol sein wfirae. 
Herr Glinzer, der auf meine Veranlassui^ und 
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unter meiner Leitimg eine Beihe von Versuchen 
anstellte, hat in der That diese Vermuthnng be* 

stätigt gefunden. Das Methyi-Benzyl, auf dieselbe 
Weise wie das Methyl-Phenyl uns Bromtoluol 
uad Jodmethyl dargestellt, zeigte genau den Sie- 
depunkt des Xylol's 139^, es gab mit Schwefel* 
säure eine Snlfosäure, deren Barytsalz von dem 
aus Xylol dargestellten in keiner Eigenschaft 
Verschiedenheiten zeigte; es lieferte mit rauchen- 
der Salpetersäure neben der flüssigen Mononitro- 
Verbindung schon in der Kälte eine Dinitrover- 
biudung, welche aus Alkohol in ziemlich grossen, 
ausgezeichnet schön ausgebildeten , glänzenden 
und völlig durchsichtigen Krystallen erhalten 
wurde, die; wie es scheint, dem monoklinen Sy- 
stem angeboren und deren Schmelzpunkt (93^) 
nicht verschieden von dem Dinitroxylols ist, wenn 
auch letzteres bis jetzt nicht in so schönen Kry- 
stallen erhalten worden ist. Ein Gemisch von 
rauchender Salpetersäure und concentrirter Schwe- 
felsäure verwandelt das Methyl-Benzyl eben so 
leicht und vollständig wie das Xylol, in eine 
schön krystallisirende Trinitroverbindimg, deren 
Schmelzpunkt bei 137^ liegt. Der Schmelzpunkt 
des von Luhmann dargestellten Trinitroxylols 
soll freilich bei 178^ liegen aber trotz dieser be- 
deutenden Abweichung scheint mir, da in jeder 
sonstigen Hinsicht vollständige üebereinstimmung 
beider Kohlenwasserstoffe stattfindet, daraus nicht 
auf die Verschiedenheit derselben geschlossen 
werden zu dürfen. Bei nochmaliger Untersuchung 
der aus absolut reinem Xylol dargestellten Ver- 
bindung wird s^ wahrscheinlich diese Differenz 
beseitigt werden. Dass die aus dem Methyl* 
Benzyl dargestellte Verbindung absolut rein war, 
kann deshalb keinem Zweifel unterliegen weil 
sie zu verschiedenen Malen, bald aus dem Koh- 
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l^wasser^toff, bald aus der Mono-, bald aus 
der DinitroTerlnndang dargestellt, immer densel» 
ben Schmelzpunkt zeigte und bei mehreren Ana- 
lysen Zahlen lieferte, die mit den berechneten 
Yolls tä nd i ^ ü berei ri ^ t i ni m t en . 

Beim Behandeln mit chromsanrem Kali und 
Schwefelsäure lieferte das Methyl-ßenzyl ebenso 
wie das Xylol als einziges Oxydationsproduct 
Terephtalsäure , der auch nicht eine Spur von 
Ben/()(^äure bei^iemenprt war. 

Diese Versuche scheinen mir nicht unwich- 
tige Aufschlässe über das Wesen der Homologie 
und Isomerie m gebeii. Wenn wir, wie dies all« 
gemein geschieht , die 3 Kohlenwasserstoffe Ben- 
zol, Toluol und Xvlol als Glieder einer homolo- 
gen Reihe betrachten, so ergiebt sich, dass ^ir, 
vom Anfangsgliede ausgehend, im Stande $ind, 
eine ganze Beihe homologer Verbindungen durch 
successiye Substitution von Methyl fUr Wasser- 
stoff aufzubauen, dass es uns aber nicht möglich 
ist bei diesem AulTjau ein Glied der Reilie zu 
überspringen, indem wir, anstatt zweimal nach 
einander Methyl einzuführen, einmal ein Wasser-* 
Stoffatom durch Aethyl ersetzen. Aus dem Ben- 
zol €6 Hö entsteht durch Einfühning von Methyl 
€ Hs das Toluol CtHs, aus diesem durch Wie- 
derholung desselben chemischen Processes das 
Xylol CsHiO) aber dadurdb, dass wir für ein 
Atom Wasserstoff im Benzol das Badical Aethyl 
€2 H5 substituiren , entsteht ein mit dem Xylol 
zwar gleich zusammengesetzter, allein in allen Ei- 
genschaften davon verschiedener Kohlenwasser- 
stoff. Diese Thatsache war um so weniger zu 
erwarten, da durch die neuem Versuche von 
Schorlemmer es bewiesen zu sein scheint, 



da«B das sogenannte Methyl identisch 
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imt dem Aethvlwasserstoff rV? und demnach 




das Radical Aethyl CgHs nur ein methylirtes 
Methyl € H2 (€ H3) ist, aber trotzdem lässt sich 
die Verschiedenheit des chemischen Effectes ei- 
nes zweimaligen Eintritts yon Methvl von dem- 
eines einmaligen Eintritts Ton Aethyl leicht Ter^ 
stehen, wenn wir annehmen dabs in beiden Fäl- 
len verschiedene Wasserstoffatome durch das Ra- 
dical Methyl substituirt werden. Durch 'succes- 
Biye Einfiüirang von Methyl in das Benzol erhal- 
ten wir die Verbindungen: Toluol CtHs s=s ein- 
fach methylirtes Benzol GbHaCCHa) und XaIüI 



durch die Substitution des Wasserstoffs im Ben- 
zol durch Aethyl €aH5 (= methylirtes Methyl 
€ H2 ( € ) ) aber entsteht die Verbindung 

€6H5[€H2 (€ H3)]. Walirend ako im Xylol 2 
Wasse'rstofl'atome des Benzors durch Methyl er- 
setzt sind, ist im Aethyl-Phenyl nur eins ausge- 
treten und das zweite Atom Methyl ersetzt ein 
Wasserstoffatom des ersten Atom's Methyl. 

Diese theoretischen Folgerungen werden un- 
terstützt durch das clieraische Verhalten beider 
Verbindungen. Wenn die zweiten Methyiatome 



WasserstofGatome ersetzen, so ergiebt es sich als 
höchst wahrscheinlich, dass sie auch mit un- 
gleicher Festigkeit gebunden sein werden und 
dies sehen wir in der That bei der Oxydation 
mit Ühromsäure. Im Xylol (Dimethylbenzol) 
bleiben sämmtliche Kohlenstoffatome in fester 
Verbindung mit einander, während beim Aethyl- 
Phenyl das zweite Methylradical ungleich loser 
gebunden ist und sich bei der Oxydation sofort 
abspaltet, so dass aus dieser Verbindung dieselbe 




in den beiden Kohlenwasserstoffen 
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Säure, wie aus Aem einfiudi methyUrten Benzol, 
dem Toluol, entsteht *). 

Wenn diese Ansicht richtig ist, so erscheint 68 
femer als sehr wahrscheinlich , dass anch alle 
übrigen direct aus dem Benzol durch Einführung 
eines dem Aetiijrl iiomologen Alkoholradioak ge* 
bildeten Kohlenwasserstoffe Lei der Oxydation, 
ebenso wie das Aethyl-Phenyl , nur das Kohleii- 
stofifatom des einen fester gebundenen Methylra- 
dicah behalten, d. h. dase alle Benzoesäuie lie- 
fern werden, während alle Benzylverbindungen 
den Kolilenstoff von 2 Atomen Methyl festhalten 
und Terephtfilsäure bilden werden. So verhält 
sich in der That das von Tollens. dargestellte 

Amyl-Phenyl ^JJ^J = CuHi« es liefert bei 

der Oxydation Benzoesäure. Herr Glinzei hat 
ausser dem Metliyl-Benzyl auch das Aethyl-Benzyl 
dargestellt und gefunden, dass es durch Chrom- 
säure in eine Säure verwandelt wird, weldie 
alle Eigenschaften der Terephtakäure besitzt, 
wiihreiid das p^leich zusaTTimeiii?esetzte Cumol 
(wahrscheinlich identisch mit Propyl-Pbenjl) be- 
kanntlich fienzoSsäure liefert. 

In demselben Verhältnis« wie das Aethyt 
Phenyl zum Methyl-Benzyl scheinen eine Anzahl 
anderer isojnerer Vei bindungen zu stehen, für 
deren Verschiedenheit wir bis jetzt keine Ur- 
sache kannten, so z. B. die beiden isomeren 
Toluylsäuren. In der der Benzoesäure homolo- 

*) Da«?s das Xylol bei der Oxydation uicht die der Ben- 
zoesäuie homologe Toluylßäure, sondern Terephtaisäure iie- 
l'ert hat Bemcii ririind, wie mir scheint darin, dass die 
Toluylsäure selbst durch, weitere Oxydation sogleich in 
Terephtaisäure ül)eru;elit. Die Terephtaisäure steht be- 
kanntlich zur TüUiyiyaure in derseibexx Beziehung^ wie die 
Oxalsäure zur Kssigsäure. 
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gen Tolitylsänre sind sämmtliche Kohlenstoffatome 
fest mit einander verbunden, sie lässt sich auf 
die gewöimUche Weise in das dazu gehörige AI- • 
debyd verwandieln und giebt bei der Oxydation 
keinen Kohlenstoff ab, die Alphatoluylsäure da- 
gegen ist verhältnissmässig unbeständig, sie ver- 
liert leicht ein Kohlenstoäatom und liefert Ben- 
zoesäure oder Derivate derselben. Auch in der 
Fettsäurereihe lassen sich viele Isomerien auf 
diese Weise erklären. 

In kurzer Zeit hoffe ich weitere Mittheilnngen 
über die Kohlenwasserstoffe der aromatischen 
Säurereihe machen zu können. Um indess die 
durch Synthese gebildeten Kohlenwasserstoffs 
mit den bis jetzt bekannten yergleichen zu kön- 
nen, sind die letzteren nicht exact genug unter- 
sucht und es scheint z. B. das Cumol von ver- 
schiedenem Ursprünge ganz verschieden'b Eigen- 
schaften zu besitzen. Die bereits begonnenen 
Arbeiten über das Cumol aus der Cuminsäure, 
das Mesitylen aus dem Aceton, das Cymol aus 
dem Gampher und das Cymol im Römisch-Küm- 
melöl weisen voraussichtlich zu einer genaueren 
Kenntniss dieser Verbindungen führen. 



Verzeichniss der bei der Kött. Gesellschaft 
der Wissenschaften eingegangenen 
Druckschriften. 

August, September, Oktober 1864. 

(SchlUBS.) 

Natuarknndige verbatidelingen van de Hoilandsche maat- 
sühappy der Wetenseh. to Haarlem, XYUI. Haarlem 
1863. 4. 
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Contien und Heffner, die Saimnlimg«ii des UsCwv 
Teram für Unterfraakea und ABcbaffenburg za Won- 
hatg. Abth. 1-3. Wfirzburg 1866 -64. 8. 

IUsajn6 des observatioiiB recneiSies dans les basniu de 
la SaAne, da Rh6ne et quelques aatreo regioni. (Sep.- 
Abdr.). Lyon. 8. 

Ftooeedmga of the Californian Academy of natural leieih 
oes. II. 1858-62. San Francisco 1863. 8. 

— of tbe American pbilos. Society at Philadelphia. Jan.— 
Dez. 1868. 8. 

of Uie American Academy of arts and acienees at Bo- 
aton. YI, p. 97—236. 1863. 8. 

— of the Academy of natural scienoes of Philttdelpliia 
1863. Jan.— Dez. Philad. 1863. 8. 

^ of the Boston Society of natural history. IX, p. 

177—320. Boston. 1863. 8. 
Boston Joomalof natural history. TD, 4. Boston 1863. 8. 
Report of the Superintendent of the Coast Surrey sho- 

wing the progress of ttie survey during the year 1861. 

Washington 1862« 4. 
17. Jahresbericht der Staafs-Ackerbau-Behorde von Ohio. 

Columbus (Ohio) 1863. 8. 
Address of his £xc. J. A« Andrew to the legislature of 

Massach. Jan. 8. 1864. Boston 1864. 8. 
Annual report of the trustees of the museom of compar. 

zoology. 1863. Ebd. 1864. 8. 
BuUetin of the museom of comparatiye zoology. Cambridge 

Mass. 1863. 8. 
The American ephemeris and nantical almanac ibr 1865, 

published by authority of the seoretary of the navy. 

Wash. 1863. 8. 
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Nachrichten 

von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der G. A. Universität zu 

Göttingen. 

December 7. Mit. 1864. 

Königliclie Gesellschaft der WisseiischafteHt 

Sitzung am 3. December. 

Am 3. December feierte die K. Gesellschaft 
der Wissenschaften ihren Stiftungstag zum drei- 
zehnten Mal in dem zweiten Jahrhundert ihres 
Bestehens. Herr Hofrath Grisebach hielt ei- 
nen Vortrag über die geographische Verbreitung 
der l'ilanzeu Westindiens, welcher im XII. Bande 
der Abhandlungen erscheinen wird. Hierauf er- 
stattete der beständige Secretair Wöhler den 
folgenden ordnungsmässigeü Jahresbericht: 

L)ab jährlich unter den drei ältesten Mitglie- 
dern wechselnde Du ectorium ist zu Michaelis die- 
ses Jahres von dem Hm Hofrath Weber in der 
mathematischen Classe auf Hm Professor Ewald 
in der lüstorisch- philologischen Classe überge- 
gangen. 

Im Laufe dieses Jahres hat die Wissenschaft 
neun Gelehrte, welche als MitgUeder oder Cor- 
respondenten der K. Societät angehörten, durch 
den Tod verloren. 

Am tiefsten hat die Societät den Verlust ihres 
wirklichen Mitgliedes, ßudolph W a g n e r's zu be- 

27 
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klagen. Er starb am 10. Mai im noch nicht vol- 
. lendeten 59. Jahre. Durch seinen Tod verliert 
die Wissenschaft den vielseitigsten Forscher, die 
Universität einen berühmten Lehrer, wir alle den 
geistreichsten und ehrenhaftesten Oollegen. In- 
dciLi ich es versuchen wollte , für den heutigen 
Taf^ ihm einige Worte des Andenkens zu wid- 
' men, glaubte ich am besten von seinem ältesten 
Sohn, Professor Adolph W agner, Auskunft über 
manche mir nicht genau bekannte Umstände aus 
dem Leben seines Vaters erhalten zu können. 
Im Besitze der Tagebücher des letzteren und ge- 
trieben diirch die Stimme kindlicher Pietät, ge- 
schah es ihm, dass die erbetenen Mittheilungen 
sich unter der Hand zu einer zusammenhängen- 
den Beschreibung des Lebens und Wirkens sei- 
nes Vaters gestalteten, die, bei möglichster Objecti- 
vität und Kürze, so vollständig und erschöpieud 
ausgefallen ist, dass ich sie weder abzukürzen 
wagen darf, noch sie für meine eigene Arbeit ge* 
ben kann und mir daher erlaube ihren unabge- 
kürzten Abdruck in diesen Nachrichten zu be- 
antragen. 

Am 27. Januar starb, im 69. Jahre, Hein- 
rich Bose, Professor der Chemie in Berlin , ei- 
ner der ältesten Sdiüler von Berzelius. Seit 

1856 war er auswärtiges Mitglied in der i)liysi- 
kalischen Clas<o. Durch seinen Tod verliert die 
Wissenschaft den unermüdlichsten Forscher, den 
grössten Meister in der analytischen Chemie, ich 
betrauere einen Freund, mit dem ich seit &rt 
40 Jahren treu verbunden war. Eose war der 
Sohn des auch als Chemiker bekannten Apothe- 
kers und Medicinai-Assessors Valentin Rose in 
Berlin und war am 5. August 1796 geboren. 
Auch er widmete sich anfangs dem Stande seines 
Vaters, wandte sich aber später den lein wis- 



Digitized by Google 



seiisclia^lkhen Studien zu, die er, uachdem er 
mit seineix beiden Brüdern 181ö den Feldzug 
miigemadit hatte, von 1819 anäber zwei Jahre 

lang unter seinem grossen Lehrer in Stockholm, 
gleichzeitig mit seinem Bruder Gustav und Mit- 
scherlich^ fortsetzte. 1821 promovirte er iu 
Eiel und gleich im Jahre nachher habilitirte er 
Bich an der Umyersität in Berlin, wo er schon 
1823 zum ausserordentlichen und 1835 zum or- 
dentlichen Professor ernannt wurde. Es würde 
die Grenzen dieser kurzen Erinnerungen an ver- 
storbene Mitglieder der Societät überschreiten, 
wollte ich nur der wichtigsten unter den zahlrei- 
chen Arbeiten gedenken, durch welche Eose, 
seit fast einem halben Jahrhundert bis in die 
letzten Tage vor seinem Tode rastlos thätig, sei- 
nen Namen in der Wissenschaft unvergänglich 
gemadit hat. Die nähere Würdigung derselben 
macht den Gegenstand einer Gedächtnissrede aus, 
die in Kurzem in der K. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, deren langjähriges Mitghed 
er war, gehalten werden wird. Es möge hier 
nur seiner Specialität, der analytischen Chemie, 
gedacht werden, in welchem Gebiete er als die 
erste Autorität allgemein anerkannt ist. Es war 
seine Lebensaufgabe, die Eigenschaften der Kör- 
per in allen ihren Beziehungen mit der grössten 
Genauigkeit kennen zu lernen und hierauf die 
sichersten Methoden der Auffindung, Trennung 
und quantitativen Bestimmung zu gründen. Mit 
1)ei>pielluser Beharrlichkeit verfolgte er diesen 
Zweck, und man kann behaupten, dass kein an- 
derer Chemiker das Verhalten der Elemente und 
ihrer zahllosen Verbindungen so genau gekannt 
luit wie er, dass es auch kaum einem Andern 
möglich gewesen wäre, die Verschiedenheit der 
Säuren in den Columbiten und den Xantaliten zu 

27* 



Digltized 



864 



erkennen und auf die Entdeckung des neuen Ele- 
mentes , dem er den Namen Niobium gab . ge- 
führt zu werden — eine Arbeit, mit der er, 
bevor er zu sicberen Besultaten gelangte, fast 
neun Jahre lang beschäftigt war. Seine Erfah- 
rungen hat er in seinem classischen Handbuche 
der analytischen Chemie niedergelegt, von dem 
in zwei starken Bänden die erste Ausgabe 1829 
und die fünfte 1851 erschien, von welcher letz- 
teren von 1855 bis 1862 unter seiner Mitwirkung 
eine wesentlich verbesserte französische Bearbei- 
tung in Paris publicirt wurde. Der Tod über- 
raschte ihn, als er mit der Bearbeitung der sechs- 
ten deutschen Ausgabe beschäftigt und als erst 
der 34. Bogen gedruckt war. Sie wird nun, mit 
Benutzung des von Rose gesammelten und ge- 
ordneten Materials, von einem seiner Schüler und 
Assistenten vollendet. Die Bearbeitui^ einer je- 
den neuen Ausgabe dieses nicht bloss fiir iStudie- 
rende bestimmten, sondern auch dem geübtesten 
Chemiker als sicherer üathgeber unentbehrlichen 
Werkes war für ihn, bei der rasdien Entwicke- 
lung der Wissenschaft, an der er selbst so grossen 
Anilicil Lutte, doppelt niülisam, weil er selten 
eine Angabe, eine Methode, nieclei schrieb , ohne 
sie selbst experimentell geprüft zu haben, und 
dies macht gerade den grossen Werth dieses Wer- 
kes aus. Gleich wie Rose ausgezeichnet war 
als Forscher, eben so erfolgreich war seine grosse 
Thätigkeit als Leiirer ; und wie er in meinem wis- 
senschaftlichen Streben frei war von Eitelkeit und 
Buhmsucht und nur nach der Wahrheit trach- 
tete, so war er als Mensch einfach, anspruchs- 
los, stets gerecht und wahr. 

In Turin starb am 20. Januar im 83. Jahre 
der Senator Giovanni Planai Professor der Astro- 
nomie und Director der Sternwarte. Er war am 
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8. November 1781 zu Vogliera geboren und war 
seit 1637 Mitglied der mathomntischen Classe. 
Unter seinen zahlreichen Abhandlungen aus den ' 
yerschiedensten Gebieten der reinen und ange^ 
wandten Mathematik, die abstractesten Doctri- ' 
neu ni( lit ausgenommen, sei hier nur seines Haupt- 
werkes gedarbt, der zu Paris und London ge- 
krönten Monds-Theorie, eines Werkes, das so- 
wohl in Beziehung auf die Ih.ndhabung der Ana- ' 
lysis, als durch die zwanzigjährige Ausdauer, die 
P I a n a auf seine Bearbeitung verwandte, bewun- 
deniswerth zu nennen und in welchem die Be- 
stimmung der Coefficienten nach dem Gravita- 
tions-Gesetz durchgeführt ist. Piana's Namen 
wird in der Geschichte der exacten Wissenschaf-, 
ten stets mit ähnlichen Ehren wie der seines 
grossen Oheims Lagrange genannt werden. 

In Marburg starb am 15. Januar 76 Jahr alt 
Christian Ludwig Gerling, Professor der Ma- 
thematik, Physik und Astronomie, seit 1830 Cor- 
respondent, seit 1861 Mitglied in der mathema- 
tischen Classe. Der Sohn eines Geistlichen an 
der Jacobi-Kircbe in Hamburg widmete er sich 
im Jahre 1809 zu Helmstädt ebenfalls der Theo- 
logie, bezog aber im folgenden Jahie die hiesige 
Universität, um sicli unter Gauss auch in den ma- 
thematischen Wissenscliaften auszubilden. Nach- 
dem er hier promovirt und 5 Jahre lang als Leh- 
rer am Lyceum zu Cassel gewirkt hatte, trat er 
1817 in die Stellung, welche er bis zw seinem 
Tode bekleidet hat. In seiner langjährigen Thä- 
tigkeit hat sich Gerling durch seine Schriften, 
durch gediegene Lehrbächer und als akademi- 
scher Lehrer grosse Verdienste erworben. Es sei 
hier speciell mir seines ^Oschlags erwähnt, auf 
der südlichen Halbkugel die Oppositionen des 
Mars und die Stillstände der Venus zum Zweck 
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der genaueren Bestimmnng der Sonnen-Parallaxe 

zu beobachten; so ^vie aucli nicht unerwähnt zu 
lassen ist, cln«?s er die Gründung der Steniwarte 
zu Santjago de Chile veranlasst hat, welche jetzt 
unter der Leitung seines Schülers Moesta der 
Wissenschaft so wesentliche Dienste leistet. Mir 
sei es noch erlaubt, dankbar anzuerkennen, dass 
ich von Gerling in Marburg den ersten gründ- 
lichen Unterricht in der Physik erhielt. 

Am 23. November starb m\ 72. Lebensjahre 
zu Petersburg der Staatsrath Friedr. Georg Wilh. 
Struve, der Gründer der Sternwarte zu Pul- 
kowa und deren Director bis zum J. 1858. Er 
war seit 1835 Mitglied in der mathematischen 
Glasse. Geboren am 15. April 1793 zu Altona, 
widmete er sich anfangs in Dorpat der Philolo- 
gie, vertauschte aber später diese Wissenschaft 
mit der, die ihm seitdem so viele Bereicherun- 
gen verdankt hat. 1813 wurde er Observator, 
einige J ahre später Director der Sternwarte und 
ord« Professor der Astronomie an der Umyersität 
Dorpat. 1839 übernahm er die Direction der 
Sternwarte zu Fulko wa, die, nach seinen Ideen 
gegründet und mit kaiserlicher Munificenz aus- 
gestattet, durch ihn das grossartigste Institut ge- 
worden ist. Nach schwerer Erkrankung im J. 1858 
seine alte Geisteskraft gebrochen fühlend, sah er 
sich veranlasst, von der Direction zurückzutre- 
ten. Auögerüötet mit seltenem Schartsinn, emi- 
nenter Beobachtungsgabe und vielseitiger Bildung, 
höchst Bcrupulös in der Erforschung aller Feh- 
lerquellen in den Instrumenten und den damit 
angestellten Beobachtungen, und streng conse- 
quent in der Durchführung der als richtig er- 
kannten Methoden, hat Struve sich um die 
Astronomie unvergängliche Verdienste erworben. 
Wir gedenken hier nur seiner Forschungen über 
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die Doppelsterne und die Einrichtung unseres 
Stemsystems, und. der grossen russisch-scandi- 
navischen Gmdmessung, die er mit eiserner Be- 
harrlichkeit durch länger als ein Menschenalter 

zum Ziele führte. 

Am 21. März starb zu Paris im 84. Jahre 
Carl Benedict Hase, seit 1837 Mitglied der hi- 
storisch-^philologischon Olasse. Geboren am 11« 

Mai 1780 zu Sulza im Grossherz ocrth. Sachsen- 
Weimar, p;ebil(let auf dem Gymnasium zu Wei- 
mar und den Universitäten Jena und Helmstedt, 
ging er 1801 nach Paris. Hier erhielt er schon 
1802 durch Villoisons Verwenduriii: eine An- 
stellimg an der Bibliothek, und dieser grossar- 
tigen Anstalt, besonders den griechischen Hand- 
schriften, widmete er sein ganzes Leben hindurch, 
seit 1832 als- Gonservateur administrateur , die • 
umsichtigste und angestrengteste Thätigkeit. Wer 
irgend über IIiLndschriften Auskunft wünschte, sie 
benutzen wollte, fand bei ihm unermüdliche Be- 
reitwilligkeit; namentlich hatten sich seine deut- 
schen Landsleute der liebenswürdigsten Unter- 
stützung in ihren Arbeiten zu erfreuen. Sein 
Wissen war ein ausgebreitetes, Meister war er 
in der Kenntniss der späteren griechischen Lite- 
ratur und Sprache. Seine Ausgabe des byzan- 
tinischen Geschichtschreibers LeoDiaconus (1819, 
1828), die Beiträge zu der neuen Bearbeitung 
von Henrici Stephani Thesaurus hnguae graecae 
(Paris 1831 ff.), eine grosse Zahl von Abhandlun- 
gen und Anzeigen in den Schriften der Pariser 
Akademie und dem Journal des Savants bezeu- 
gen das. Aber seine Wirksamkeit kam der Wissen- 
schaft in den manniehfachsten Stellungen zu gut«. 
Als Professor der griechischen Sprache an der 
ftcole des langues orientales Vivantes, der ver- 
gleichenden Sprachkunde an der Sorbonne^ als 
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Präsident der £cole des chartes, als Director der 
£cole d'Athenes, als Mitglied der Academie des 
Inscriptions, als Präsident der Commission für 
die wissenschaftliche Erforschmii^ Algeriens gab 
er nach allen Seiten die lebendigste und frucht- 
barste Anregung. 

Die Societät verlor ferner drei ibrer Gor- 
reBpondenten: 

Am 22. December 1863 starb zu Amsterdam 
62 Jahre alt Wilhelm V r o 1 i k , Sorretnir der Kö- 
nigL Gesellschaft der Wissenschalten daselbst. 
Am 29. April 1801 in Amsterdam geboren, be- 
zog er 1819 die Universität Utrecht, besuchte 
noch vor der Promotion Paris, um seine medi- 
cinischen und unter Cuvier und Blainville seine 
anatomischen Tind vergleichend anatomischen 
Studien fortzuBetzen. 1823 liess er eich in sei- 
ner Vaterstadt als Arzt nieder, nachdem er schon 
vorher eine Preisfrage über die Anatomie und 
Physiologie des Gehörorgans gelöst hatte. Die 
Muse, welche ihm die Praxis liess, widmete er 
zootomischen Arbeiten , wozu ihm die Sammlung 
seines Vaters reiches Material gewährte. 1828 
nahin er einen Ruf als a. o. Professor nach Grö- 
^ningen an, IbSO machte er den Feldzug gegen 
Belgien mit, nach dessen Beendigung er Profes- 
sor am Atbenaeum Ulustre in Amsterdam wurde. 
Seine Schriften enthalten gleich werthvolle Be- 
reichemngen der Wist>enschaft in den Gebieten 
der Zoologie und der vergleichenden und patho- 
logischen Anatomie. Die letztere verdankt ihm ein 
1840—42 erschienenes, noch heute werthvolles 
Handbuch der angeborenen Missbiklungen, be- 
gleitet von einem Atlas, Tabulae ad illustran- 
dam embryogenesin hominis et mammalium, der 
in Bezug auf Auswahl und Ausführung unüber- 
troffen ist. In einem dreibändigen Werk, Maak- 
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sei en leven der Dieren , sachte er die Zoologie 
der Wirbelthiere dem gebildeten Publicum zu- 
gänglich und interessant zu machen. Ein Streit, 
in den er mit Schröder v. d. kolk in Betreff des 
Stenops gerieth, hatte die glückliche Folge, dass 
beide Forscher sich zu einer Beihe gemeinschaft- 
licher Arbeiten verbanden. 

In Wien starb am 8. Februar 77 Jahre alt 
Vuk Stefano vitsch Karadachitscli. Seine 
Grösse lässt sich in die wenigen Worte fassen : ^ 
er schuf die stidslavische Schriftsprache. Ge- 
boren am 26. October a. St. 1787 zu Tertschit* ' 
schi im Jadarthai in Serbien . Sohn eines armen 
Bauern, lernte er als Knabe kaum Lesen und 
Schreiben, war dann Hirt, Schreiber der serbi* 
sehen Volhsfiihrer in den Kämpfen von 1804 und 
1806 , dann Secretair der Nationalregierung in 
Belgrad, und in andern Aemtern, bis 181'^) Ser- 
bien wieder unter Türkische Herrschaft gerieth. 
Da kam er^ flüchtend nach Wien und blieb hier 
als Priyatmann mit kurzen Unterbrechungen bis 
zu seinem Tode. Seine serbischen Volkslieder, 
zuletzt in dritter Auflage 1841 in 4 Bänden, die 
serbische Grammatik 1814, das serbisch-deutsch- 
lateinische Wörterbuch 1818, die serbischen 
Sprichwörter 1836, die serbische üebersetzung 
des neuen Testaments 1847, die serbischen Volks- 
märchen 1853, haben den serbischen Dialect zu- 
erst in die Literatur eingeführt und so eine süd- 
slavische Schriftsprache geschaffen. Volkslieder, 
Grammatik, Sprichwörter, Märclien sind in viele 
Sprachen übersetzt, in die deutsche die Gram- 
matik von Jakob Grimm, die Volkslieder von 
der Talyj. 

In London starb am 17« Juni 56 Jahre alt 

William C u r e t o n. Er erwarb sich als Nach- 
folger des zu früh verstorbenen F. Rosen am 
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Britischen Masenm schon seit dem J. 1837 eine 
genauere Kenntniss der bis dabin so wenig ge- 
kannten dortigen Handseliriftenschätze und sah 
dann im Lanfe der folgenden zwanzig Jahre diese 
Schätze auch durch seinen eignen Eifer sich auf 
das Unerwartetste vermehren. Durch die wissen- 
schaftliche Bearbeitung und Yeröffi^tlichung vie- 
ler dieser seltnen Rchriftdenkmale machte er 
sich bald hochverdient; vorzüglich aber war es 
die später fast vernachlässigte syrische Literatur, 
deren Förderung er mit grösster Aufopferung 
und herrlichstem Erfolge seine Kräfte widmete. 
Auch als er später, die Anstellung am Britischen 
Museum verlassend, in die höheren Aemter der 
englischen Kirche überging,' wurde er diesm wis- 
sensohaftUchen Bestrebungen nicht untreu, und 
würde sich eben diircli die Ausführung weiterer 
schwieriger Unternehmungen neue Verdienste 
erworben haben, als ihn im letzten Sommer ein 
Eisenbahnun£EÜl mitten in der Kraft seiner Jahre 
dahinraffte. 

Schliesslich ist zu erwähnen, dass Hr. Dr. 
Nöldeke, bisher Assessor der K. Societät, einem 
Kuie als Professor nach Kiel gefolgt ist. 



Es sind nun noch die Namen derjenigen zu 
nennen, die in diesem Jahre zu Mitgliedern, 
Correspondenten und Assessoren der K Societät 
ernannt worden sind. 

Zu ihrem ordentlichen hiesigen Mit- 
glied für die historisch - philologisdie Classe 
wurde erwählt und von K. Curatorium bestätigt: 
Herr Professor Theodor Benfey. 

Zu auswärtigen Mitgliedern wurden er- 
wählt und von K. Curatorium bestätigt die bis- 
herigen Correspondenten; 
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Carl Theodor yon SieboH in MüBChen 

Hemrich Wilhelm Dove in Berlin 
Angust Ferdinand Möbius in Leipzig 
Johann Christian Poggendorff in Berlin 
William Thomson in Glasgow. 
Ferner die Herrn: 

Ferdinand Reich in Freiberg 
Samuel Birch in London 
Friedrich Diez in Bonn. 

Zu Correspondenten wurden erwählt: * 

Angust Breithaupt in Freiberg 
Bernhard von Cotta in Freiberg 

Friedrich Adolph Römer in Clausthal 

Carl Wilhelm Borcharfit in Berlin 

Arthur Cayley in Cambridge 

August Clebsch in Giessen 

Andreas von Ettingshausen in Wien 

Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig 

Morits; Hermann von Jacobi in Petersburg 

Philipp Gustav Jolly in München 

Carl Hermann Knoblauch in Halle 

Heinr. Friedr. Emil Lenz in Petersburg 

Carl Neu mann in Basel 

Julius Plücker in Bonn 

Georg Gabriel S tokos in Cambridge 

James Joseph Sylvester in Woolwich 

Theodor Nöldeke in Kiel. 

Zu Assessoren sind ernannt worden: 

Carl von Seebach 
Friedrich Beil^^tein 
Budolph Fittig. 



Bezüglich der Preisfragen ist Folgendes zu be- 
richten: Die im December 1862 von der mathe- 
matischen Classe gestellte Preisfrage, die Prim- 
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zahlen betreffend, hat zwei Bearbeiter gefunden. 
Die erste, unter dem Motto (2^^--)* -f- 1 est etc. 
eingereichte Schrift enthält Irrthümer bei den 

Schlussfolgerungen und den aufgestellten Lehr- 
sätzen, die den Verfasser yerhindem, ,in irgend 
einer Weise einen Beitrag zur Lösung der von 
der K. Sodetät gestellten Frage zu liefern. Es 

kann ihr daher der Preis nicht zuerkannt werden. 

Die zweite, unter dem Motto xl — xz=,i%^ 
eingegangene Schrift läset von^em Verf. um so 
weniger einen Fortschritt zur Lösung der Prds- 

aufgäbe orwarten, als es demselben nicht gelun- 
gen ist, den von ihm als das allgemeine Gesetz 
der Primzahlen bezeichneten, aber sonst nach 
Format benannten Satz über die Potenzreste 
allgemein zu beweisen. Es kann also auch 
dieser Arbeit der Preis nicht zuerkannt werden. 

Für die nächsten Jahre werden yon der K. 
Societät folgende Preisfragen gestellt : 

Für den NoYember 1865 von der histo- 
risch-philologischen Classe: 

Expetit Socletas Regia acearatam historUiii 
urbis Damasci ab antiqiiissiniis temporibas 
Qsqae ad eyersom Chalirarani regnam. 

,,Die K. Gesellschaft verlangt: eioe aas- 
fährlich« Gesehiehte der Stadt Damaaens Ton 
dcD ältesten Zeiten bis zum Untergänge des 

C lia 1 1 f en r e 1 dies ' ^ 

Für den November 1866 von der physika- 
lisch en Classe, von Neuem aulgegeben; 

Qaiim cximüs Ct. Hofmeister investig^atie- 
nibos Selagineliae {;cnesis satis cognita sit, 

Lycopodli vero iialurae explorandae botanicl 
hucuBqne frustra operam navaverint, deside- 
rat R. S* ttt germinatioue accarate obserrata 
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noyU experimeiitis iconibasqae microscopicilB 
illaslretnr, quaenam sit Lycopodü sporarnm 
functio. et cuinam Cryptog^amorum vascula- 
rium familiae hoc geaua vera affinitate jun* 
gaiur. 

^,Da durch HoFmeister's ausgezeichnete 
Ün te rs lieh Uli ^ die Entwicfcelunjjsßcschichtc 
der Selagiuelien zur Genüge bekannt ^ eine 
enanere KenntnUa des Wesens der Lyeopo* 
ten aber bis jetzt you den Botanikern yer- 
gebens erstrebt ist, so wünscht die K. S« 
dass nach sorgfäili^er Beobachtung des Kei- 
mens durch die IVlitthetlung neuer Versuche 
und mikroakopischer Abbildungen die Bedeu- 
tung der Sporen Ton Lycopodium nacbge* 
wiesen und ausgeführt werde , mit welcher 
Familie der ki y|itogaiuischcn (jefasspflaiizea 
diese Gattung wirklich verwaudt ist". 

Für den Movember 1867 Ton der mathe- 
matischen Classe : 

Phaeuoiiicuis polarisationii^ oscillationes par- 
ticuiarum aethercaruin in lumine transmisso 
transyeraales esse sumere cogimur. Utrum 
. Tero in radio reetiiineariter poiariaato yiae 
. harnm oseillationum eonttneantur in piano 
polarisationis an in piano oscillationis ad 
Hlud perpendiculari, ne nunc quideiii thcoria 
accurate definivit, ac quanquani permuiti ex- 
perimentia iliud ad liquidum perducere conati 
sunt, etiam nunc quoa eertum eit deaideratnr* 
Optat igttur Socictas Regia, ut novis experi« 
nientis via quauiinaxiine ficri potest directa 
institutis discernatur, utrum in radio poiari- 
aato an^ulus iuter plana vibrationis et pola- 
riaationia nullua ait an BO graduum. 

•^Die Polariaation8*£r8cheinuugen machen 
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die Annahme tMisr^rsalcr Schwin^iu^a 
der AelherllieilclieQ wihraid der Forldfan« 
- znng de« Liehts nolhwendlg. Die Frage 
aber y ob in einem geradlinig polarisirten 
Lichtolrabl die Babnea dieser bchwinguufeo 
in der Polarisationsebene liegen oder id 
einer dazu senkrechten Sehwing^nngsebene, 
ist yon Seiten der Theorie zur Zeit noch 
unerleciigt geblipbcn, und trotz der vielfaclieii 
Bemühungen , auf dem Wege des Versuchs 
eine Beantwortung herbeizufuhren, steht tine 
endgültige Entsehetdung noeh immer zu er* 
warten. Die K. Soeietät wünscht daher die 
Anstellung ucuer Verbuche , geeignet auf 
möglichst direete Weise zu entscheiden, ob 
in einem polarisirten Lichtstrabi der Winkel 
zwischen der Vibrationsebene und der Pola- 
risationsebene Null oder 90^ sei^^ 

Die Concurrenzschriften müssen vor Ablauf 
des Septembers der bestimmten Jahre an die 

K. Gesellschaft der Wissenschaften portofrei ein- 
gesandt sein , begleitet von einem versiegelten 
Zettel, vrelcher den Namen und Wohnort des 
Verfassers enthält und mit dem Motto auf dem 
Titel der Schrift versehen ist. 

Der für jede dieser AufgaLen ausgesetzte 
Preis beträgt funfziir Dukaten. 

Die von dem Verwaltungsrathe der Wedekind- 
achen Freisstifi^ung für deutsche Geschiebte für 
den asweiten Verwaltungszeitraum bestimmten 
Aufgaben sind in Nr. 8 der vorj^ilui^en Nach- 
xicbten wiederholt bekannt gemacht worden. 
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Nekrolog von Rudolph Wagner*). 

Am 13. Mai d. J. starb Hofrath Rudolph 
Wagner, welcher der Universität Göttingen seit 
Michaelis 1840 , der K. Societät der Wissenschaf- 
ten seit 1843 angehörte. Die grossen und blei- 
bcudcn Verdienste dieses hervorragenden Natur- 
forschers lim die Zoologie, Physiologie und An- 
thropologie gebührend zu würdigen, bleibt ei- 
ner ausführlicheren Gedächtnissschriffc yorbehal- 
ten, in welcher auch die Bedeutung dieses be- 
rühmten Physiologen für die Universität als Lehrer 
und für die Wissenschaft und das Cultiuicbcn un- 
serer Nation als Gelehrter und als Mensch dar- 
zustellen sein wird. Wir begnügen uns im Fol* 
genden einstweilen mit einem kurzen Nekrologe, 
welcher eine Uebersicht über den äussern Lebens- 
gang und die wissenschaftliche Thätigkeit Wag- 
ners in allgemeinen Umrissen giebt'^'^). 

*) Von Wa,gners ältestem Sohne, Prof. Dr, Adolph 
Wagner. 

**) Wenn ich es hier wage, als Sohn deä Verstorbe- 
nen und zugleich als Nicht! achmann diese kleine biogfra- 
phische Skizze über meinen Vater zu veröffentlichen, so 
bedarf das wohl einer besonderen Rechtfertigung. Ich 
bin eLibci dem Wunsohe des Herrn Secretairs der Socie- 
tät nur mit einigem Wiederstrc;] kmi i^efolgt. Jedoch durfte 
ich mir sagen, durch ein jahrelanges ziemlieh genaues 
Studium der Geschichte der Physiologie und der Fächer 
naeines Vaters überhaupt mir ein begründetes und objec- 
tives Urtheil über die wissenschaftliche Bedeutung mei- 
nes erst in neuerer Zeit so vielfach verkannten Vaters 
zutiaucn zu können. Dieses Urtheil ist wissenschaftlich 
coinpctenteii FncliTnimnem, die keineswegs auf demselben 
philosuphisühen iStaiid punkte z. B. in der materialistischen 
Streitlrage mit meinem Vater stehen, von mir unterbrei- 
tet und voA ihnen gebilligt worden. I>ies ermuthigt 
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Hudolph Wagner war am 30. Juni 1805 in 
der damals noch preussiBchen Stadt Baireuth als 
der älteste von sechs Söhnen des Gymnasial-Pro- 

fessors Lorenz Heinrich Wagner geboren. Hier 
empfing er seine Schulbildung und absolvirte zu 
Ostern 1821 das Gymnasium zu Augsburg, wohin 
sein Vater kurz vorher als Director versetzt wor- 
den war. Der noch kaum 16jährige Jüngling 
widmete sich zuerst in Erlangen, darauf in Würz- 
burg dem Studium der Medicm. Auf letzterer 
Hochschule gewannen namentUch HeMsinger und 
Schönlein grösseren £influss auf ihn. Des er- 
steren Vorlesungen über vergleichende Anatomie, 
Encephalotomie u. s. w. li.itten nachhaltige Be- 
deutung fiii- W. was dieser selbst noch' nach 30 
Jahren in der Widmung seiner ,,Neurologischen 
' Untersuchungen^^ an Heusihger mit der ihm ei- 
genen schönen Pietät bekannt hat. Heusinger 
führte den jungen Mediciner auch in seiner Zeit- 
schrift für organische Physik zuerst in die schrift- 
stellerische Thätigkeit ein. iSchönlein entzog ihn 
dem Einflüsse der natorphilosophischen Schule. 
Im Januar 1826 promovirteW. zuWürzbui^ auf 
Grund einer Dissertation über ,,die weltgeschicht- 
liche Entwickelung der epidemischen und conta- 
giösen Krankheiten und die Gesetze ihrer Ver- 
breitung'* (Würzburg 1826), einer, wie es scheint, 
unter Schönleins Einfluss geschriebenen Abhand« 
lung, welche Wagner später in den zweiten Theil 

mich, in die Veröffenthchung dieser Skizze zu willigen. 
Als Sohn aber habe ich mich der erforderlichen Objecti- 
vität einer solchen Skizze, glaube ich, beflissen und die 
kleinen Schwächen meines unverg^ssUchen Vaters nicht 
verschwiegen. Die Wärme im Ton der Darstellung 
wird Wühl bei dem Sohne entschuldigt werden. 

A. Wagner. 
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seiner „Naturgescliiclite des Mensclien" verarbei- 
tet hat. 

Die practische Medicin als Berufs£ach wählend, 
hatte W. doch namentlich in Würzburg und bald 
darauf in München sich mit Eifer den naturwis« 
senschaftlichen Studien gewidmet. Eine Staats- 
nnterstütznng setzte ihn in den Stand im Jahre 
1827 nach Paris zu gehen, wo er im Pfianzen- 
garten und besonders im Cabinet für yerglei« 
chende Anatomie, auf das Freundlichste unter- 
stützt von George Curier, acht Monate haupt- 
sächlich mit zootomischen Arbeiten zubrachte. 
Der junge Mann, welcher später eine so ausge- 
sprochene Vorliebe für bildende Kunst zeigte und . 
sich selbst Vorwürfe wegen seiner vielleicht zu - 
grossen Neigung für allgemeine harmonische Aus- 
bildung zugezogen hat, war damals so einseitig 
specialistischer Forscher , dass er sich nicht ein- 
mal die Zeit nahm, Versailles zu besuchen. Cu- 
vier erkannte bald Wagners grosse Wissenschaft* 
liehe Befähigung und munterte ihn zu einer wis- 
senschaftlichen Reise an den Canal und das Mit- 
telmeer auf. Hier verweilten W.u. a. in Cagliari 
einige Zeit. Seine werthvollen zoologischen Un- 
tersuchungen , die Früchte dieser Beise, lejdkten 
zuerst die Aufmerksamkeit der Fachgenossen in 
weiteren Kreisen auf ihn. 

Trotz dieser schienen Anfänge wissenschaftli- 
cher Thätigkeit fand sich indessen W., mittellos 
wie er war, bei der Rückkehr in das Vaterland 
zu seinem Schmerze auf die gewöhnliche Lauf- 
bahn des practischen Arztes angewiesen. Wirklich 
liess er sich als solcher im Jahre 1828 in Augs- 
burg nieder. Kurz darauf bot ihm jedoch ein 
Ruf als Prosector des Prof. Fleischmann nach 
£rlangen die willkommene Gelegenheit, die aka- 
demische Laufbahn zu ergreifen. Er begann so- 

28 
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fort im Jahre 1829 Vorlesim^en über Tergleichen- 
de Anatomie, welche ihm Fieischmann abgetre- 
ten hatte, 2U halten. Sein bedeutender Erfolg 
als Docent and seine literarische Thättgkeit Ter- 
schaffiten ihm bald die Ernennung zmn ausseror- 
dentlichen, schon ein Jahr darauf (1832) zum 
ordentlichen Professor der vergleichenden Anato- 
mie und Zoologie nnd zum Director der zoolo-* 
gischen Sammlungen der Universität Erlangen. 

W. entwickelte in diesen Stellungen alsbald 
eine wahrhaft erstaunliche, ebenso gediegene, wis- 
senschaftlich selbständige wie höchst umfassende 
literarische Thätigkeit. Dieselbe erwarb ihm ver- 
dienter Massen einen glänzenden Namen in der 
Gelehrtenwelt sdion in einem Alter, in welckm 
die i\reisteii erst beginnen, zum späteren litera- 
risclien Ruf den Grund zu legen. Wagners Biü- 
thenperiode fallt in das Alter vom 25 bis 40sten 
Lebensjahre, 1830 bis 1845. Seine Thätigkeit 
ist um so höher anzuschlagen, weil schon früh 
die schweren körperlichen Leiden sich in Vorboten 
meldeten, welche später die Arbeitskraft des un- 
ermüdlichen Forschers so häufig gelähmt haben. 
Bereits im Jahre 1831 litt er mehrfach an Blut- 
spucken, in demselben Jahre schon, in welchem 
er mit seinem ersten grössern Werke, den 2 Bän- 
den „Naturgeschichte des Mensehen'' (Kempten 
Ib'dl) hervortrat Später erholteer sich| vom 

*) Den Ursprung seines Brusileidens führte "W. selbst 
auf einen noch früheren Zeitpunkt zurück. Auf der Na- 
turforscher versammlunpf in Heidelberg (1826 oder 1827?) 
bekam er nach Genuss von Wein Nachts einen Anfall 
von heftigstem Herzklopfen, welches ihn nun eine Reihe 
von Jahren heimsuuLiLe und bis lu sein spätes Alter pei- 
nigte. Irren wir nicht, so fand auch damals schon das 
erste Blutspucken bei ihin statt. Uebrigens war das 
Bra8tl«idea wohl mit angeerbt. W.8 geniale Matter, 
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Jahre 1834 Oß h^9i,ni er sich mehrere Jshre lang 
körperlidi am besten. In diese Periode fäüt 

auch seine intensivste wissenschaftliche Thätig- 
keit Schon in den ersten Jahren des Gottmger 
Aufenibalts war seine Gesundheit oft gestört. 
Sein rastloser Eifer in jener relativ gesfinden 
Epoche seines Lebens mag die späteren Brust- 
und Nerven-Leiden befördert haben. Er war in 
Momenten, wo er sich wohl befand, nur zu ge- 
neigt, seine Kräfte über dasMaass seines schwik- 
idien Körpers anzustrengen. Sein höchst precä- 
rer Gesundheitszustand erklärt auch in dem per- 
sönlichen und wissenschaftlichen Auftreten Ws. 
Manches, was ihm mitunter eine ungünstige Be- 
urtheilung zugezogen hat, z. B. bei Gelegenheit* 
seiner Unpässlichkeit auf der Göttinger Natur«* 
forscherversaramlung, was so ungerecht gegen ihn 
ausgebeutet wurde. Auch die literarischen Ai'- 
beiten W.s waren in den ersten Jahren seines 
Lehrberufs vorzüglich zoologische und verjgleichend 
anatomische. Mehrfache Beisen an das Mittel- 
und adriatische Meer und die Nordsee wurden 
für die Untersuchungen an niederen Seethieren 
unternommen. Zahlreiche Aufsätze der Fachzeit- 
schriften und Abhandlungen der Müncbener Aka« 
demie enthalten die Besultate dieser Forschun* 

welche für die geistige Ausbüdung ihrer Söhne von gröss- 
tem Einflüsse war, litt ebenfalls an den heftigsten Blut- 
stürzen, erreichte aber dennoch , bei grosser kurperlicher 
bchwäche und regster Geistesfrische , ein Alter von 79 
Jahren. Zwei von W.s Brüdern starben im Alter von 
einigen 20 Jahren an der Schwindsucht. Auch die ande- 
ren Brüder besaasen keine kräftigen Constitutionen, Einer, 
der Pfarrer Emil W. , starb an einem schweren Ünter- 
leibsleiden schon 1848. Der einzige W. überlebende 
Bruder, zugleich der jüngste, ist Moritz Wagner, der 
Reisende. W.s Vater war ebenlalls kein sehr kräftiger 
Mann, welcher im Alaor von 66 Jahren 1841 starb. 

28* 
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gen. W.B n&chste selbstständig pnblicirte Ar- 
beiten sind seine Beitrüge zur vergleichenden 
Physiolo<i;ie des l)lnts'^ besonders über Blutknni- 
chcD, Blutbildung \md Blutbahn (Leipzig 1832 
1833, Nachträge 1838), femer die ,,partium ele- 
mentarixun organicarum qaae sunt in homine at* 
que aninmlibus mensiones micrometricae*' fLeipz. 
18?^4.) Seine zoologischen und vergleichend — 
anatomischen Studien, welche ihn mit Ehrenberg, 
Joh.Mäller, E. H. Weber, Valentin, in vielfache 
Verbindung gebracht hatten, fasste W. darauf 
in dem ,. Lehrbuch der vergleichenden Anatoüiie" 
(Leipzig 2. Thi. 1834 — 35) zusammen. Dieses 
Werk zeichnete sich durch sorgfältige Verarbei- 
tung des wissenschaftlichen Materials, weise und 
umsichtige Critik fremder Arbeiten und besonders 
durch eine Fülle von eigenen Beobachtungen und 
neuen Forschungen aus. Seiner seltenen Klar- 
heit und der gedrängten Kürze der Sprache we- 
gen entsprach es wie W.s Lehrbuch der Physio- 
logie seinem unmittelbaren Zwecke treffhch. 
Seinem Verfasser verschaffte es sofort einen her- 
vorragenden Platz unter den Zoologen seiner Zeit. 
Von diesem Werke kam im Jahre 1843 eine um- 
gearbeitete neue Aullage u. d. T. „Lehrbuch der 
Zootomie" heraus. W. hat hiervon aber nur die 
erste Hälfte, das „Lehrbuch der Anatomie der 
Wirbelthiere*' selbst bearbeitet. Seine damalige 
Prorectoratsthätigkeit und seine baldige Erkran- 
kung veranlassten die Bearbeitung des 2tenTheils 
('wirbellose Thiere) durch W.s berühmte Schüler, 
Frey und Leukart. Die Anatomie der Wirbel- 
thiere übersetzte Tulk in's Englische. An das 
Lehrbuch schloss sich ein weiteres sehr widiti« 
ges Werk von W. an, seine Icones zootomicae 
(Leipzig 1841), das eine bleibende Stelle unter 
den Abbildungswerken behauptet hat. 
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Wenn man die Naturforscher und die Gelehr- 
ten aller Fächer überhaupt in solche unterschei- 
det, welche es lieben, auf gewissen Gebieten nach 
Art der Pioniere vorzugehen^ den Weg zu zeigen, 
sich in der Hauptsache zu orientiren, dann aher 
das Feld zur weiteren Durchsuchung Anderen zu 
überlassen, und in solche, welche jede einmal 
begonnene Arbeit bis zu ihrem letzten Punkte 
verfolgen, bei jedem Nebenpunkte verweilen, x\l- 
les und Jedes bis in das Kleinste durchforschen, 
aber auch leicht über ein in Angriff genomme* 
nes Thema nicht hinauskommen, so gehörte W. 
wohl zu der ersten Classe. Diese beiden Rich- 
tungen beruhen auf verschiedenen Naturanlagen 
für die wissenschaftliche Forschung sowohl, wie 
auf yerschiedenen Temperamenten. Beide zeich- 
nen sich durch eigenthümliche Vorzüge aus, bei- 
den haften aber auch Nachtheile und Mängel an. 
Im Ganzen jedoch ist die erstere Kichtung wohl 
die der superloren Geister. W.8 rasche Beobach« 
tungsgabe, sein intuitiver Blick, sein leicht erreg- 
bares Naturell mögen ihn mitunter etwas zu 
rasch zum vorläufigen Abschluss seiner Arbeiten 
geführt haben. Seine sich eben so sehr aus sei- 
ner Geistesanlage, wie leider aus seinem stets 
precären Gesundheitszustand erklärende Neigung, 
auf spätere speciellere Arbeiten zu verweisen, 
welche nicht immer zu Stande gekommen sind, 
haben seinen Gegnern mehr als einmal den An- 
lass zu Angriffen gegeben. Aber der billig den- 
kende wird gerade in der Art und Richtung des 
Arbeitens dem Naturell einen gebührenden Spiel- 
raum zugestehn. W. ist, wenn er ein Gebiet 
verliess, immer sofort zur Bearbeitung eines an- 
deren übergegangen und hat dadurch den anre- 
gendsten £influ8s als Schriftsteller wie als Leh- 
r^r ausgeübt, ein Einfluss, welcher selbst durdi 
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seine f?iibjective Schreibweise wohl vergrössert 
worden ist. 

So fanden denn auch seine zoologischen lite- 
rarischen Arbeiten in dem Lehrbuche in der Haupt* 
Sache ihren Absclihiss. Er wandte sich vorzugs- 
weise und bald mit noch grösserem Erfolge der 
Physiologie In die Jahre 1835 u. f. faU^ 
seine epoche • machenden Untersuchungen zur 
Physiologie der Zeugung und zur Entwic^rehmgs- 
geschichte, welche er in den Abhandlungen der 
Miincliener Akademie, in dem Prodromiis historiae 
generaüonis hominis atque animalium^^ (Leipz. 
1836) und bald darauf znsammeniasBend in der 
zu Leipzig i. J. 1888 erschienenen ersten AbtiMi- 
lung seines berülimten Lehrbuchs der speciellen 
Physiologie, „von der Zeugung und Entwicklung'^ 
niederlegte. 1840 und 1841 folgten die beiden 
anderen Abtheilungen dieses Lehrbucfas. Scitcfn 
ein Jahr darauf erschien eine zweite, 1845, ver- 
zögert durch andere Arbeiten und Beschäftigun- 

gn und noch während seiner schweren Erkran- 
ing im Sommer 1845 zum Abscbluss gebracht, 
eine dritte Auflage. Gleich die. erste Auflage 
wurde in das Franzosische und zweimal in das 
Englische (^einmal in Nordamerika), später auch 
in^s Jäussiscne und Griechische übersetzt. Gleich- 
seitig mit dem Lehrbuche begann und vollendete 
W. Berne viel benutzten Icones physiologicae, Er- 
läuterungs tafeln zur Physiologie und Entwicklungs- 
geschichte ^ Leipz. 1839^. Mit diesen verschiede- 
nen physiologischen Arbeiten verscfaatite sich W. 
einen der ^sten Plätze unter den PhTsiologen 
seiner Zeit. In demselben Jahre 1639 begann er 
die üebersetzung von Prichard's „Naturgeschich- 
te des Menschen'' mit Anmerkungen und Zu- 
sätzen, gemeinschaftlich mit Will, zum Zwecke 
der Ergänzung des allgemeinen Theils seiner Phy- 
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ßiologie. Mitten unter diesen Arbeiten fand er 
noch Müsse zur Abfassung eines „Grundrisses 
der Encyclopädie und Methodologie der medici- 
nisclieD Wissenschaften nach geschichtlicher An* 
cdcht*^ (Erlangen 1838, u. A. in's Dänische über-* 
setzt), welcher von seinem Sinn für und seiner 
Kenntniss in der Geschichte der Medicin und der 
Naturwissenschaften Zeugniss ablegt. Femer be- 
theiligte er sich an der Herausgabe 
ring's berühmten anatomischem Werke darchüe- 
beinahme der Revision des ersten Bandes (Lehre 
von den Knoclien und Bänf](3rn, Leipzig 1H39). 
Später besorgte er zu diesem Werke dieZusam- 
meostellung des Briefwechsels Ton Sömmering und 
seinen berfihmten ZeStgenoesen nnd sdnrieb ane 
anziehende, von Varnhagen wohl gewürdigte 
kurze Bioj^raphie dieses grossen Anatomen, eine 
Schrift, welche W.s Lieblingsarbeit geblieben ist 
CLeipz. 1844). 

Diese umfassende und gediegene literarische 
Thätigkeit W^.s war von einer nicht minder er- 
folgreichen begleitet, die er als Döcent und be- 
BonderB auch als anregender Lehrer und Leiter 
strebsamer und talentvoller jTinger Naturforscher 
ilbte. W.S Name zählte bald zu den der gefei- 
ertsten Physiologen und Zoologen Deutschlands ne* 
ben dem Johannes Müllers, des ihm nahe stehen- 
den, von ihm selbst so ausserordentlich hoch ge- 
stellten grossen Forschers. So wurde W. denn auch 
im Jahre 1840 zum Nachfolger Blumenbach's 
ausersehen, eine schmeichelhafte Wahl, welche 
er, der mehrere Rufe kurz zuvor ausgeschlagen, 
auch annahm. Leider war es dem damals erst 
äö jährigen Manne nur 5 Jahre lang vergönnt, 
wenigstens bei einimrmassen leidlichem B^dea 
seine Kräfte der Georgia Augusta zu widmen. 
Seine Stellung in Göttingen, seia Ei iolg al^Leh- 
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rer und Scliriftstcller waren die bedeutendsten. 
Sein Einfluss auf seine speciellen Schüler , von 
denen eine ganze Anzahl heute hervorragende 
Plätze in der wissenschafUidien Welt emnenmen 
und mit ihrem früheren Lehrer fast ansnahmlos in 
einem schönen persönlichen Verhältniss geblieben 
sind, war gross, wie dies in den zahlreichen Wid- 
mungen von Schriften von den Betretenden selbst 
anerkannt worden ist. Neben seiner wissen- 
schaftlichen Seite war es besonders seine anre- 
gende PersönHchkeit und sein liebeyolles Interes- 
se, welche ihm talentvolle Schüler zuführten. 
Erst später, nach trüben Erfahrungen, ist dies 
Interesse geschwunden. W. stand damals imZe- 
nith seiner äusseren Laufbahn. Dieven ihm be- 
triebene Errichtung des physiolo^schen Instituts, 
inuner noch eines der frühesten in Deutschland, 
seine Wirksamkeit an demselben, sein zweijähri- 
ges Prorectorat, 1844 — 1845, sein Verhältmss zu 
Hoppenstedt und König Emst August sind Mo- 
mente, welche für die GescUehte der Universi- 
tät eine nachhaltige Bedeutung gewinnen sollten. 
Es ist hier nicht die Aufgabe, von W.s Thätig- 
keit in den Universitäts-Angelegenheiten zu spre- 
chen, worüber später mitunter getheilto Amidh- 
ien laut geworden sind. Damals sprachen Stadt 
und Universität in dem glänzenden Empfang, wel- 
chen sie ihm bereiteten, als er leider nur schein- 
bar genesen ixn Juni 1847 aus Italien zurück- 
kehrte, dem verdienten Manne jedenfidls ihren 
unzweideutigen Dank aus. 

Schon in den ersten Jahren des Göttinger 
Aufenthalts wurde W.s literarische Thäti^keit 
mannicbiäch durch schlechte Gesundheit gelähmt 
Ausser den bereits erwähnten Fortsetzungen 
noch in Erlangen begonnenen grösseren Arbeiteii 
beschäftigte ihn namentlich daö Ilandwörterbuch 
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der Physiologie (seit 1842). Leider sollte ihm 
zunächst durch seine administrative Thätigkeit 
an der UniTersität, bald durch sein andauerndes 
Siechthum nur in bescliränktem Maasse eine Theil- 
nahme mit eigenen Arbeiten an diesem gross- 
artigen wissenschaftlichen Unternehmen gestat- 
tet sein. Nur ein grösserer Artikel, über den 
sympathisdien Nerven, Oanglienstructur und Ner* 
venendigung , rührt neben Naciiträgen und Zu- 
sätzen von ihm her. W. hat heim Abschlüsse 
des Werks (1852) seine Thätigkeit selbst nur 
als die eines Geschäftsführers bezeichnet, der die 
Capitalisten für sein grosses Actiennntemehmen 
unter den bedeutenden physiologischen Capacitäten 
gewonnen liabe, — eine Bescheidenheit, welche 
dennoch rohen Gegnern zum Angriffspunkt gedient 
hat. W. konnte sich mit dem guten Bewusstsein 
begnügen, dassihm seine berühmtesten Fachgenos- 
sen das Zeugniss gaben, wie er allein der Mann 
sei, die überaus schwierige Herausgabe eines 
solchen Werks zu übernehmen. Er durfte sich 
auch sagen, dass er bei seinen schwachen phy* 
siöchen Kräften unter dem Druck schwerer kör- 
perlicher Leiden noch Arbeiten von bleibendem 
Werthe zu einer Zeit schüfe, in welcher Andere 
vollständig wissenschaftlich unthätig geworden 
wären. 

Die Führung des Prorectorats war übrigens in 
jeder Beziehung für W. ein Lebensabschnitt. 
Seine früher rein specialistische Richtung war 
schon in den letzten Jahren mehr in eine Rich- 
tung auf das Allgemeine übergegangen, — eine 
Entwicklung mit fortschreitendem Alter, welche 
man häufig bei Fachgelehrten, besonders bei Na- 
turforschem findet, welche aber bei W, gemäss 
seiner früheren und rascheren Geistesentfaltung, 
auch früher eingetreten ibt. Mit Vorliebe wen- 
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dete er sich z. B. damals dem Studium der bil- 
denden Künste imd ihrer Geschichte, später der 
Literaturgeschichte und der classischeu deutschen 
Literatur zu, wie dieser Mann denn, unter wel- 
diem die Parteileidensohaft später so gern sich 
einen fanatisch orthodoxen , pietistischen Finster- 
X lins? und Feind jeder rein menschlich schönen Ent- 
wicklung vorstellte , der grösste Verehrer Goethes 
und ein trefflicher Kenner der gesammten Goe- 
theliteratur war. Das Prorectorat führte ihn den 
Leiden nnd Freuden der Administratioiot zn, «ne 
Thäti^keit. deren allgemeine und für sein Natu- 
rell vielleicht noch grösseren Gefahren, zumal für 
einen Fachgelehrten and innerhalb von Universi* 
tätdTerhältmssoü, er schon damals nicht verkann- 
te. Seine nahe und einflnssreiche Verbindung 
mit Hoppenstedt, zu welcher der letztere iudes- 
sen durchaus den Impuls gab , ermöglichte ihm 
einen genauen Einblick in die Yerwaltungsange- 
legenheiten der dentsohenUnirersitäten überhaupt 
W. hat dafür immer eine gewisse Vorliebe be- 
halten, später aber auch wohl mitunter bereut, 
dass er durch jene Verbindung noch mehr für 
fremdartige, ausserhalb seines Fachs liegende 
Dinge ein Interesse gewonnen, welcshes oimehin 
sdhon in seinem Naturell so bedeatnngbwU an- 
gelegt war. In seiner kleinen Biographie Hop- 
penstedt's fl858) hat er dem verehrten Gönnern 
und seinem eigenen pietätvollen Sinne ein schö- 
nes Denkmal gesetzt. Schon damals, in der Mitte 
der 40er Jahre stand W« auch in lebhaftem Brief- 
wechsel mit Fachgenossen und anderen hervor- 
ragenden Männern seiner Zeit. Oeftere Reisen 
führten den lebendigen, geistvollen und im per- 
sönlichen Umgange höchst anregenden Mann m 
zahlreichen persönlichen Bekanntschaftien aus den 
Terschiedensten Kreisen der gebildrten Stände. 
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Ein crross^r Zu^ der Anhänglichkeit zu einmal 
gewoniieoeii Freunden und Bekannten liess ihn 
Niemand 8o leicht wieder verlieren, dem er ein- 
mal nShef getreten war. Sein Briefwechsel mit 
Personen in den versdiiedensten Lebensstellnn- 
gen in und ausserhalb Deutschlands hat deshalb 
Etwas von dem Character der Briefwechel in der 
dassischen deutschen Literaturperiode an sich; 
Politik, Religion, WiBBenschaft, Kunst, sociale 
Lebensverhältnisse werden darin geistvoll' behan« 
delt. 

Leider trug die Prorectoratstliatigkeit auch 
dazu bei, das lange vorbereitete lirustübel W.8 
zum Ausbruche zn bringen. Kurz nach dem 
folgenreichen Besuche des Königs in Oöttingen 
erkrankte W. im Juli 1845 schwer am Blut* 
stürze. Die physischen Strapazen in der Hitze 
des Hochsommers mochten das Uebel beschleu- 
nigt haben. Nach einem wirkungslosen Besuche 
von Ems erhielt der tödtUch Kranke längeren, 
schliesslicfa bis Mitte 1847 ausgedehnten Urlaub 
für einen Aufenthalt in Italien. 

Dieser Aufenthalt, bei welchem sich W. bald 
wieder verhältnissmässig erholte, wie denn der 
Schwäche seiner körperlichen Constitution nur 
deren gleichzeitige ^higkeit gleich kam, war 
für W. als Menschen von grösster nachhaltig- 
ster Bedeutung. Sein reicher, stets wieder spann- 
kräftiger Geist fand überall Anregung und Nah* 
mng« Seine Neigung für allseitige, Armenische 
Ausbildung, sein Interesse an Allem, was auch 
über das Gelehrtenthum hinaus die Menschen 
und die Welt bewegte , konnten sich in dem 
herrlichen Lande, in welchem bereits die schwe- 
ren politischen Kämpfe der niohsten Zeit kaum 
verborgen sich vorbereiteten ^ toi^trefflich bethä* 
tigen. W. nalmi hier Eindrücke auf und bekam 
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Impulse, welche für seine spätere literarische 

Thäti,ü;keit auch innerhalb seiner Fachdisciplinen 
von EinÜuss gewesen sind. Sehr bald bespann 
er auoh in Italien wieder seine physiologischen , 
Arbeiten weiter zu fuhren. Es war namentlich 
die feinere Nerrenphysiologie, zu welcher er sidi 
schon in Gottingen in letzter Zeit hingewandt 
hatte, die ihn beschäftigte. Die Nähe der See, 
die Möglichkeit, leicht und oft Seetbiere, beson* 
ders den Zittmochen in frischem Zustande er- 
halten %u können, die Bekanntschaft mit Scacdd 
und Matteucci führten in Pisa und Lucca zu 
den schönen Untersuchungen W.s über die pri- 
mitiven Elemente der Nerven und ihre Function, 
die Structur der Ganglien, den feineren Bau des 
electrischen Organs im Zitterrochen« Er publi* 
cirte diese und spätere Arbeiten meistens in 
den Abhandlungen und den Nachrichten der So- 
cietät. Diese Forschungen bildeten gleichzeitig 
den Ausgangspunkt für W.s classische neurolo- 
gisdie Dntersudiungen, für seine , Arbeiten zur 
Bevision der Histologie des Nervensystems, über 
Innervation des Herzens, seine Untersuchung der 
Endausbreitung der sensitiven Nerven, seine und 
Meissner 's Entdeckung der Tastkörperchen, seine 
Studien äber die Elementarorganisation (les Ge- 
hirns. Diese im genauen inneren Zusammenhang 
stehenden Arbeiten wurden im Laufe der näch- 
sten Jahre (bis 1854) veröffentlicht und sind 
grossentheils gesammelt in W.s „neurologischen 
Untersudiui^^en'^ (^Göttingen 18Ö4)* Diese For- 
schungen sind aucn von Vertretern der neueren 
physicalischen Schule unter den Physiologen j.zu 
dem Bedeutendsten und Wichtigsten gezählt wor- 
den, was in neuerer Zeit in dieser Richtung ge- 
leistet ist'^ W. hat sich damit in der Geschichte 
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der Nervenphysiülogie einen bleibenden Namen 
erworben. 

Noch in Italien wurde W. im Jahre 1846 
von einer schweren Bronchitis befallen, eine 
Krankheit, welche ihn von nun an fast periodisch, 
wenn auch in grösseren Intervallen, heimsuclien 
und schliesslich seiner Ahnung gemäss die mit- 
wirkende Ursache seines Todes werden sollte. 
Im Sommer 1847 nach Göttingen zurückgekehrt 
nahm er im Herbste seine physiologischen Yoi> 
lesungen und praktischen Hebungen, bei welchen 
letzteren es ihm niemals an einer Anzahl be- 
gabter Schüler fehlte, mit dem früheren Erfolge 
wieder auf und führte sie» obgleich schon im 
ersten Winter und dann wiederholt sein altes 
Brustübel Störungen verursachte, so längere 
Jahre weiter. Wir heben dies gegenüber der 
Behauptung hervor, dass W.s Lehrerfolg gleich 
nach der Hückkehr ans Italien vermindert ge* 
wesen sei. Kurze Zeit, bevor Henle berufen 
wurde, Latte W. auch die anatomibclien Vorle- 
sungen übernommen. 

Mittlerweile bereitete sich in W.s literari- 
scher Thätigkeit eine Wendung vor, welche ihm 
ohne Zweifel in weiteren Bereisen, namentlich bei 
Fachgenossen, geschadet hat und seinen Namen 
bald zum Gegenstande des lebhaftesten und lei- 
denschaftlichsten Parteistreitä machen sollte. Es 
ist bekannt, welche hervorragende Stelle W. in 
der Fehde über den Materialismus im letzten 
Jahrzehend gespielt hat. Beurtheilte man W.s 
Theilnahme an diesem Streite nur nach den 
mancherlei bitteren Erfahrungen und den gemei- 
nen Schmähungen, welche der Hass der Feinde, 
dem die Lauheit der Freunde wenig in den Weg 
stellte, über W. ausgegossen hat, so würde man 
W.s Auftreten mindestens als ein unkluges be- 
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zeichnen müssen, welches ihm Jliisserlicb faat 

nur Schaden gebracht hat. Urtheilt man dage- 
gen nach den sittlich edlen Motiven, ^v eiche W. 
trotz der nicht zu läugaenden Form- und sach- 
UcfaeQ Febier, in die er gefallen ist, geleitet ha- 
ben , 80 wird man dagegen in W.s TheUnahme 
an dem Kampfe ^vi(ler die materiaHstische Auf- 
fassung eine iiotliwendige Entwickhingsphase des 
Mannes erkennen und sein muthiges Uerrortre- 
ten zn einer Zeit und in einer Sache, in welcher 
es ohne Menscheuftirdit beliebten Tagesmeinnn- 
gen zu opponiren galt, ihm nur um so höher an- 
rechnen , je mehr er selbst Unannehmlichkeiten 
davon haben sollte. Wer wirklich unparteiisch 
ist, wird eich diesem UrÜieil anschliessen können, 
er möge sonst in der Streitfrage sdbst weldousn 

Standpunkt immer einnehmen. 

W.s nervenphysiologische und gehirnauato- 
mische Studien iülnrtan ihn unmittelbar von sei- 
nem Fache ans gerade im Beginn der 50er Jahre 
auf die alten nngelöeten Fragen Tom Znsam- 
menhang zwischen Leib und Seele, vom Wesen 
der Seele , von den psychischen Functionen. In 
den viel bekrittelten „Physiologischen Briefen" 
in der Allgemeinen Zeitung, welche trotz ihrer 
von W. selbst bereitwillig zugestandenen Mängel 
der Form und der abspringenden Darstellung 
dennoch unläugbar grosse Aufmerksamkeit fan- 
den und in mehrere fremde Sprachen übersetzt 
vsurden^ trat W. etwas unvorsichtig mit diesen 
Fragen vor ein grosseres Publikum* Auf der 
anderen Seite war , wie bereits angedeutet , W. 
damals mehr und mehr in eine Richtung auf 
allgemeine Fragen und Problenie, insbesondere 
unter dem EinÜusse seines italienischen Auientr 
halte gekommen. Sein schwankender Gesund* 
heitssustasd mag die Besdiäftigung nut diesen 
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Problemen gefördert haben, wie es ohne Zweifel - 
sein von jeher streng gläubiger christlicher Staud- 
punkt gethan hat. Angesichts der jetzt so be- 
liebten Behauptung, eine gläubige Auflassung bei 
herrorn^nden Natnrforsc^m auf die Abnahme 
der Geisteskräfte des alternden Mannes, auf 
Atrophie des Geliirns" zuriickzufüliren, ning 
hervorgehoben werden , dass \V. bereits gläubig 
war, als er mit seinen ersten ächriitra hervor- 
trat, m einer Zeit, wo- audi spätere erbitterte 
Gegner seinen Namen unter die bedeutenden 
Forscher reiheten und W. offenkundig ihre Hoch- 
achtung zu erkennen gaben. Aus den Vorreden 
zu mehreren seiner Irüheren Schritten ergiebt 
sidi, dass W. sich dieses seines Standpunkts vor 
- Fachgenossen auch früher niemals geschämt hat. 
Die angedeuteten Momente machen es begreiflich, 
dass W. damals , im Beginn des vorigen Jahr- 
zehends, in offenen Conäict mit dem sich breit- 
machenden naturwissenschaftlichen Materialismus 
Yomehmlicb derer, welche ihre Angabe in der 
Popularisirung der Naturvrissenschaften und der 
Verbreitung des Materialismus unter den Laien 
suchten, bei der ersten sich darbietenden Gele- 
genheit gerathen musste. 

Diese Gelegenheit fand sich, wie bekannt, auf 
der Göttinger Naturforscherversammlung im Herbst 
1854. W's Vortrag über Menschenschöpfung 
und Seelensubstanz'', der bald darauf im Druck 
erschien und eine ausserordentliche Verbreitung 
erlangte^ seine zweite kleine Schrift über „Glau- 
ben und Wissen", mit der sich W. nicht auf ein 
ihm nicht gehörig vertrautes philosophisches Ge- 
biet, wie er selbst später einsah, hätte begeben 
sollen, sein ein halbes Jahr später ausbrechen« 
der literarischer Streit mit C. Vogt, gaben den 
Anlass zu einen gewaltigen Bewegung unter Na- 
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tnrforscliem und Laien und erhoben mit einem 
Sdilage die nralte materialistiscbe Streitfrage 

auf die TaoresordDun^^ des literarischen Deutsch- 
lands des 19. Jahibunderts. Es ist hier nicht 
der Ort, auf diesen Streit näher einzugehen. 
W* hat aneh seinerseits wohl nidit inuner^ die 
richtige Form gewahrt, nnd in seinen Sdiriften 
auch sachliche Fehler hegangen. Aber jeden- 
ialls ibt er gegen den hauptsächlichsten Vorwurf 
in Schutz zu nehmen, das» er nämlich naturwis- 
senschaftUchen Thatsachen Zwang znm Beweise 
biblischer Sätze anthnn wollte*). W. ist nnr 
gegenüber den materialistischen allzu fertigen 
BehauptuniiPTi und dem Dogmatismus der Mate- 
rialisten überhaupt mit der Gegenerklärung auf- 
getreten, dass der gegenwärtige Standpunkt der 
Naturwissenschaften in gewissen Gontroyersen, 
z. B. über das Wesen der Seele, über die Ein- 
heit des Menschengeschlechts m Betreff der ma- 
terialistischen nicht minder wie der entgegenge- 
setzten Auffassung nur ein ,^non liquet^' auszu- 
sprechen gestatte. Er plädirte, wie viele bedeu- 
tende Naturforscher mit ihm, für den Standpunkt 
des nescio, anstatt des nego der Naturwissen- 
schaften in diesen Dingen. Diese Ansicht ver- 
tritt er namentlich noch in seiner letzten, gröss- 
ten Sehrift üb^ diese Fragen, in dem „Kampf 
um die Seele vom Standpunkte der Wissenschaft" 
(Göttingen 1857) , worin er auch seine Untersu- 
chungen über die Elementarorganisation des Ge- 
hirns zusammenfasste, — eine Schrift, deren ru- 
hige Objectivität nnd anständige Form zugleich 

*) YoUkommen anbegründet ist der Vorwurf, W. habe 
gegm den Materialismus die Hülfe des Senats aofgerofen« 
Im Gegentbeil verbittet er aicli jede poliseiliehe Inbibi* 
tion der „Oeisterschlaeht" noch ausdrücklich in der Tor- 
rede der Schrift „Der Kampf om die Seele.** 
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auf das Vortheilhaftcste von der Angriffsweise 
der Gegner absticht. Die wissenschaftliche Be- 
deutung von W's Ötreitscliriiten wird, wie immer 
in solchen Fällen, nach dem Standpunkte ver- 
Bchieden beurtheilt werden. Sie ist von der einen 
Seite gerade so erhoben, wie von der anderen 
verlästert worden. W. selbst war sich der Män- 
gel und Lückai seiner philosophischen Bildung 
wohl bewusst, er spricht sich darüber mehrfach 
sehr bescheiden ans und suchte sie durch emst- 
liche Studien später noch zu verbessern. Jeden- 
falls griff W. mit seinen Schriften sehr bedeut- 
sam in die geistige Bewegung des letzten Jahr- 
zehnds ein. Der von ihm angeregte Kampf für 
und wider den Materialismus bildet eine bedeu- 
tungsvolle Phase in der Literatur- und Cultur- 
geschichte der deutschen Kation im 19. Jahr- 
hundert. 

Auf W.s öffentliche Stellung und Lehrthätig- 
keit hatte dieser Streit eine Zeitlang wenigstens 
einen unläugbar ungünstigen Einfluss. Der Mann, 
welcher auf äussere Anerkennung wohl Werth 
legte, hatte manche schwere Stunde, aber doch 
niemals einen Gedanken der Beue über ein Auf- 
treten, das er iiir sittliche und christliche Pflidit 
gehalten. Zunehmende Körperleiden traten in 
diesen letzten 10 Jahren seines Lebens hinzu; 
zu dem alten Brustleiden, das immer wieder zum 
Vorschein kam, gesellten sich Hambeschwerden, 
allgemeine Nervenleiden, wiederholte Bronchitis. 
W. war keinen Tag seiner Gesundheit sicher. 
Dem thätigen Geiste ward die regebnässige Lehr- 
thätigkeit und die gleichmässige literarische Ar- 
beit, zumal auf einem in so rascher Umwand- 
lung begriffenen Gebiete, wie dem der Physiolo- 
gie, immer schwerer, da ihm meistens nur ein- 
zelne Stunden leidlichen W ohlseins am Tage blie- 

29 
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ben, wo er dann so leicht sich wieder überan- 
strengte. So trat er denn schon 1854 die Bear- 
beitung der 4. Auflage seines Lein buchs der Phy- 
siologie an Funke ab. Nach einer ausserordent- 
lich schweren Bronchitis, der er kaum mit dem 
Leben entrann , ergriff er zu Anfang 1860 selbst 
die Initiative zur Berufung eines neuen Physiolo- 
gen. Dieser Schritt führte zu einer Trennung 
des physiologischen Instituts, W. trat die Phy- 
siologie fast vollständig ab und behielt nur die 
Zootomie nnd Anthropologie für sich, so am frii-> 
hen Abend seines Lebens sich wieder den Ge- 
bieten zuwendend, von welchen er vor 30 Jah- 
ren ausgegangen war. 

Auch auf diesem Felde war seine Thätigkeit 
bald wieder eine sehr lebhafte, zumal mit Rück* 
sieht auf sein fast stets elendes Befinden. Seine 
neurologischen Arbeiten und die physiologischen 
P.^nkte in der materialistischen Streitfrage führ- 
te ihn mit Eifer den hirnanatomischen, die Blu- 
menbach'sche Schädelsammlung den oraniologi« 
sehen Studien wieder zu. Die Resultate, na- 
mentlich der ersteren, hat er in einer längeren 
Reihe „Kritischer und expeniueDteller .Untersu- 
chungen über die Funktionen des Gehirns^' in 
diesen „Nachrichten^^ nnd in zwei grosseren Ab- 
handlungen in den Sodetätsschriften , Vorstu- 
dien zu einer wissenschaftlichen Morphologie des 
menschlichen Gehirns als Seelenorgan" (1860 und 
1862) niedergelegt« Diese Arbeiten leiteten mit 
denen von HuscUce und Gratiolet eine neue Phase 
in der Kenntniss der Anatomie des Gehirns ein 
und fanden auch bei Gegnern eine grosse Be- 
achtung. 

Die Darwinsche Hypothese, die Arbeiten 
von Retzius, Bär, die persönliche Anregung des 
letztem ftthrten W. zu yerschiedenen U^nen Ar- 
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beiten über SchädelbilduDg und Messung, Art- 
begriff u. s.w. , (u. A. ,.Zoologisch-anthropoL 
Untersuchnngm'^ 1861). AV . hat auch durch diese 
Arbeiten, Yon denen einige schon wegen seines 
z. B. in der Speciesfi age antidarwin'schen Stand- 
punkts freilich lebliaften Widerspruch fanden, 
manche neue Anregung, durch seine Gehirnun- 
tersuchungen , wie gesagt, der Forschung einen 
bedeutenden Impuls gegeben. Namentlich mit 
französischen und englischen Gelehrten, mit der 
Pariser und Londoner anthropologischen Gesell- 
schaft knüpfte er noch am Schlüsse seines Le« 
bons den regsten wissenschaftlichen Verkehr an. 
Mit seinem noch spat gewonnenen Freunde K. 
E. von Bär in Petersburg betrieb er die Zusam- 
menkunft eines kleinen anthropologischen Con- 
gresses im September 1861 in Göttingen, welcher 
von fruchtbarem Erfolge für die Wissenschaft ge- 
worden ist In diesen und yerwandten Studien, 
z. B. äber Pfahlbauten, Fundorte alter Gräber 
u. s.w. begegneten sich sein Fachinteresse und 
seine mehr und mehr hervortretende Liebe für 
geschichtliche und naturphilosophische Fragen. 
Mancherlei weitere Pläne in dieser Bichtung, wie 
namentlich die Anordnung einer internationalen 
Schädelausstellung, welche für den Herbst 1864 
in Göttingen beabsichtigt war, — ein Gedanke, 
der sich in und ausserhalb Deutschlands des gross« 
ten Beifalls erfreute hegte W. noch. Sie wer« 
den nun wohl alle unausgeführt bleiben und ha- 
ben nnr noch das historische Interesse, Zeugniss 
von der geistif^en Lebendigkeit und von der 
grossen Gabe W's zu geben, auch eine gewisser- 
mass» practische Initiative in wissenschaftlichen 
Bingen zu ergr^fen. 

W's Gesundheitszustand wurde indessen im- 
mer schlechter. Hatte er früher noch gute Wo- 
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eben , so jetzt kaum mebr gute Tage , wo seine 

ganze geistige Lebhaftigkeit alsdann ^^ieclc^ her- 
vortrat. ^Ver iliü in solchen Stunden sah, glaubte 
schwer an sein wirklich elendes Befinden. 
Aeussere Anregung. Hess üm sich nur zu leicht 
aufraffen, worauf bald eine um so grössere Re- 
action erfolgte. So entschlobs er sich, am Schlüsse 
des Wintersemesters 18^'V«3 , — es sollte sein 
letztes wenigstens halbactives sein — , wo er nur 
noch ein einstündiges GoUeg über das Gehirn 
gelesen, noch einmal für den Sommer 1863 Ur- 
laub 2u nehmen. Er benutzte denselben zu ei- 
nem längeren Landaufenthalte bei Münden , wel- 
cher ihm sehr gut that. Hier verwendete er 
seine Müsse zu einem edlen , aber erfolglosen 
Streben, einer würdigen populären Volksliteratur 
zum Aufschwung zu verhelfen, durch sehr hübsch 
gescliri ebene naturwissenscliattliche Beiträge für 
eine neue Wochenschrift „Germania.'' Eine Her- 
zensangelegenheit für. ihn, zu deren Fösderung 
er selbst etwas aufdringlich zu sein nicht scheute, 
um der Sache Interesse, Mitarbeiter und Abon- 
nenten zu erwerben , voraussichtlich ohne jede 
Aussicht auf einen äusseren Lohn seiner Mühe. 
Als er in den Herbstferien nach Göttingen zu«* 
rückgekehrt war, munterte ihn das schöne Wet- 
ter noch im October zn einer Reise auf, welche 
neben dem Besuche ilim noch fast ganz unbe- 
kannter zoologischer Gärten besonders denSchä* 
delstudien galt. Er beabsichtigte über Frank- 
furt nach Bonn zur Untersuchung des Neander« 
thalschädels zu pelien und seine Reise vielleicht 
noch nach Ilulland und bis Paris auszudehnen. 

Aber schon zwei Tage nach seiner Abreise traf 
ihn, bei dessen Constitution man sich einer sol- 
chen Krankheit am Wenigsten versehen hätte, in 
Frankfurt am Main am 6 October Mittags, nach- 
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dem er den Abend vorher und zum Theil den 
Morgen noch im lebendigen fachgenössischen Ver- 
kehr zugebracht hatte, ein Schlaganfall anf 
offener Strasse. In's Hotel zurückgelangt, ver- • 
mochte er noch zwei Treppen am Arme seines 
jüngeren Sohnes emporzusteigen. Oben im Zim- 
mer stellte sich ziemlich rasch, aber doch nur all- 
mälig völlige Lähmung der rechten Seite und bald 
auch Bewusstlosigkeit ein, iiaclidem er noch zu- 
vor selbst erkannt hatte, dasss das Uebel, wel- 
ches er zuerst für den Vorboten eines starken . 
Blutsturzes gehalten, ein Schlagfluss sei. Meh- 
rere Tage im soporösen Zustande liegend, begann 
er indessen über Erwarten rasch wieder zum Be- 
wusstsein zu kommen und sogar an sich selbst, 
z. B« in Betreff der Sehefähigkeit des rechten 
Auges zu experimentiren. Sein Zustand besserte 
sicn so weit , dass er nach 9 Tagen nach Oöttin- 
gen efebracht werden konnte. Hier erholte er 
sich langsam, die Sprache, welche vorzugsweise 
durch die Lähmung der Zunge gehindert gewesen 
zu sein scheint, stellte sich allmälig wieder ein 
und damit auch bald seine geistige Thätigkeit. 
Leider hat er sich geistig wohl nicht ^enug ge- 
schont, er dictirte Briefe, wozu er mitunter 
die Worte nicht finden konnte. Namentlich war 
und blieb das Namengedächtniss Öfters gestört, 
er vergabs mitunter selbst die Namen seiner Kin- 
der. Eine abermalige heftige Bronchitis, die der 
stets bettlägerige sich im November zugezogen, 
-warf ihn wieder yon Neuem sehr zurück. Erst 
gegen den Ausgang des Winters trat langsame, 
aber stetige Erholung ein, der Geist war von da 
an immer klar. Die Sprache blieb bei nicht ganz 
weichender Zungenlähmung etwas fremd, aber 
verständlich. Im Beine stdllte sich wieder einige 
Bewegungsfähigkeit her. Nur der Arm und die 
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Haüd mirden nicht besser. W. las viel, Wis- 
BeDscbaltliches und Anderes , und dictirte täglich 
1—2 Stunden. Am 5 März d. J. üess er der k. 
Gesellschaft der Wissenschaften noch einen klei« 
neu Aufsatz ,,Liber eiiii,ae SencluDgen Yon Schä- 
deln und über eine besondere Forderung, welche 
man an unsere Alterthums- Vereine und die Geo«* 
logen stellen muss'S überreichen, in welchem 
man Klarheit des Styls und der Gedanken nicht 
vermissen wird. Im Laufe des März und April 
schritt seine Besserung so weit vor, dass er am 
Stock in seinem Hanse auch die Treppen wieder 
ohne andere Führung gehen konnte. Die ersten 
schönen Apriltage lockten den sieben Monate an 
das Zimmer und fast immer an das Bett Gefes* 
selten wieder hinaus in's Freie, in die geliebte 
erwachende Natur. Er fuhr mehrmals spazieren, 
noch dn letztes Mal bei etwas rauher Witterung» 
im Widerspruch mit den seinen. Ob er sich 
hier, oder sonstwo eine neue Erkältung zugezo- 

S^n, wer vermöchte das zusagen? Leider wur- 
le er Ende April abermals balsleidend, bekam 
Husten und süirken Auswurf. Sein bisheriger 
guter Appetit verschwand bofort W. selbst glaub- 
te den abermaligen Angrifi nicht mehr zu über- 
leben. Der durch die lange Krankheit ydllends 
geschwächte Körper Yermochte nicht mdir zu 
wiederstehen. Vom Sonntag den 8 Mai an, wo 
der Kranke noch den Schluss eines Briefs an 
seinen ältesten Sohn unter grosser Anstrengung 
dictirte, nahm die Krankheit einen rascheren Yer« 
lauf und immer schlimmeren Gharacter an. Am 
Donnerbtag Abend trat eine heftige Bronchitis 
ein, die Atheinnoth ward stündlich grösser. „Jetzt 
zählt man schon nicht mehr nach Tagen, son- 
dern nur noch nach Stunden'S meinte dar 
Patient Er litt viel, MorphiumpulTer verschaff- 
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ten ihm nur noch zeitweise Erleichterung. Mit 
vollkommenster Ruhe, mit wachsender Sehnsucht, 
im festen christlichen Glauben ging Wagner dem 
Tode entgegen, aber doch scheint er den Tod 
kaum schon am Freitap^ erwartet zuhaben. Ge- 
gen 7 Uhr Abends schlief er ein, um 8V2 Uhr 
Abends, am Freitag den 13 Mai 1864, entwand 
sich der röchelnden Brust sein letzter Athem- 
zug. Seine zu spät herbeieilenden Kinder, seine 
treue Gattin hatten den besten der Väter und 
Gatten, seine Bekannten einen treuen Freund, die 
Universität einen berühmten Mann, die Wissen* 
Schaft einen eifrigen hervorragenden Jünger 
verlüien , dessen Gedäclitniss ehrenvoll fortle- 
ben wird. 
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über einen von Steinheil construirten neuen 
einspiegeligen Heliostaten 248. Derselbe^ über 
^nen von ihm bearbeiteten Fixstemkatalog 
250. Prof. TT. Wiclce^ über das allgemeine 
Vorkommen des Kupfers im Boden und m 
den Pflanzen 269. Derselbe^ über Wurzel- Ver- 
wachsungen bei Kleepflanzen und ihre Folgen 
275. Ob.-Med.-Rath Wehler, Bemerkungen 
über den neuesten Meteorstein-Fall 277. Dr. 
Beilsfpin^ über die Natur der sogenannten 
Salylsäure 282. Hotr. Henle, weitere Beiträge 
zur Anatomie der Betina 305. Dr. Beilst^n^ 
über die isomeren ChlorbenzoSsänren 326. Dr« 
Husematm ^ und Dr. Marme, über die wirk- 
samen Bestandtheile von Helleborus niger und 
TT. viridis 330. Dieselben ^ über das Lycein 
337. Prof. Curüus^ zwei attische Inschriften 
341. Pfof. Sartorius v. Waltershaasen. Kach- 
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rieht über das Vorkommen dcö Khinoceros 
tichorinns bei Northeim 345. Dr. BeUstein^ 
über einige Derivate der Brenzachleimsäore 
348. Dr. Fittigy über iaomerisohe und Itamo* 
löge Verbindimgen 352. Hofr. Qritebaeh^ 
über die geographische Verbreitung der Pflan- 
zen Westindiens 361. — D. Preismif gaben, 
Für den Kovember 1865 von der hiat.-philoL 
KksM: eine ausführliche Geschicble der Stadt 
Dnmmm von den ältesten Zeiten bk sunt 
Untergänge des Chalifenreiches 372. Für den 
November 1866 von der physicalischen Klasse, 
von neuem auigegeben: über Lyoopodium 372« 
Für den Novemb. 1867 von der matnenuvfciBchen 
Klasse: Anstellung neuer Versucliey geeignet 
auf möglichst direkte Weise zu entscheiden, 
ob in einem polarisirten Lichtstrahl der Win- 
kel zwischen der Vibrationsebene und der 
Polarisationsebene Null oder 90^ sei 873. — 
K Wedekindsehe P^isstiftnng 374. — Bei 
der K. Qee. der W. neu eingegangene Druck- 
schriften 34. 52. 69. 99. 100. 102. 117. 118. 190. 
197. 301 f. 343. 359. Vom britischen Mu- 
seum geschenkte Druckschriften 194. 
Omngm. 2) üni^eraim. A. Daa Profekto- 
rat ist am 1. Septemb^ 1864 auf den Staats- 
rath Zachariae übergegangen 300. — B. Ver- 
zeichmss der V^orlesungen fiir den Sommer 1864. 
71; für den Winter IB^M 253. — C. Fei- 
erUehkeUen, Preiavertheilung an die Stndiren- 
den 191. D. Oeflfentliche gelehrte An- 
stalten: a. Mittheilungen aus dem patholo- 
gischen Institute von dem Prof W. KramCj 
185 ff. 233. — Fünfter Behebt über das 
nathologische Institut v<m demselben 289. — 
b. Miüheilungen aus dem ehemisif^ Labo- 
ratorium von dem Dr. Fätiy, 225. — E. Ei- 



Digrtized by Google 



t 



407 

nennungen 300. — Personalbestand der aka- - 
demisehen Behörden 189. 300, — Tromolio- 
neny die vom 1. JuU 1863 bis 30. Jmd 1864 
stattgefunden haben 1) der philo sophisclien 
Facultät 251. 286. 2) der juristischen Fa-. 
cultät 300. 

Gri9^aeh^ über die von Fendlar in Vene- 
zuela gesammelten Bromeliaceen 1. ~ let 

Vertreter der med. Facultät in der Direktion der 
Professoren-Wittwencasse geworden 189. — 
Ueber die geographische Verbreitung der 
Pflanzen Westindiens 361. 
K. Ormbaeh^ zum Dr. jur. promovirt 801« 

Hach, zum Dr. jur. promovirt 301. 
Hahn, übersendet ein Mjxwi der growen Sofaam- 
lippe 299. 

HanJcel, zum Correspondenten der K. Ges. der W. 
erwäll It 371, 

HannemütUr^ zum Dr. phil. promovirt 287. 

SarÜaub, zmn Dr. jur. promovirt 301. 

Carl Benediet Hase, Anzeige Heines Todes 367. 

Helferich ^ ist in den ßechtspflegeausschuss am 
1. September 1864 eingetreten 300. 

Hemkes, Alveolarkrebs des Mastdarms 292. 

J. Henüe , über die äussere Eflmerschichte der 
Retina 119. — Weitere Beiträge zur Ansr 
tomie der Retina 305. 

Hennecke, ubersendet ein Präparat von Phosühor- 
necrose mit vollständiger Wiederherstellung 
des 08 maxillare inferius 299. 

Hölscher, übersendet exstirpirte Corpora mobilia 
des Kniegelenks 298. — Uebersendet eine 
Drüsengeschwulst der Haut und einen Schleim- 
polyp des Uteras 299. 

H. Immer ^ vermischte eheraisohe Mittheilnno en 
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III. — lieber ( ' y anessigsaurebrümid und Broui- 

essigsäurecyanid 115. 
Mundögger^ überaeudet ein Syphilom der Lunge 

299. — Uebenendet eine Hofeiaeiiiiierey dUe 

am unteren Ende zasammengewacluien war 299. 
V, Hunyady^ zum Dr. phiL promovirt 287. 
Musemann Und Marme^ über die wirksamen Be- 

standtheüe von Hellebonw niger und viri- 

dig 330. — lieber das Lycem 337. 
Hy nicken, übersendet ein spontan entferntes Myom 

des Uterus 298. 
t;. Jacobij zum Correspondenteu dar IL Oes. der 

W. erwftUt 371. 
JüdeUj übersendet ezstirpirte Corpora mobilia des 

Ilaiidgelüiikeä 299. 

Kaiser, zum Dt, phil. promovirt 288. 
Vuk St^anovitseh Karadsehitseh, Anseige seines 
Todes 869. 

Keferstcin , über die geographische Verbreitung 
der Prosobranchien 103. — Ueber den fei- 
neren Bau der Augen der Lungenschnecken 237. 

Sleinschmidt ^ über die Drüsen der Conjnno- 
tiva 290. 

KlinkerfueSf über einen neuen einspiegeligen 
Heliostaten 125. — Ueber die Berechnung 
von Fixstem-Oertem 128. — Ueber einen 
von Steinheil constrairten neuen einspiegeligen 
Heliostaten 248. — Mittheilungen über einen 
von ihm bearbeiteten Fixstemcatalog 250. 

Knoblauch f zum Correspondenten der K. Oes. 
der W. erwählt 371. 

Kra/Hsey über das Analogon des Collum ose. fb- 
moris am Oberarmbein 185. — Beiträge 
aur systematischen Neurologie der oberen Ex- 
tremität des Menschen 187. — Ueber das 
Vorkommen von oxalsaurem Kalk in der Schild- 



409 

drüee 188. — Ueber die Endigung der Drü- 
sennerven 233. — Fünfter Bericht über das 
pathologische Institut zu Göttingen 289. 
Kruse, Coraminutiv-Fraktur der Scapula 298 
Künehe, übersendet 22 Exemplare von Tänia 
solium 298. 

Kühnemund, zum Dr. phil. promovirt 252. 

Kühner, zum Dr. phil. promovirt 287. 

Kiigelmann, übersendet ein Präparat von einem 
Betronterinai-Absceßs 298. — üebersendet ei- 
nen amputirten sechsten Finger und 3 Ge- 
schwülste des Uterus 299. 



Lampe, zum Dr. jur. promovirt 301. 

Lmgmheek, (aus Gifhorn) übersendet das Bild 
einer Patientin mit Macroglossie 298. 

Lmu/enhpcJc, (aus Göttingen) übersendet ein Ge- 
hirn mit vereiterten Cysticerken 298. 

Laudahn, (aus Hildesheim) übersendet das Rü- 
ckenmark eines an alJocmeiiier Paralyse ver- 
storbenen Geisteskraniien 298. 

Laudahn, (aus Salzdetfurth) übersendet ein Car- 
cinoma genu 298. 

Lem^ zum Correspondmten der K. Ges. der W. 
erwählt 371. 

Lindemann, übersendet eine zusammengesetzte 
Cystengeschwulst der Mamma 299. 

Listing, über einen in fiussland von Herrn Kor- 
sakoff beobachteten terrestrischen Sonnenhalos, 
nebst Bemerkungen über das krystimisirte 
Wasser 22. 

Ferd. Lorey , zum Dr. phiL promovirt 252. 

Lorey (aus Frankf. a. M.) übersendet ein Prä- 
parat von sog. hydrops renum 298. 

LiieJcen, über eine Geschwulst am Herzen 290. — 
übersendet ein exstirpirtes Sarcom 298. 
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Lmduff, über uinu eigentbilmliclie üescL wölbt 
des ätimbeing 289. 

MamS, Uber die Wirkung des Digitaiin auf 
die Herzthätigkeit verschiedener Thiere 35. — 

Ueber ein neues giftig wirkendes Ghxobid 
der Kftdix Hellebori nigri 130. — S. Hu- 
semann. 

Menfjc, sum Dr. phil. promovirt 252. 

Möbius, zum ausw. Mitglied der E. Ges. der W. 

erwählt 371, 

Moldenhamr^ sum Dr. phil. promovirt 288« 

2seumann^ zum Correspondenten der K. Ges. 

der W. erwählt 371. 
Theodor Nöldehe^ zum Correspondenten der K. 

Ges. der W. erwfthlt 371. 

Ferachmamj zvm Dr. Dhil. promovirt 287. 
Pflughaupt j zum Dr* phil. promovirt 251. 

Piesse, zum Dr. phil. promovirt 287*. 
Giovamu l'lana^ Anzeige seines Todes 364. 
Julius Plücker , zum Correspondenten der K. 

Ges. der W. erwählt 371. 
Poggenäorff^ zum ausw* Mitglied der K. Ges. 

der W. erwählt 371. 
Popp^ zum Dr. phil. promovirt 287. 

Rapanz^ zum Dr. jur. promovirt 301. 
üori Beck , zum Dr. jur. honoris causa promo- 
virt 301. , 
Reich, zum «usw. Mitglied der TL Ges. der W. 

erwählt 371. , 
Bei Climbach, zum Dr. phil promovirt 288» 
Ribbentrop, in den Verwaltungöausschus« ge- 
wählt 300. 
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Bipping, Beiträge zur Lehre von den pflanzli- 
ehen Parasiten 2^0. 

Börner^ warn Correspondfioten der IL Qm. der 
W. erwählt 871. * 

JBöplcey Carcinoma ossificana dea linken Ober- 
schenkels 296. 

Böslerj zum Dr. phiL promovirt 287. 

Heinrich Rose^ Anseige semes Todes d62. 

Eoih^ Untersachungen über die Dritaimbttanas 
der Niere 290. 

Ztm Sande ^ übersandte eine grosse intt retrope- 
ritan&alen Bindegewebe eines Hohns entstan- 
dene Geschwulst 298. 

Sartorius v. Waltershausen, in den Verwaltungs- 
ausschuss gewählt 189. — Nachricht über 
das Vorkommen des Rhinoceros tichctrinus bei 
Northeim 846. 

Sauppe^ die Epitaphiik in der späteren Zeit 
Athens 199. 

Scharlach f zum Dr. jur. promovirt 301. 

Schmidt^ zum Dr. Jur. promovirt 300. 

8chuehardt^ ftboMandte . eine Geschwulst der 
Mamma 299. 

Ehrhardt Schuh, s. Bartels, 

K. V. Sed^aehi über Orophoorinus ^ em neues 
Crinoideengeschlecht aus der Abiheilung der 
Blastoideen 110. — Zum Assessor der 
Ges. der W. erwählt 371. 

Carl Theodor v. Siehold, %\xm ausw. Mitglied 
der K. Ges. der W. erwählt 371. 

SokoUnvshjf^ über ein verkalktes und Tsrknö- 
chertes EpiÜieliom 290, 

Spangenberg , übersandte einen 8monatlichen 
Hemicephalus 298. 

Spiess, mm Dr. jur. pronunvirt SGL 

Stegemamtj zma Dr. phiL promoTut 252. 
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Stern, über die Eigenschaften der negativen pe- 
riodischen Kettenbr&che, welche die Quadrat- 
vunsel ans einer guatm. positiTen Ziäil dar- 
stellen 35. 

Stevens, zum Dr. phil. promovirt 252« 

StiUe^ zum Dr. phil. promovirt 287. 

Süsser^ über xwei Fälle von Maeroglossie 

Stahes^ snm Correspondenten der Gea. der 
W. erwählt 371. 

Strüvery zum Dr. phil. promovirt 288. 

Friedr. Georg Wüh. Struve, Anzeige seines To- 
des 366. 

James Jeeeph Sphestetj mm Correspondenten 
der K. Ges. der W. erwählt 371. 

Thomson , zum ausw. Mitglied der K. Ges. der 

W. erwählt 371. 
ToUens, zum Dr. ^ü. promovirt 288.* . 
TsAeuehner^ zum jDr. phil. promovirt 252* 

Uffelmanfiy über Fettembolie der Lmigencapil- 

laren 290. 
mmcmn^ aum Dr. phiL promovirt 252. 

Viäoitin, erhält den vollen Preis der ausseror- 
dentlichen Aufgabe der philosopiiisclien Fa- 
kultät 192. 

WHkelm Vrolik^ Anzeige seines Todes 368. 

Waitsf vanE8(^en^ zum Dr. philos. promovirt 251 . 

Adolph Wagner j üecrolog seines Vaters, Kudolph 
Wagner 375. 

Herrn. Wagner ^ zum Dr. pbiL promovirt 288. 

Budo^ Wagner j über einige Sendmugen von 
Schädeln y die in der letzten Zeit an die an- 
thropologische Sammlung des physiologischen 
Instituts gemacht worden sind, und über eine 
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besondere Forderung, welche man an unsere 
Alterthums-\ ereine und die Geologen stellen 
muss 87. — Anzeige seines Todes 236. — 
Necrolog 361. 375. 

Wmtg, über die QueUen des ersten TheiJs der 

annaies Fuldenses 55. 
Wedekind, zum Dr. jur. promovirt 301 
Wehrkane, zum Dr. phil. promovirt 288. 
Il^eyland, zum Dr. iur. promovirt 301. 
mbel, zmn Dr. pbl. promovirt 288. 

Wt^unann, zum Dr. jur. honoris causa promo- 
' virt 301. *^ 

Wicke, über die KiystaUe in der Welwitsohia 
1. üeber das allgemdne Vorkommen des 
Kupferoxyds im Boden und in den Pflanzen 

T '^^oer Wurzel- Verwachsungen bei 
Kleepflanzen und ihre Folgen 275. 
Wiese, übersendet einen EchinococeoBsack der 

lieber 299. — üebersendet eine Geschwulst 
der Munma 299. 

W^tfeldt, übersendet verschiedene Geschwülste 
299. 

Wmer, die Meteoriten in der Universität»- 
Sammlung zu Göttingen am 1. Januar 1864 

ooä "~ "^^"^ Färbende im Smaragd 

223. — Bemerkungen über den neuesten Me- 
teorstein-Fall 277. 

Wüster^eU, wiedergewählt ftr die philos. Fak. in 

dieDirection derPwrfisssoren-Wittwen-Casse 189. 

^cichaiiä, in den Verwaltungsausschus» gewählt 

'«~ Vom 1. September 1864 an Frorec- 
tor 300. 

Zenicer, ein Fall von partieUer Himsclerose 296. 
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S. 370 Z. 10 statt später fast lese man seit äm 
Tagen der Asaemdni fast ganz. 



döttingeu, 
Draek der l>ieterkhs( hen Univ.-Buchdruckeräi. 

IT r. K Stile r. 
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